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Eilftes Buch. 
Bon den chemifchsmechanifchen Willenfchaften. 


Getchichte der Electricität. 


Parva metu primo, mox sese tollit in auras 
Ingrediturque solo et caput inter nubila condit. 


Virg. Aen. IV. 176. 


Einleitung. 
Don den chemifch-mechanifchen Wittenfchaften. 


Unter der Benennung der chemifchs mehanifhen Willens 
fchaften begreife ich die Gelee des Magnetismus, der Electris 
cität, des Salvanismus und die anderen nahe damit verwandten 
Erſcheinungen, wie die Thermo-Electricität u. f. Diefe Gruppe 
von Gegenständen bildet eine fehr intereflante und merkwürdige 
Abtheilung unferer phyſiſchen Erfenntniffe, und viele von ihren 
wichtigften Erfcheinungen beruhen auf jenem doppelten Grunde, 
auf mechanifchen zugleich und chemifchen Principien, daher wir 
ihnen auch die obige Benennung gegeben haben. Auf den erften 
Anblick fcheinen fie zwar blos mechanifhe Wiflenichaften zu feyn, 
da Anziehungen und Abftoßungen, da Druck und Bewegung, 
die bier fo oft auftreten, auf rein mechaniſche Begriffe und Ges 
lebe zurückgeführt werden können, fo gut, als das Gewicht oder 
der Fall der- Körper auf der Oberfläche unferer Erde, oder als 
die Bewegung des Mondes und der Planeten am Himmel. 
Und wenn uns die Erfcheinungen des Magnetismus und ber 
Electricität in der That nurauf ſolche Geſetze geführt hätten, fo 
würden wir auch allerdings diefe Kenntnifle nur als eben fo viele 
verfchiedene Zweige der Mechanik zu betrachten haben. Uber 
wir finden auch, auf der andern Geite, daß die erwähnten 
Phänomene noch Eigenfchaften und Gefege von einer ganz an⸗ 
deren Art mit fih führen. Der Magnetismus ift in der That 
mit der Electricität durch mechaniſche Analogien verbunden, 
aber erft in unferen Tagen find beide noch viel inniger durch 
phufifhe Bande verknüpft gefunden worden. Die electrifchen 
Wirkungen wurden mit den galvanifchen identiflcirt; in dem 
Salvanismus wurde eine Aufldfung, oder etwas dem Nenliit, 
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allgemein anerkannt; und jede diefer Erfheinungen hat zu fehr 
allgemeinen Gefegen geführt. Allein Auflöfung und Zufammen: 
fegung gehören in die Chemie, und fo finden wir uns unbe— 
merft, aber auch umwiderftehlich auf das Gebiet der Chemie 
verfegt. Die höchſten und allgemeinften Stufen, die wir vor 
ung fehen, wenn wir von den einfachften Thatſachen der Electri- 
eität und des Galvanismus vorwärts ſchreiten wollen, deuten 
auf diefe Verwandtfchaft mit der Chemie. Wenn wir demnach 
eine volltändige Ueberfiht von jenen Erfheinungen geben 
wollen, fo müffen wir bei Zeiten fhon auf diefe Verbindung 
der Mechanik mit der Chemie Nückfiht nehmen, da wir der: 
felben weiter vorwärts auf unferem Wege, bedürfen werden. 
Doch muß. diefer Weg mit der Auseinanderfegung der 
mechaniſchen Eriheinungen beginnen, um diefe auf beftimmte 
Sefege zurückzuführen. Wir werden alfo zuerft von denjenigen 
Erſcheinungen ſprechen, bei welhen die Körper der Matur ger 
wiſſe Anziehungen und Abftoßungen äußern, wie dieß bei dem 
Magnet oder bei einem geriebenen Bernftein der Fall iſt. 
Diefe Wirkungen find. jedoch gänzlich verfehieden von jener „all 
gemeinen Anziehung,‘ die, nad Newtons Entdeckung, allen 
Theilen der Materie eigen ift, und aus denen wir oben die alle 
gemeinen kosmiſchen Erfcheinungen erklärt haben, Aber felbit 
diefer Unterſchied, zwifchen der fpeciellen und kosmiſchen Ats 
traftion der Körper, wurde anfangs fo wenig erkannt, daß viel: 
mehr die, einzige Art, wie man. die Wirfung eines Körpers auf 
einen. anderen von ihm entfernten zugeben oder begreifen Eonnte, 
nur in der Vergleihung mit der Anziehung des Magnets bes 
fand, wie wir oben in der Geſchichte der phyſiſchen Aftronomie 
geſehen haben. Auch wollen wir, in dem erften Theile unferer 
Sefchichtserzählung, nicht eben lange bei den befonderen Be— 
dingungen verweilen, unter welden die Körper electrifch oder 
magnetifch werden, da biefe Bedingungen fich nicht leicht auf 
rein mechanifche Gefege zurückführen laffen, fondern wir werden 
zuerſt nur diefe Erfheinungen felbft mit ihren Wirkungen auf— 
ftellen, wobei wir den maguetifchen oder electrifhen Charakter 
derfelben als bereits gegeben vorausfegen. 
Die, früher vorherrfchende Gewohnheit, die magnetische 
Wirkung als den Typus oder als das allgemeine Bild aller 
anziehenden und abftoßenden Thätigkeit zu betrachten, erklärt 
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und, wie die ſerſten Schriftſteller über die Electricität dieſelbe 
als eine Art von Magnetismus betrachtet haben. So gibt 
. Gilbert *) in feinem Werke (De Magnete, 1600) einem Kapitel 
deffelben die Auffchrift: De coitione Magnetica, primumque 
de Succini attractione, sive verius corporum ad Succinum 
applicatione. Die Art, wie er fi) darüber ausdrückt, zeigt 
uns, wie räthfelhaft und geheimnißvoll zu feiner Zeit der Act 
der Anziehung der Körper überhaupt erfhien. „Der Magnet 
„und der Bernftein ‚“ fagt er, „wird von den Philofophen ale 
„Erläuterung oder Aufklärung zu Hülfe gerufen, fo oft unfere 
„Sinne in der Dunkelheit abftrufer Unterfuhungen berumirren 
„und unfer Berftand nicht mehr weiter kann.“ — Gilbert 
fpricht übrigens von diefen Erfcheinungen als ein wahrer Ras 
turforfcher, indem er feine Borgänger tabelt, „die nur Die 
„Buchhändlerladen gefüllt Haben, indem einer den andern abs 
„Ichrieb und mwunderlihe Gefchichten von der Anziehung des 
„Magnets und des Bernfteind zu Markte brachten, ohne irgend 
„einen Grund oder einen von ihnen gemachten Verſuch anzus 
„geben 2).“ " Er felbft fuchte die Sache um einige Schritte zu 
fördern. Er macht einen Unterfchied zwifhen den magnetiſchen 
und electrifhen Kräften?), und er ift auch der Erfinder der lebten Bes 
nennung, die befanntlic von nAsxroov (Bernftein) genommen ift. 
Er bemerkt ganz richtig, daß die electrifche Kraft alle leichten 
Körper anzieht, während die magnetifche nur auf das Eifen 
wirft, und er gibt, um diefen Unterfchied zu zeigen, eine ans 
gemeffene VBorrihtung an. Weiter zählt er*) eine beträchtliche 
Menge von Körpern auf, welche die electrifche Eigenfchaft bes 
figen. „Nicht blos Bernftein und Agat,“ fagt er, „ziehen Eleine 
„Körper an, wie man bisher meinte, fondern aud der Dias 
„mant, Sapphir, Rubin, Opal, Amethyſt, der fogenannte 
„unächte Diamant, der Beryll, Kryftall, Glas, Spießglas, 
„verfchiedene Spathe, Schwefel, Maſtix, Siegelwachs,“ und 
mehrere andere von ihm angeführte Körper. Selbſt feine Spe⸗ 
Eulationen über die allgemeinen Geſetze Diefer Erfcheinungen, 
obihon unbeftimmt und felbft fehlerhaft, wie es für jene Zeiten 


1) Lib. II. Cap. 1. 2) De Magnete, pag. 48. 
3) Ibid. p. 52. 4) Ibid. p. 48. 
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Gueriche *) von Magdeburg einen fehr weientlihen Schritt vor: 
wärts durch die Entdecfung, daß es für die Attraction ſowohl, 


1) Guericke (Dtto von), einer der thätigften Phyſiker des 17ten 
Jahrhun derts, war am 20. November 1602 zu Magdeburg geboren, 
fudirte zu Leipzig und Jena die Rechte, zu Leyden die Mathematik, 
bereiste Srankreich und England; diente dann als Sheringenieur zu 
Erfurt, wurde fpäter 1627 Rathsherr zu Magdeburg und 1646 Bürger- 
meilter Diefer Stadt. Im Jahr 1681 legte er alle feine Aemter nieder 
und begab fich zu feinem Sohne nach Hamburg, wo er 11. Mai 1686 
farb. Sein größtes Verdienſt um die Phnfie ift die Erfindung der 
Kuftpumpe gegen d. J. 1650. Durch dieſes Inftrument, das bald dar» 
auf Robert Boyle in England zu verbeflern fuchte, erbielt die ganze 
Experimentalphyſik und befonders die Pneumatologie eine veränderte 
Geſtalt. Die erften öffentlihen Verſuche mit diefer Mafchine machte er 
1654 anf dem Neichdtage zu Regensburg. Den Druck der atmofphäris 
(hen Luft wies er durch feine Experimente mit den fogenannten Gue⸗ 
rickeſſchen Halbkugeln nad), zwei hohlen Kugelhälften von Metall, bie 
genau an einander gefügt, und von der in ihrem Innern enthaltenen 
Luft befreit wurden, wo dann bie Kraft vieler Pferde erforderlich war, 
die beiden Hemifphären auseinander zm ziehen. Das Gewicht der Luft 
fuhte er mittelft einer Wage zu beftimmen, deren nähere Einrichtung 
Sigaud de Ia Fond in feiner Description d’un cabinet de physique ans 
gibt. Von ihm find auch die fogenannten Wettermännden (Marmou- 
sets) oder die Eleinen Glagfiguren, die vor der Erfindung des Baro⸗ 
meters ald Anzeigen der AUenderung der Temperatur im allgemeinen 
Gebrauche waren. Er bemerkte der erfte, daß leichte Körper von durd) 
Reibung electrifivten Körpern nicht nur angezogen, fondern abwechſelnd 
angezogen und zurückgeftoßen werden, und er benüßte diefe Entdedung 
zu einer Menge intereilanter und artiger Experimente, die man in den 
Lehrbüchern der Phyſik des 17ten und ısten Jahrhunderts findet. Er 
befhäftigte fidh auch viel mit Aftronomie, und feine Meinung von der 
Wiederkehr der Kometen, und daß man diefelbe dereinft würde berechnen 
innen, wurde noch zu feinen Lebzeiten von Newton und Hallen beftä« 
tigt. Die Sonnenfleden hielt er für Planeten, die aber ihren Umlauf 
um die Sonne in fo großer Nähe derfelben vollenden, daß man fie nie 
von dieſem Geltirne getrennt fehen kann. — Gueride’fhe Leere wird 
noch jest der unvolllommene leere Raum genannt, den man mit ber 
guftpumpe bervorbringen Bann, im Gegenſatz mit der Torricelli’ichen 
Leere, worunter der vollfommene Iuftleere Raum über dem Quecckſilber 
in der Barometerröhre verftanden wird. Gueride’s vorzüglichſte Exrpe: 
simente finden fich gefammelt in feiner Schrift: Experimenta nova, ut 
vocant, Magdeburgica. Amiterd. 1672. fol. L. 
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Naturforfchern in England, die mit dem Stande dieſer Ange: 
Itgenheiten {ehr wohl befannt waren, Nachrichten und felbft 


duftriellen Mitteln zur Bereicherung der mittleren Volksklaſſen. Diefem 
Werke verdankte er die ihn fpäter fo auszeichnende practifhe Richtung 
feines Geiftes. Im feinem zwölften Jahre wurde er bei feinem aus 
England zurüdgekehrten Bruder Jakob, einem Bucddruder, in die 
£ehre gegeben, um bei ihm als gemeiner Handlanger bis im fein zwau⸗ 
sites Jahr zu arbeiten. Er bemühte diefe Gelegenheit vorzüglich zur 
Befriedigung feiner Lefeluft, für die er hier mehr Nahrung fand, als 
in feinen früheren Verhältniffen. Hier verfuchte er fi auch in Poe⸗ 
fien, vorzüglid, ale Volksdichter. Sein Bruder ließ ihn gewähren und 
erlaubte ihm auch endlich, zwei diefer populären Gedichte zu drucken, 
um fie dann felbft in den Gaſſen zu verkaufen. So ſchlecht diefe Ju⸗ 
gendarbeiten waren, fo fand Doc, die eine bei dem gemeinen Volke 
großen Beifall, und Franklin war auf dem Wege, ſich diefem Geſchäfte 
ganz hinzugeben, als ihn fein Vater auf die mißliche Lage eines folchen 
Beifsdichters und zugleich auf die groben Fehler feiner Produkte aufs 
merffam machte. Bald darauf lernte er den Spectator (Suichauer) 
von Addifon Eennen, und nun wurde der meilterhafte Vortrag diefer Seit 
(hrift das Mufter, dem er nachzukommen firebte. Am feinen Styl 
nah diefem Mufter zu bilden, fchrieb er gleichfam die Schlagworte 
irgend eines eben gelefenen Aufſatzes auf, legte das Blatt abſichtlich 
einige Wochen zur Seite, und fuchte dann, wo er die nähere Darftels 
lung Addiſſon's fchon vergeflen batte, aus dieſen Schlagworten den 
Aufſatz wieder herzuftellen. Die DBergleihung feiner Arbeit mit dem 
Driginal zeigten ihm die Mängel der erften und zugleid, die Mit: 
tel, fie zu verbeflern. Nicht viel geringeren Einfiuß übte auf ihn 
die Lectüre von Locke's Essai sur l’entendement humaine und die Art 
de penser von einem Mitgliede des damals berühmten Port-Royal bei 
Paris. Auch machte er fih um diefelbe Zeit mit der Mathematik 
näher befannt, alles nur durch -Bücherhälfe und ohne Lehrer. Als fein 
Bruder i. 3. 1720 den Drud einer politifchen Zeitung unternahm, der 
erften und damals einzigen in Nordamerika, fchrieb er mit verftellter 
Hand einen Auffat für diefelbe, legte ihn Nachts vor die Thüre der 
Drudderei, und hatte die Freude, ihn von dem Publicum fehr qut auf: 
genommen zu fehen. Diefem Aufſatze folgten bald mehrere; er gerieth 
aber dadurch in Mißhelligkeiten mit feinem Bruder und ging 1723 
eimlich nach New⸗NYork, und da er hier Beine Arbeit fand, nad Phi⸗ 
ladelphia, wo er bei dem Buchdruder Keimer als Gehülfe angeitellt 
wurde. Der Gouverneur William Keith lernte ihn bier Eennen und 
teng ihm bie Leitung einer Buchdruderei an, die jener für fich felbit 
errichten wollte, Franklin reiste auf Keith's Koften nach London, um 
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gemacht hätten, als fie in Beziehung auf Electricität zwei 
wefentlich verfchiebene Eigenihaften der Körper aufitellten, 


Keim zu dem Pünftigen engeren Berbande der „vereinigten Staaten,“ 
der auch gleich bei feinem Beginne in England nur Mißgunft und Wis 
derftand erfuhr. Auch war er ein eifriged Mitglied mebrerer von An⸗ 
dern gegründeten GSefellichaften, wie 3. B. von der Societät zur Ber: 
befierung der Gefängnifle und von der Aufhebung ber Sklaverei, bie 
beide i. 3. 1787 entfianden find. Die hohe Achtung, in die er durch 
diefe Dienfte bei feinen Mitbürgern Fam, zeigte fih auch in den Aem⸗ 
teen und Würden, mit welhen er überbäuft wurde. Im Jahr 1736 
wurde er Clerk Ceriter Sekretär) der general Assembly von Pennſylva⸗ 
nien; 1737 Poftmeifter von Philadelphia; 1747 Nepräfentant von Phi- 
Indelphia in der Affembly, und 1753 Generals Poftmeifter der ſämmt⸗ 
lihen britifhen Eolonien in Nordamerika. 

Als er in diefe Aſſembly als Mitglied aufgenommen wurde, hatte 
bereits der Streit diefer Corporation mit dem Gouverneur, wegen der 
Erleichterung „der ihnen auferlegten Zaren, begonnen. An biefen 
Kämpfen nahm Franklin thätigen Untheil, und bald wurde er ale das 
Haupt der Dppofition gegen den Gouverneur erkannt. Zwar ſprach er 
in diefen, wie in allen andern Verfammlungen, nur felten und auch 
Bann immer nur kurz, wie er denn fich nie ald einen eigentlichen 
„Rebner“ bekannt gemacht hatte. Sein Styl der Rede war, wie der 
feiner Schrift, einfach, ungefhmüdt und concid. Aber mit biefer 
fheinbar fo leichten Waffe, von fcharfer Urtheilskraft geführt, warf er 
oft die größten Redner der Gegenparthei in den Staub. Im Jahr 
1757 wurde er von der Affembly nach England gefchidt, dort ihre 
Rechte vor dem geheimen Kabinet (privy council) der Regierung zu 
vertheibigen. Er drang in London durch umd blieb bafelbft als Agent 
von Pennſylvanien; fpäter wählten ihn auch noch, die Provinzen von 
Maſſachuſetts, Maryland und Georgia zu ihrem Agenten. Um biefe 
Zeit wurde er auch zuerit unter ben eigentlihen Gelehrten Europa’ 
befannt. Er wurde Mitglied der k. Societät von London, Paris, Or- 
forb u. f., und ald er 1762 wieder nad) Philadelphia zurückgekehrt war, 
wurbe ihm der öÖffentlihe Dank der vier genannten Provinzen darges 
bracht. Wieder in die Aſſembly erwählt, erklärte er fich fogleich gegen 
die Anfprüche der großen Lanbeigenthümer, die ihm für bag allgemeine 
Beſte fehr ſchädlich erfchienen; ber Partheigeift wußte 1764 feine Wieber- 
erwählung zu hintertreiben, aber feine Anhänger fchicten ihn wieder 
als Agenten nach England, wo er fidh fofort durch feine Eräftige Oppos 
fition gegen die berüchtigte „Stempeltare“ auszeichnete. Anfangs foll 
er zur Berföühnung mit dem Mutterlande geneigt geweſen feyn, aber 
bie rauhe Behandlung, die er dafür von Englaud, befonders von dem 
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Allein diefe Eigenfhaften waren eben nur wieder jene zwei eins 
ander entgegengefegten Electricitaͤten Dufay's, obſchon die 


groben Wedderburne, dem Generalfollicitator der Regierung, erfahren 
mußte, änderte feine Anfichten. Als bei den zunehmenden Unruhen 
in den Eolonien das Haus der Gemeinen in London alle Agenten der 
Provinzen vor feine Schranken Iud, um die Befchwerden zu untere 
ſuchen, erſchien i. 3. 1767 auch Franklin für Pennfplvanien und ſprach 
mit großem Sreimuthe für die Rechte feiner Landsleute, an die er auch 


mehrere Sendfchreiben erließ, die allgemeine Begeifterung in Amerika | 


erwedten. Dafür ward er von der Regierung feines Amtes ald Gene 
talpoftmeiiter entjet, und felbit von der Gefahr einer Verhaftung ber 
droht, Eehrte er 1775 nach Philadelphia zurüc, wo eben zu jener Beit 
der Eongreß verfammelt war. Bon jeht an wirkte er, als Präfident 
des Congreſſes, auf das Thätigite zur Behauptung der Unabhängigkeit. 
Gegen Ende des Jahrs 1776 wurde er nad) Frankreich gefendet, wo er 
den König diefes Landes zu einer Dffenfivs und Defenfiv« Allianz 
(6. Febr. 1778) mit den vereinigten Staaten zu bewegen wußte. Im 
Zahr 1785 wurde er, auf feinen eigenen Wunſch, wieder zurückgerufen 
und durd) Jefferſon erſetzt. Bald nach feiner Ankunft in Philadelphia 
wurde er Präfident des oberften Erecutivraths diefer Stadt, Im Jahr 
1787 wurde er von Pennfplvanien zu der Berfammlung bdelegirt, welche 
die Unions⸗Artikel“ revidiren follte. Diefer fein letzter politifcher Att be⸗ 
fand in einer Adreffe an feine Collegen, in welcher er fie beſchwor, 
ihre Privatvortheile dem allgemeinen Beften zu opfern und in brübers 
licher Eintracht die neue Conftitution aufrecht zu erhalten, 

Wenn fid) Franklin ald Staatsmann den höchſten Dane feiner 
Mitbürger erwarb, fo war er andy unter den wiflenfchaftlihen Männern 
feiner Zeit nicht weniger ausgezeichnet. In der Geſchichte ber @lectris 
eität befonders erfcheint er als einer der thätigiten, ausdanerndften und 
glücklichſten Beobachter. Er war der erite, der i. 3. 1749 die Iden⸗ 
titit des Blitzes mit der electrifchen Materie deutlich erkannte. Er 
richtete im Fahr 1745 feine Aufmerkfamkeit auf diefen Gegenftand; als 
eben die erfte electrifhe Mafchine von Europa nach Amerika gebracht 
wurde, Zwei Fahre fpäter fendete er ſchon eine Reihe von Briefen 
nach England, in denen er feine Entdeckungen mittheilte; daß metalleme 
Spitzen die electrifche Materie nicht nur anziehen, fondern auch aus— 
ſtrömen laffen, und daß man die Erſcheinungen der Electrieität, ſtatt den 
bisher angenommenen zwei electrifchen Blüffigkeiten, auch durch eine 
einzige erklären Bönne, die fidh nämlich in’s Gleichgewicht zu ſetzen 
füche, ſo oft von zwei Körpern der eine mit diefer Släffigeeit überladem 
iſt, welchen leiten er dann den pofitiven, den andern aber den negatis 
ven electrifchen Körper nannte.  Durd) diefe feine neue Theorie ſuchte 
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Amerikaner fie nur auf ein einziges Element zu beziehen fuchten, 
von welchem alle electrifirten Körper entweder Ueberfluß oder 


er auch die Erfcheinungen an ber Leidner Zlafche zu erklären [M. f. bie 
Library of useful knowledge. Art. @lectricität. Sec. 49]. Im Jahr 
1749 hatte er bereits feine erften Ideen über die Blibableiter bekannt 
gemacht, die er aber erft 1752 praktifch ausführen Fonnte, wo er andy 
bereits feine Experimente mit fliegenden Dracdken, bie mit metallenen 
Spiten verfehen waren, anſtellte. Humphry Davy fpricht über ihn, als. 
Phyſiker, auf folgende Weife: „Alle feine Unterfuchungen (über Electris 
„eität) waren von einer ihm ganz eigenthümlichen, glüdlidyen Induction 
„begleitet, und er verftand es mehr, als irgend ein Anderer, mit ben 
„Lleinften Mitteln die größten Zwecke zu erreichen. Der Vortrag uud 
„die Urt der Mittheilung feiner Entdedungen ift eben fo bewunderns⸗ 
„werth, wie ber Inhalt diefer Entdedungen felbfi. Er bemühte fidy 
„alles Dunkle und Geheimnißvolte zu entfernen, mit dem dieſer Gegen: 
„Itand bisher umgeben war. Er fchrieb gleich gut für den Phyſiker, 
„wie für den bloßen Liebhaber der Phyſik, und fo oft er in das Detail 
„reines Gegenitanbes herabfteigt, ift er eben fo deutlich ala unterhaltend, 
„eben fo einfach ald angenehm zu lefen. In feinem Munde erfcheint 
„die Wiflenfchaft in einem wundervoll zierlichen Gewande, das nicht 
„beiler mehr gewählt werden kann, ihre angeborne Liebenswürdigkeit zu 
„zeigen. Nie ließ er fich von jener falfchen Würde verführen, welche 
„die Wiffenfchaft von allen Anwendungen im gewöhnlichen Leben fern zu 
„halten ſucht; er beftrebte fidy vielmehr immer, fie zu einer nützlichen 
„Bewohnerin unferer Häufer, zu einer treuen Gefährtin aller Menfchen 
„jeden Standes zu machen, nicht aber, wie fo viele andre thun, fie 
„blos als einen Gegenftand der Bewunderung in den Zempeln der 
„Wiflenfchaft und in den Paläften der Großen aufzuftellen.“ 

Franklin befchäftigte fih aud noch mit andern willenfchaftlichen 
Gegenftänden: mit der Meteorologie, dem Schiffbau, mit der Stillung 
der Meereswogen durch Del; mit der Schwimmeunft, die er, felbft ein 
vorzügliher Schwimmer, in die Erziehung aller Kinder aufgenommen 
wünfchte; mit der Vervollkommnung der Harmonika, für deren Erfin- 
der ihn einige, aber fälfchlich, hielten; mit den Sparöfen, die, wie er 
feibft fagte, fein Steckenpferd wären u. dergl. Eine geoffenbarte Reli⸗ 
gion wollte er fchon in feinen früheren Jahren nicht anerfennen, und er 
begnügte fich, bis an das Ende feines Lebens, mit dem Glauben an 
ein höchſtes Wefen und an die Fortdauer des menſchlichen Geifted. Bei⸗ 
nahe leidenfchaftlich, was ihm fonft nicht Leicht begegnete, erklärte er 
fid) gegen’ die fchamlofen Betrügereien, die man ſich zu feiner Zeit mit 
dem thieriihen Magnetismus erlaubte. Mit ruhiger Klarheit durchs 
ſchaute fein fcharffinniger Geift die Verhältniffe des Lebens im Großen, 

Whewell, IH. % 
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Mangel haben follten. „Daraus,“ fagt Franklin, „find einige 
„neue Redensarten unter uns entftanden. Wir nennen nämlich 
„B den Körper, der von dem Glaſe einen Funken erhält, und 
„fo beſchaffene Körper werden pofitiv electrifirt genannt; 
„A aber heißen die, welche dem Glaſe ihre Electricität mittheis 
„lien, und diefe heißen negativ. electrifirt, oder auch, B 
„it plus, und A ift minus electrifirt.“ — Um diefelbe Zeit 
kam aud Dr. Watfan ”) auf ähnliche Schlüffe, die er fo aus: 


wie im Kleinen; nie glitt er mit Bewußtfeyn von der Bahn der Wahr 
beit ab, und fein edles Herz umfabte das Wohl der ganzen Menfchheit 
Ohne in die Irrgänge einer unfruchtbaren Grübelei einzugehen, battı 
er fich felbit ein Syſtem der Lebensweisheit gebildet, das ficherer alı 
alle Schultheorien leitet. Eine ausgezeichnete Kraft und Kunft befaß ei 
in der Entwidlung der Lehren der Moral und in ihrer Anwendung au 
das Leben. 

Nachdem er durch 82 Fahre einer beinahe ununterbrochenen Gefunb 
beit fich erfreut hatte, der Belohnung feiner Mäßigkeit im Genuffi 
und feiner immer regen Thätigkeit in ben Gefchäften, zog er fih i. J. 
1788 vom Alter gedrückt aus dem Öffentlichen Leben zurüd. Die Man: 
terkeit und Schärfe feines Beiftes wurde aber audy jest noch nur in ber 
Augenblicken getrübt, wo ibm eine ſchmerz volle Krankheit, der Stein 
zuſetzte. Doch ftarb er nicht an diefem Leiden, fondern an einer Lungen: 
entzündung am 17. April 1790 im Alter von 84 Jahren. 

Eine Sammlung feiner fämmtlichen Werke erfchien zu London 180€ 
in 3 Bänden. Ueberdieß hat man Memoirs of the life and writings o 
B. Franklin, 3 Bände ı818 in 1°, deutfch in a Bänden von Bürger 
Kiel 1829. L. 

7) Watſon (William), geb. 1715, war anfangs Apotheker in Kon 
don, wurde aber, feiner großen botanifchen und phyſiſchen Kenntniſſ 
wegen, 1741 zum Mitglied der k. Gefellfchaft der Willenfchaften uni 
zum Eonfervator des britifhen Mufeums ernannt. Bon feinen Arbeiten 
die größtentheils in den Phil. Transact. aufgenommen find, machten ih 
vorzüglich die über die Clectricität bekannt. Er erkannte zuerft mi 
Sranklin und Wilfon, daß die electrifche Kraft durch den geriebene 
Glascylinder nicht erzeugt, wie man bisher glaubte, fondern nur ge 
fammelt werde. Er entdedte die verichiedenen Karben des electrifche 
Funkens, der aus verfchiedenen Körpern gezogen wird. Er fand, daı 
die Electricität bei ihrem Durchgang durdy das Glas Feine Refrackio 
erleidet; daß ihre Kraft durch die Nähe des Feuers nicht veränder 
werde u. f. Er hatte den vorzüglichftien Antheil an den berähmteı 
Berfuchen des Jahres 1747—48 auf der Themfe, wo man durd) Diftanzeı 
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drüdt, daß er bie Electricität von A die dünnere, die von B 
aber die Dichtere nennt‘). Allein ihren eigentlihen Werth 


von mehr als vier Meilen die Gefchwindigkeit des electrifhen Fluidums 
zu meſſen fuchte. Sein Haus wurde bald der Sammelplab der ausge 
zeihnetften Gelehrten Londons, unter denen fid, auch der Prinz von 
Wales (nachher Georg III.) öfter einfand. Im Jahre 1772 wurde ihm 
die Unterfuchung des Pulvermagazind zu Purfleet aufgetragen, wo er 
in Gefellfchaft mit Franklin und Cavendiſh ſpitze Blitzableiter, ftatt der 
biöherigen ftumpfen, auf das Magazin febte. Da ihm die Univerfitäten 
von Halle und Wittenberg das Doctordiplom der Medizin zugeſchickt 
hatten, fo entfchloß er fich 1759, feine Apotheke zu verlaffen, und fich 
der Krankenpflege zu widmen. Drei Jahre fpäter war er ſchon Bors 
fteher des Kinderhofpitais in London. Bald darauf wurde er Vicepräffs 
dent der k. Societät der Willenfchaften, und 1786 wurde er in den 
Ritterftand erhoben. Er ſtarb am 10. Mai 1787. Seine Auffäge über 
Eleetricität findet man in den Vol. 47 der Phil. transact. In den Vol. 
46 u. f. find auch mehrere botanifche Auffäbe von ihm enthalten. 
Seine Schrift: „Neue Verſuche ꝛc.“ 1746 erhielt drei Auflagen, und 
nicht minder verbreitet war feine Schrift über die befte Methode der 
Podenimpfung, die 1768 herauskam. — Mit ihm find zwei andere 
Männer deffelben Namens nicht zu verwechhfeln. Heinrich Watfon, 
ein englifcher Ingenieur⸗Obriſt, geb. 1737, der ſich durch fein mathema⸗ 
tiſches Talent auszeichnete, ein Schüler und fpäter inniger Freund des 
beräßmten Thomas Simpfon. Er gab 1776 eine englifche Ueberfehung 
bon Euler's Theorie de la construction of de la manoeuvre des vais- 
seaux mit vielen trefflichen Sufäten. Er ftarb 17. Sept. 1780..— 
Richard Watfon, Bifhof von Landaff in Irland, ein gefchickter Che 
miker, geb. 1737. Er wurde 1764 Profeſſor der Chemie zu Cambridge, 
wo er fich bald fehr beliebt und berühmt zu machen wußte... Seine ches 
mifchen Auffäge find in den Phil. Transact. zerfireut. Seine „chemifchen 
Berfuche,“ die i. J. 1761 erfchienen, wurden. mit vielem Beifalle aufges 
nommen, fo daß dieſem eriten Bande bald noch vier andere folgten. Im 
Jahr 1771 wurde er Doctor der Theologie; 1774 Archidiacon; 1782 erbielt 
er durch den Herzog von Rutland, feinen ehemaligen Bögling, die reiche 
Pfarre zu Knapſtoft, und wenige Monate fpäter auch das Bisthum von 
Landaff. Dadurch anderen Studien zugewendet, fchrieb er 1776 eine 
„Apologie des Chriftenthums in einer Reihe von an Gibbon gerichteten 
„Briefe,“ die mehrere Auflagen erlebte. Im Fahr 1796 griff er gegen 
den Sreigeift Thomas Paine zu den Waffen, der in feinem „Seitalter 
der Vernunft“ die chriftliche Religion angegriffen hatte, und den er in 
feiner „Apologie der Bibel“ zu widerlegen fuchte. Noch haben wir von 
ibm: Institutiones metallurgiae 1768; Sur plusieurs sujets de chimie 
1771; Collection de trait&s theologiques. 1785, Vol. VI. u. f. L. 
>} % 
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erbielt diefe Lehre erft burdh ihre Anwendung auf gewiffe, ſehr 
wichtige Verſuche, von denen wir fogleich näher fprechen wollen. 

Die eleetrifhen Wirkungen find meiftens von Licht und 
einem Enifternden Schalle begleitet. Schon Otto Guericke?) 
bemerkte, daß feine Schwefelkugel, wenn fie im Finftern. gerie 
ben wurde, fchwache Funken gab, wie man fie bei dem Zers 
ftoßen des Zucters zu fehen pflegt. Bald darauf bemerkte man 
auch auf der Oberfläche des Queckfilbers im Barometer, wenn 
es gerüttelt wird, ein fchwaches Licht. Bernonlli erklärte zuerft 
diefes Licht nach den damals noch im Schwunge gehenden Car: 
tefifhen Prinzipien, allein ipäter wurde es, fchon von Hawfess 
bee, richtiger ale eine electrifche Ericheinung angefehen. Wal 
fand i. J. 1708 diefe Funken bei dem geriebenen Bernftein, 
und auch Hawkesbee hatte dieſes Licht und das es begleitende 
Kniftern unter verfchiedenen Modifikationen erfannt. Allein 
der aus einem lebenden Körper bhervortretende Funke wurde 
zuerft von Dufay und dem Abbe Mollet beobachtet, „und diefer 
„Funke diente,“ wie SPrieftley‘) fagt, vorzüglich zur Unterhal⸗ 


— 





8) Priestley. i. c. p. 115. 

9) Experimenta Maddeburgica. 1672. Lib. IV. Cap. 15. 

10) Prieftley (Joſeph), ein gelehrter Theolog und berühmter Phy⸗ 
fiter,, geb. 1733 bei Leeds in England. Sein Bater war ein der press 
byterianifchen Kirche zugethaner Kaufmann. Nady Xollendung feiner 
Studien war er einige Zeit Lehrer an der Diffenteratademie zu Wars 
rington, und dann Prediger zu Leeds, wo er fih zum Socinianismus 
befannte. Er lehrte hier Sprachen, Gefhichte und Politif. Sein erftes 
Merk war eine englifhe Grammatit 1761, die noch jetzt als fehr gut 
geſchätzt und Öffentlich gebraucht wird. Er wieß in derfelben mehrere 
Stylfehler des David Hume nad), die diefer in der folgenden Ausgabe 
feiner Geſchichte verbeflerte. Seine anderen Befchäftigungen an diefer 
Schule führten ihn zur Publikation feines „Verſuchs über das Gouver⸗ 
nement“ und „über eine liberale Erziehung,“ fo wie zu feinen „biogra 
phifchen Tabellen,“ welche letzten als eine Schrift für die Jugend fehr 
gut aufgenommen wurden. Schon hatte er fidy mehrere Jahre mit dei 
@lectricität befchäftiget, ale er bei feiner Reife nach London 1765 von 
Franklin, Watfon und Price aufgefordert wurde, eine „Gelchichte der 
Electricität“ zu fchreiben, die auch 1767 erfchien, und allgemeinen Bei: 
fall und mehrere Auflagen erhielt. Diefes Werd öffnete ihm die Pforte 
zur k. Gefellfchaft der Willenfchaften. Da er zu Warrington in der Nähe 
eines Brauhauſes wohnte, fo benügte er die Gelegenheit, die Luft zu 
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ung der Herren und Damen, bie fo oft kamen, um bie 
„electriſchen Verſuche zu fehen 19. Auch Nollet erzäplt 2), baß 





unterfuchen, bie fich aus dem gährenden Biere entwidelt, und welchen Ein⸗ 
Aus fie, befonders auf das Athmen der Thiere und das Brennen der 
Kerzen habe. Diefe Luft wurde damals fire Luft geheißen, jest wird fie 
betanntlich Eohlenfanres Gas genannt. Seine Experimente führten ibm 
bald auf die Eonftruction einer Vorridytung, um Wafler oder andere 
Slüffigkeiten mit diefer Luftart zu imprägniren, und er machte dieß i. I. 
1772 bekannt. In einem Memoir deſſelben Jahres, das er der E. 
Sorietät vorlas und wofür er die bekannte Eoplei «Medaille als Preis 
erhielt, machte er feine Entdedung des Salpetergafes und die Anwen 
dung defielben zur Prüfung der Reinheit der anderen Luftarten bekaunt. 
Er entbedte die Eigenfchaft der Pflanzen, im Sonnenlichte die durch 
Verbrennung, Gährung, Athmung und Fänlung verborbene atmofphäs 
riſche Luft wieder herzuftellen und ihr die frühere belebende Kraft wieder 
zu geben. Bald darauf, im Jahr 1774 gelang es ihm auch, durch bie 
Wirkung eines Brennaglafes auf Queckſilberkalk, jenen belebenden Theil 
der atmofphärifchen Luft für ſich und rein darzuftellen, diefen Theil, 
der durch das Verbrennen der Körper in der Atmofphäre und durch bag 
Einathmen der Thiere verzehrt, und der von jener Wirkung der Plans 
senblätter im Sonnenlichte wieder bergeftellt wird. Er nannte dieſen 
Theil der atmofphärifchen Luft. die „dephlogiftifirte Luft,“ und fie if 
diefelbe, die jet „Dxpgen“ oder Sauerſtoffgas oder auch LXebensluft ges 
nannt wird, und die unfere meneren Chemiker als das Prinzip ber 
Combuftion und der NRefpiration, fo wie als das weientiiche Element 
beinahe aller Säuren ertennen. In feiner Vorlefung vor der k. Geſell⸗ 
Schaft in London i. J. 1776 zeigte er durch Experimente, daß dieſe eis 
geuthümliche Luftart, diefes Oxygen es ift, die in dem thierifchen Koͤr⸗ 
per mittelit der Lungen auf das Blut wirkt, und baß fie es it, die 
dem arteriellen Blute feine rothe Zurbe ertheilt. Die berühmte Theorie 
gavoifier’s, die der ganzen Chemie und Phyſik eine neue Geftalt gab, 
gründete ſich vorzüglich auf die Erperimente und Entdeckungen von 
Prieſtley und Cavendiſh. Demungeachtet wollte Prieftley ſelbſt dieſe 
Theorie nie annehmen, und blieb hartnäckig bei der alten phlogiſtiſchen 
Theorie, fo gründlich auch diefelbe fchon zu feiner Zeit widerlegt wor: 
den war. | 

Der Erfolg, den feine Geſchichte der Electricität erfahren hatte, bes 
wog ihn, auch noch andere Theile der allgemeinen Phyſik auf eine ähn⸗ 
liche Weife zu behandeln. So fchrieb er 1772 feine „Geſchichte der Ent⸗ 
deckungen über die Viſton, das Licht und die Farben.“ Diele Schrift 
wurde aber nicht günftig aufgenommen, und er verließ im Unmuthe 
darüber die Hauptitadt, um füc mit dem Grafen von Landsdown, (einem 
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„er es nie vergeflen werde, wie fehr er ſowohl, als Dufay mit 
„ihm, von dem erften electrifchen Funken, der aus ihren eigenen 


Beſchüutzer und Freund, als der Bibliothekar beffelben auf das Land zu 
begeben. Hier benübte er feine vielen Mußeftunden ganz zur Kultur 
feiner früheren phofifchen Studien. Er gab bier ein ſehr fchäßbares 
Wert von ſechs Bänden heraus, die feine Verſuche und Entdedungen 
über verſchiedene bisher unbekannte Luftarten und über andere Gegen: 
ftände der Naturwiflenfchaft enthielten. Sein Ruhm als Phyſiker ftieg 
ſchnell felbit im fernen Auslande, als er vlöglich von feinem bisher mit 
fo viel Glück betretenen Weg ſich entfernte, um fich den Untiefen der 
Metaphyſik zuzuwenden. 

Im Fahre 1775 gab er feine Examination of the doctrine of common 
sense heraus, wo er Neid, Beattie und Oswald, ausgezeichnete engs 
lifche Philoſophen, auf eine fehr mißachtende Weife behandelte. Bald 
Darauf gab er Hartley’s Observations on man, his frame, his duty and 
his expectations (2 Bde. Lond. 1749. beutfch von Piltorius, 2 Bde. No» 
ftot 1772) mit erläuternden Anmerkungen und Zufäten unter dem Titel 
„Theory of human mind“ (Lond. 1775) heraus. Hartley (geb. 1708, 
geftorb. 1757) war ein materialiftifcher Pfycholog, der alle geiftigen 
Funktionen von der Affociation der Borftellungen, und diefe lebten 
wieder von gewillen Schwingungen der Nerven und eines ätherifchen 
Gehirnfluidums ableiten wollte. In einer fpäteren Schrift Prieftley’s 
(Doctrine of philosophical necessity, Lond. 1777) betrachtete er bie Vi⸗ 
brationen der Gehirnnerven als die materiellen Urfachen alles Denkens 
und Empfindens, worüber er mit Price, Palmer und Bryant in litera- 
rifche Fehden gerieth. In demfelben Jahre noch gab er feine Disqui- 
sition on matter and spirit heraus, worin er fein Syitem ohne weiteren 
Rückhalt entwidelte, und alles Geiftige von dem Körperlichen abhängig 
machte. Diefem folgte eine Vertheidigung der Lehre der Unitarier. 
Diefe Schriften entfremdeten ihm den größten Theil des Publikums und 
felbft feinen frühern Befchüger, den Grafen Landsdown, von dem er 
ſich, übrigens in Srieden, trennte, um als Privarmann nach Birming- 
Bam zu ziehen, wo er mit berühmten Chemitern und Mechanitern, 
Watt, Withering, Bolton n. a. um fo mehr in freundfchaftlichen Ver⸗ 
hältniffen lebte, da diefe Männer auch feine philofopbifchen Anfichten zu 
theilen fchienen. Er wurde Prediger in der Hauptkirche diefer Stadt, 
nnd nun ergoß er fich in einer Mengevon Schriften, die mehr als 
zwanzig Bände füllen, über die Gefchichte des Chriſtenthums, über die 
früheften Anfichten feiner Bekenner, und befonders über den Druck der 
„Diſſenters,“ zu denen er felbft gehörte, und die er von den Zefleln der 
berrfchenden Kirche um jeden Preis zu befreien fich bemühte. Seine 
Familiar letters to the inhabitants of Birmingham erbitterten feine 
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„Körpern fprang, überrafcht worden tft.“ Diefes DHerauszichen 
eines Funkens aus dem menſchlichen Körper wurde. auf vers 


Geguer mehr noch durch ihren ironifchen Spott, als durch ihren Inhalt. 
Um das Maaß des Unwillens feiner Feinde voll zu machen, fchien er 
fit aun auch zu Gunften der 1789 ausgebrocenen franzöfifchen Revo: 
Intion zu erklären. Wenigftens hatte er eine Art von Widerlegung ber 
berühmten „Reflerionen“ von Burke gefchrieben, für die er von der 
neuen Republif als „Citoyen francais“ proflamirt und zum auswärtigen 
Mitglied des „Convents“ erwählt wurde. Unter den Einwohnern Birs 
minghams gab es noch viele andere Anhänger des neuen Syſtems, die 
unter anderen den Jahrestag der Serftörung der Baflille am 14. Auli 
1791 feierten. Prieſtley hatte Leinen Theil an diefem Feſte genommen, 
aber er wurde als der Anftifter deflelben betrachtet, und die Gegenpar⸗ 
thei plünderte fein Haus und gab es den Zlammen preis. Prieſtley 
verlor bei diefem Auftritte feine aroße Bibliothet, feine phyſikaliſchen 
Sammlungen und Iuftrumente. Er felbft rettete nur mit Mühe fein 
Leben. Nicht lange daranf folgte er einem Rufe nach Hadney ald Pre 
diger, und als er auch bier, großentheild durc fein Benehmen, ben 
Grimm feiner Gegner zu erfahren hatte, befchloß. er, fein Vaterland 
ganz zu verlaffen. Er zog nach Northumberland, einer Stadt Pennſyl⸗ 
vaniens, wo er zurückgezogen feinen Studien zu leben fuchte. Die erften 
Jahre waren auch bier nicht günftig für ihn, da ihn ber Präftdent 
Adams nicht liebte und ihm zu mißtrauen fchien. Viel befler wurde er 
von Adams Nachfolger, Jefferſon, behandelt, dem er and) aus Dank⸗ 
barkeit feine „Kirchengefchichte“ widmete. Im Fahre 1801 erkrankte er, 
wie man glaubte, an einer Vergiftung durch feine Feinde. Seit dieler 
Zeit kränkelte er bis zu feinem Tode am 6. Bebruar 1804, obfchon fein 
Geift immer lebhaft und thätig blieb. In biefen leuten drei Fahren 
erfchienen von ihm noch zwei Werke: eine Vergleihung des Stifters 
des Chriftentyums mit Sokrates, und eine Sufammenftellung der alte 
griechifhen Spfteme ber Philofophie mit der Lehre der Chriften. Er 
ftarb ruhig und in dem durch fein ganzes Leben feitgehaltenen Glauben 
an eine Sukunft. Er war von Natur fanft, befcheiden und wohlmollend, 
und feine Mißgriffe fchienen blos aus feinen falichen Anfichten und aus 
den Anreisungen feiner Gegner zu entipringen. Als Phyſiker und Che 
miter ſteht er unter den Vorderiten feiner Reihe. Er wußte, als er 
feine Verſuche fiber die Luftarten begann, noch fehr wenig von der Che⸗ 
mie, und eben diefer Unwiſſenheit fchrieb er felbit feine Erfolge und die 
Originalität feiner Anfihten zu. Die Pneumatik insbefondere verdankt 
keinem Phyſiker mehr, als ihm; feine Entdedungen in bderfelben find 
von der größten Wichtigkeit und fle haben diefer Wiſſenſchaft nicht nur, 


- fondern felbft der gefammten Chemie und Phyſik eine neue Geftalt 
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fchiedene Arten bewirkt, von denen eine unter der gewöhnlichen 
Benennung des „electrifchen Kufles“ bekannt war. Andere Dos 
dififationen diefer Lichterfcheinung wurden der electrilche Stern, 
der electriiche Regen u. dergl. genannt, 

Als aber die Naturforfcher die Bedingungen der electrilchen 
Wirkungen einmal genauer beftimmt hatten, fo gelang es ihnen 
auch bald, den Erfchütterungen, welche dieſe Funken begleiten, 
eine größere Intenfität zu geben, wodurch dann die fogenannten 
electrifchen Stöße erzeugt wurden. Dieß geichah vorzüglich durch 
die Leydner Flafche, die ihren Namen von Eundus, einem 
Einwohner von Leyden erhielt, der i. J. 1746 ein mit Waller 
gefülltes Gefäß mit der Electrifirmafhine in Berbindung 
brachte, und indem er zufällig die innere Seite des Gefäßes 
mit der äußern durch einen Mittelförper vereinigte, einen hefti⸗ 
gen Stoß in Arm und Bruſt erhielt. Einen ähnliden Stoß 
unter nahe denfelben Berhältniffen fcheint auch Kleift, ein deut- 
[her Prälat zu Camin in Pommern i. $. 1745 erhalten zu 
haben *). Das Sonderbare diefes Vorfall und die unerwartete 
Pidsglichkeit des Schlags führte zu manchen Uebertreibungen 
von der Heftigfeit diefer Kraft. Mufchenbroef, der einen fol: 
hen Schlag erhalten hatte, fagte, daß er einen zweiten folchen 
Schlag felbft für das Königreich Frankreich nicht annehmen 
würde. Boze aber, der die nähern Umftände des von ihm ers 
baltenen Sclages in den Parifer Memoiren erzählt, drückte 
mit männlidherem Geifte den Wunfch aus *), durch einen ſolchen 


gegeben. In feinen philofophifchen Arbeiten haben ihm feine Gegner 
felbit eine tiefe Gelehrſamkeit und ein ganz befonderes Talent für die 
Eontroverfe zugeftanden. Seine hiehergehörenden Schriften find, wie 
Johnſon von ihnen fagte, im höchſten Grade geeignet, alles zu erfchüts 
tern, und nichts wieder herzuftellen. M. f. noch Memoirs of J. Priest- 
ley, written by himself. Lond. 1786. Diefe „Memoiren“ wurden im 
Jahr 1806, bis an feinen Tod fortgefegt, von feinem Schne wieder 
berausgegeben. „Bemerkungen über P. Schriften“ find von Ih. Eooper 
und Ehriftie erfchienen, und Eotty hat 1805 aud) eine Biographie von 
ihm herausgegeben. Sein Eloge von Euvier findet man in den Mem. de 
Vlnstitut für d. %. 1805. L. 

11) Priestley. 1. c. p. 47. 

12) Priestley. 1. c. p. 46. Lecons de Physique. Vol. VI. p. 408. 

13) Fiſcher, Gefchichte der Phyſik. V. 490. 

14) Ibid. p. 84. 
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Shlag einft fterben zu können. Es laäßt fich Leicht vorftellen, 
weihen Muf, welches neue Intereſſe biefe Umftände über bie 
Lehre von der Electricität verbreitet haben mögen. Die Verſuche 
wurden an allen Orten der Erde unter verfchiedenen Modifitas 
tionen wiederholt; man ließ den electrifhen Stoß durd eine 
Reihe von Menfchen gehen, die fih an den Händen hielten; 
und Nollet ließ ihn, in der Gegenwart des Königs, durch einen 
Kreis von 180 Mann von der Garde, und endlich durch einen 
mehrere Menſchen verbindenden Faden von 900 Toifen Länge 
sehen *). In England wurden ähnliche Verſuche, befonders 
unter der Leitung von Watfon, in einem Maaßftabe gemadt, 
der ſelbſt Muſchenbroek's Verwunderung erregte, da er in einem 
feiner Briefe an Watfon fchreibt: Magnificentissimis tuis expe- 
rimentis superasti conatus omnium. Das Refultat war die 
Ueberzeugung, daß der Durchgang der Electricität durch einen 
Weg von 12000 Fuß, fo viel man bemerken Eonnte, in einem 
und demfelben Augenblicke erfolgte. 

Die weientlihen Umftände eines electrifchen Stoßes ents 
wichelten fi nur allmählig. Watfon, zu jener Zeit Profeſſor 
in Cambridge, fand, daß der Stoß nicht im Berhältniß der 
Größe der Flafhe oder der Kugel zunahm, durch welche die 
Electricität erregt wird, und daß auch der äußere Ueberzug des 
Glaſes (der bei den früheren Erperimenten nur in einem Wafr 
ferhäutchen beftand) und auch der Inhalt deffelben auf verjchies 
dene Weile verändert werden könne. Franklin aber gebührt das 
meifte DBerdienft in der näheren Beitimmung der Umftände, 
von welchen die Syntenfität der Lendner Flafche abhängt. Er 
jeigte i. 5. 1747 °%), daß die innere Geite der Flafche pofltiv, 
die äußere aber negativ electrifh ift, und dag der Stoß dur 
die Wiederherftellung des Gleichgewichts entfteht, wenn die 
äußere und innere Seite plößli in Verbindung gebracht wird, 
Um aber diefe Entdeckung zu verpollftändigen, war noch übrig, 
zu zeigen, daß fich die electrifhe Materie ganz auf der Obers 
fläche des Glaſes fanımle, und daß die pofitive und negative 
Eleetricität der beiden entgegengefeäten Seiten des Glaſes durd) 
ihre gegenfeitige Attraction angehäuft werden. Der jüngere 


15) Fischer. I. c. V. 512. 
16) Franklin’s Letters. p. 13. 
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Monnier fand, daß die Electricität, die ein Körper aufnehmen 
kann, mehr von der Oberfläche, ale von der Maffe diefes Körs 
pers abhängt, und Franklin hatte fchon früh die Bemerkung 
gemacht '"), Daß die ganze Kraft der Flaſche und die Stärke des 
Sclags von dem Glaſe felbft komme. Er kam zu diefer Be 
merfung, indem er das Waller aus einem electrifirten Gefäß 
in ein anderes goß, wo es fich denn zeigte, daß dadurd Das 
zweite Gefäß nicht electrifch wurde, während doch das erfte fo 
blieb. Auf diefe Weile wurde demnach die Entdecdung gemacht, 
„oaß die nicht electrifhen Körper, bei ihrer Berührung mit dem 
„Slafe, blos zur Bereinigung der Kräfte der verfchiedenen Geis 
„ten deſſelben dienten.“ 

- Was alfo die eigentlihe Bekleidung der Leydner Flache 
betrifft, fo waren diefe Erklärungen genügend und vollitändig. 
Nicht eben fo glücklich aber war Franklin in Beziehung auf die 
Wirkung der electrifhen Materie felbft, vermöge welcher fie fid 
in der Flafche anhäuft. Er fchrieb nämlich diefe Wirkung einer 
gewiflen Eigenfchaft des Glaſes zu. Die nähere Angabe diefer 
Wirkungsart war jedoch verfchieden, je nahdem man, mit Du: 
fay, zwei electrifhe SFlüffigfeiten, oder, mit Franklin, nur 
eine derfelben annahm. Bei der lebten Vorausſetzung follten 
die einzelnen Theile des electrifchen Fluidums ſich gegenfeitig 
abftoßen, und der Weberfhuß auf der einen Oberfläche des 
Slafes das Fluidum aus der andern Oberfläche heraustreiben. 
Diele Wirkungsart aber wurde erft durch die DBerfuche von 
Canton, Wilde und Wepinus ganz deutlich dargeftellt. Gie 
äußerte fih vorzüglih in den Anziehungen und Abftoßungen, 
welche die Körper in der Nähe anderer electrifcher Körper ers 
litten, oder wenn jene, nad) der Sprechart jener Zeit, in die 
electrifhe Atmofphäre von diefer gerietben. Jetzt fagt 
man, daß die Körper Durch Induction electriſirt find, wenn 
fie durch die electriiche Attraction und Repulfion anderer Körs 
per electrifirt werden. Kanton ') theilte feine Verſuche ber 


17) Ibid. IV. Sect. 16. 

18) Canton, John, geb. 31. Fuli 1718. Da er ald Füngling bes 
fondere Talente für Mathematik und Phyſtk zeigte, wurde er 1737 von 
feinem Vater zu feiner weiteren Ausbildung nach London gefchidt. Hier 
Dingte ex fich anfangs bei einem Schulhalter ein, deſſen Comvpagnon er 
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f Londoner Societaͤt i. J. 1753 mit, und er zeigte, daß bie 
Bi Electricitaͤt jedes Körpers auf bie eines andern, in einer ges 
wien Entfernung von ihm ftebenden Körpers, mit einer repuls 
fiven Kraft einwirke. Eben fo zeigte Wilke, daß nicht electrifche 
Körper, wenn fie in die electriihe Atmofphäre von electrifchen 
Körpern gebracht werden, die diefer Atmofphäre entgegengefebte 
Eleetricität erhalten. Aepinus endlih erfand eine Methode, 
die Natur der Electricität in jedem Theile der Oberfläche eines 
Körpers zu unterſuchen, wodurch er zugleich die Vertheilung 
derfelben kennen lernte, die er auch mit einem folden Gefeße 
der Selbftrepulfion übereinftimmend fand. Sein Verſuch, diefer 
feiner $nduction eine rein mathematifche Schärfe zu geben, war 
einer der wichtigften Schritte zu einer eigentlichen Theorie der 
Eleetricität, und muß daher, in diefer Beziehung, eigens bes 
Iprohen werben. Zugleih Darf aber auch nicht übergangen 


Iäter wurde, und auch bis an das Ende feines Lebens (22. März 1772) 
blieb. Wei Gelegenheit der Entdedung der Lendner Zlafche wendete er 
fine Aufmerkfamteit befonders der Lehre von der Clectricität zu, 
dern Erweiterung er durch feine Arbeiten und Entdeckungen wefentlic 
beförderte. Er war der erfte, der in England Franklin's Idee von der 
Yehnlichkeit des Bliges mit dem eleckrifchen Feuer durch Beobachtungen 
kahwies (im Juli 1752). Canton war damals fchon Mitglied der k. 
Eocietät, von der er 1751 die goldene Medaille, für feine Methode, 
kuͤnſtliche Magnete zu verfertigen, erbalten hatte. Sm Jahr 1753 
machte er, faft zu gleicher Zeit mit Sranklin in Amerika, die Ent⸗ 
detung, daß die Wolken in verfchiedenen electrifchen Suftänden fich bes 
finden; 1754 fand er, daß die Qualität der electrifchen Erregung, die 
durch Reibung irgend eines Körpers entfteht, fowohl von der reibenden, 
ald andy von der geriebenen Subftanz abhängig iſt. Das Electrometer 
ans Marklügelchen, und das Amalgam aus Sinn und Duedfilber, um 
die Wirkung des Reibers zu verftärken, find feine Erfindung. Im Jahr 
1762 wieß er die Eompreffibilität des Waſſers durd, Experimente nach, 
gegen die bisher beibehaltene Anficht des bekannten florentinifchen Ver: 
ſuchs, wofür er auch zum zweitenmale die goldne Medaille von der F. 
Societät erhielt. Im Jahr 1769 legte er feine Experimente vor, durd) 
die er bewies, daß das Leuchten des Seewaflerd von einer decomponirten 
thierifchen Subftanz komme. — Die meitten feiner Auffäge find in den 
Phil. Transact. enthalten. Sein Leben, von feinem Sohne befchrieben, 
findet man in Kippis Biographia Britannica und in Hutton® maihe- 
matica) dictionary. L. 
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Monnier fand, daß die Electricität, die ein Körper aufnehmen 
fann, mehr von der Oberfläche, als von der Maſſe Diefes Kür 
pers abhängt, und Franklin Hatte fchon früh die Bemerkung 
gemacht 7), daß die ganze Kraft der Flaſche und die Stärke des 
Schlags von dem Blase felbft komme Er kam zu Diefer Be 
merfung, indem er das Waller aus einem electrifirten Gefäß 
in ein anderes goß, wo es fich denn zeigte, daß dadurd das 
zweite Gefäß nicht electrifh wurde, während doch das erfte fo 
blieb. Auf diefe Weile wurde demnach die Entdecfung gemacht, 
„daß die nicht electrifchen Körper, bei ihrer Berührung mit dem 
„Glaſe, blos zur Bereinigung der Kräfte der verfchiedenen Geis 
„ten deflelben dienten.“ 

- Was alfo die eigentlihe Bekleidung der Lendner Zlafche 
betrifft, fo waren dieſe Erklärungen genügend und vollitändig. 
Nicht eben fo glücklich aber war Franklin in Beziehung auf die 
Wirkung der electrifhen Materie felbft, vermöge welcher fie fi 
in der Flafche anhäuft. Er fchrieb nämlich diefe Wirkung einer 
gewiflen Eigenfchaft des Glafes zu. Die nähere Angabe dieler 
Wirkungsart war jedoch verfchieden, je nachdem man, mit Dw 
fay, zwei electrifhe Flüffigkeiten, oder, mit Franklin, nur 
eine derfelben annahm. Bei der lebten Borausfegung follten 
die einzelnen Theile des electrifchen Fluidums fi gegenfeitig 
abftoßen, und der Weberfhuß auf der einen Oberfläche des 
Slafes das Fluidum aus der andern Oberfläche beraustreiben. 
Diefe Wirkungsart aber wurde erft durch die Verſuche von 
Canton, Wilde und Aepinus ganz deutlich dargeftellt. Sie 
äußerte fih vorzüglich in den Anziehungen und Abſtoßungen, 
weiche die Körper in der Nähe anderer electrifcher Körper er 
litten, oder wenn jene, nach der Sprechart jener Zeit, in die 
electrifhe Atmofphäre von diefer gerietben. Jetzt fagt 
man, daß die Körper durch Induction electriſirt find, wenn 
fie durch die electrifhe Attraction und Repulfion anderer Kör 
per electrifirt werden. Lanton '°) theilte feine Werfuche der 


17) Ibid. IV. Sect. 16. 

18) Canton, John, geb. 31. Zuli 1718. Da er als Füngling be 
fondere Talente für Mathematik und Phyſik zeigte, wurde er 1737 von 
feinem Vater zu feiner weiteren Ausbildung nach London gefchidt. Hier 
dingte er ſich anfangs bei einem Schulhalter ein, deſſen Compagnon et 
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wife von der Wirkung der electrifhen Materie in einer ges 
viffen Entfernung aufgeftellt hatten. In dem Jahr 1752 fuchten 
Alibard 2!) und andere franzöfifche Naturforfcher die Anfichten 
franklins, über die Analogie zwifchen dem Blitze und der Elecs 
riität näher zu unterfuhen. Sie thaten dieß mittelft einer 
ierzig Fuß langen eifernen Stange zu Marli, die auch in der That 
unfen zeigte, wenn eine Gewitterwolfe über fie hinzog. Man 
iederbolte den Verſuch an verfchiedenen Drten Europa’s, und 
ranklin in Amerifa machte den Vorſchlag, durch Hülfe eines 
genannten fliegenden Draden eine Art von Communication 


8 in ihre. Bleinften Umſtände richtig dar von denen man bisher nur 
dr unbeftimmte Begriffe hatte, und er zeigte der erfte den Weg, wie 
an auf folhe Erfcheinungen die Rechnung anzuwenden bat. Die All 
meinheit und die eigenthümliche Abſtraction der mathematifchen 
prache ließ ihn eine Menge Dinge erbliden, an die man früher nicht 
nmal gedacht hatte. Auch ift er im Grunde der erite Entdeder des 
ectrifchen Eondenfators und des Electrophors, zweier Vorrichtungen, 
zen vollftändige Theorie er zugleich gegeben bat. M. f. deffen Ten- 
men theoriae electricitatis und die weiter unten folgende Note über 
olta. Mehrere wichtige Erfcheinungen der Electricität und des Mag⸗ 
tismus Eonnte er noch nicht näher unterfuchen, wie 3. B. diejenige 
n der Bewegung diefer Fluida (wenn fie überhaupt noch Fluida find), 
e yon ihrer Neutralifation bei der Berührung Eommen, und die von 
a Gefeben abgeleitet werden, nach welden fidy diefe Fluida auf der 
berfläche der Körper zu verbreiten pflegen. Allein Unterfuchungen 
Icher Art find auch wohl in unferen Tagen noch nicht vollftändig durchs 
führt worden, da fie eine fehr tief eindringende mathematifche Ana⸗ 
ſſis verlangen, und wahrfcheinlich auch über Electricität und Magner 
ismus ganz andere Ideen vorausfeben, als die jebt angenommenen. 
yaüy hat im Jahr 1787 einen Furzen Auszug aus dieſem Werke des 
lepinus herausgegeben. Bon dem letten hat man auch noch eine ans 
ere Schrift: Reflexlons sur la distribution de la chaleur sur la surfoce 
e la terre, franz. überfeht von Naoult de Rouen, 1762 in ato. Mehrere 
tereffante Memoiren von ihm findet man auch, in den Gedenkſchriften 
er Petersburger Akademie. In einem kleinen Werkchen (Peterdb. 1762) 
eſchrieb er feine Entdekungen über die Electricität des Turmalins. 
He feine Schriften zeugen von viel Scharffinn und Beobachtungsgeift, 
erbunden mit einer großen Strenge bes Urtheils in feinen Beweifen, 
ad mit einer zu feiner Zeit unter den Phyſikern nicht gewöhnlichen 
enntniß der Mathematik. Gr ftarb zu Dorpat i. 3. 1802. \. 
21) Ibid. ©. 107. 
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zwifchen der Erde und den Wolken aufzuftellen. Auf dieſe 
Weiſe wurde die in unferer Atmofphäre enthaltene Electricität 
von Canton in England, von Mazeas ??) in Frankreich, von 
Beccaria ?*) in Stalien und an andern Orten unterſucht. Diefe 


22) Mazeas (Wilhelm), geb. 1712 zu Vannes in Frankreich, we 
er auch Domherr wurde. Er war Mitglied der Parifer und Londoner 
Akademie, und befchäftigte fich mit mehreren Zweigen der Naturwiſſen⸗ 
fchaften, befonders mit geologifchen Unterfuchungen, 3 B. über bie 
Solfatara in Neapel, die Alaunminen von Zolfa, die Stalaßtiten » For: 
mationen in Monte-Mario u. f. Großen induftriellen Nuten hatten 
feine Unterfuchungen über die Rothfärberei Oftindiend. Man bat von 
ihm: Lettres d’un negociant à un Lord über Minorka und den Hafen 
Mahon 17565 Pharmacopee des pauvres, Paris 1758; Essai de conser- 
ver la sante des Mariniers, aus dem Engl. des Lind 1760, und endlich 
eine Leberfegung des Warburton’fchen Werkes sur les tremblemens de 
terre et les eruptions de fen, 1754. 2 Vol. in 12%. Er ftarb 1776. — 
Sein Bruder, Johann Mazeas, geb. 1716, Brofeflor der Philoſophie und 
Mathematie in Paris, wurde 1783 Domherr an dem Kapitel de Notres 
Dame zu Paris, verlor aber bei dem Ausbruch der Revolution alles unb 
flüchtete als Bettler nach Pontoife, nur von einem alten treuen Diener 
begleitet, der ihn durc, mehrere Fahre von der Arbeit feiner Hände er: 
hielt. Derfelbe Diener wagte es fpäter auch, dem PMinifter, Grafen 
Neufchateau, eine fchriftliche Bitte um Unterſtützung feines Herrn au 
übergeben, beren Folge eine Penſion von 2000 Kranken war, bie Mazeas 
bis an feinen Tod, der am 6. Juni 1801 erfolgte, bezog, und die er eben» 
falls mit feinem alten Freunde vedlich theilte. Wir haben von ihm: 
Elemens d’algebre et de geometrie, Paris 1758, eine mit großem Bei⸗ 
fall aufgenommene Schrift, die fieben Auflagen erlebte, und Institutiones 
philosophicae. Paris 1777. 3 Vol. 

23) Beccaria (Giovanni Battifta), geb. 3. Det. 1716 zu Mondovi, 
Profeſſor der Phyſik an der Univerfität zu Turin. Sein vorzüglichftes 
Werk ift: Dell’ elettricismo naturale et artificiale, Turin 1753, ato. 
Bon ihm fagt Prieftley in feinem History of electricity (Lond. 1767), 
daß es alle andern Arbeiten übertreffe, die vor und nach ihm über diefen 
Gegenitand gefchrieben worden find. Später gab er noch die Schrift: 
Dell’ elettricismo artifiziale, Turin 1772, ato, die auch dur Franklin 
in's Englifche überfest wurde. Im Jahr 1760 begann er die Gradmefs 
fung in Piemont mit dem Abte Canonica, deren Refultate er in dem 
Werke „Gradus Taurinensis* Turin 1774, bekannt madte. Veranlaßt 
durch die Zweifel Eaffini’8 gegen die Genauigkeit feiner Meflung fchrieb 
er bald darauf feine Lettere d’un Italiano ad un Pavigino, und zeigte 
darin den Einfluß der Nähe der Alpen auf die Abweichung des Gene: 
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Erperimente führten auch bald darauf zu einem unglücklichen 
Ereigniß, naͤmlich zu dem Tode Rihmanns **) in Petersburg. Er 
beobachtete am 6. Auguft 1753 an einer ſolchen Eifenftange, die er 
feinen electrifhen Gnomon nannte, die Anfammlung der electri- 
ihen Materie aus einer ſich immer mehr annähernden Gewits 
terwolfe, und plöglich fahen die Umftehenden eine blaue Flamme 


bleis bei den aftronomifchen Auadranten. Er ftarb zu Turin 27. April 
1781. — Berfchieden von ihm ift der Marchefe Eefare Beccaria, geb. 
1735, der fih um Kultur und Humanität ein bleibendes Verdienſt ers 
warb durch fein raftlofes Beftreben, die graufame Eriminaljuftiz, Die 
Zorturen und die unmenfchlichen Strafen feiner Zeit zu mildern. Er that 
dieß vorzüglich Durch fein Werk: Dei delitti e delle pene, das zuerft 
anonym (Monaco 1764), und dann öfter (aud, deutfch von Hommel und 
Berge, Leipzig 1798) erfchienen if. Es wird fchwer zu erklären ſeyn, 
wie ihn der große Kant fo fehr mißkennen und ihn der „Empfindelei 
ans affektirter Humanität“ befchuldigen Eonnte. Er ftarb als Lehrer der 
Staatswirthichaft zu Mailand 1793. 

24) Rihmann (Georg Wilhelm), geb. 1711 zu Pernau in Livland, 
Sohn eines fchwedifhen Hauptmanns. Im aaften Jahr wurde er Abs 
junct an der E. Akademie von Petersburg, wo er auch 1745 zum Pros 
feflor der Naturgefhichte ernannt wurde. Hier befchäftigte er ſich 
mit den damals fo belichten electrifchen Verſuchen und mit der Verfer- 
tigung der Blitzableiter nad Franklin's Anleitung. Zu diefem Zwecke 
hatte er auf einer Anhöhe eine große eiferne Stange ſenkrecht auf einem 
Pechkuchen errichtet. Als er während eined Gewitters am 26. Juli 
1753 die Stange befuchte, und ihr unvorfichtiger Weile zu nahe trat, 
fab ein nebenftehender Gehülfe plöglicdy eine weißblaue Feuerkugel aus 
der Stange an Richmann's Stirne fpringen, durch die er augenblicklich 
leblos auf den Boden geſtreckt wurde. Diefe auffallende Todesart gab 
Gelegenheit zu einer großen Anzahl von Schriften, die zu jener Zeit 
erfchienen. In einigen derfelben wurde fein Tod als eine Strafe bes 
Himmels für feine Verwegenheit, in andern für eine Art von Selbſt⸗ 
mord erklärt; wieder andere, die Plüger feyn wollten, fuchten aus die: 
ſem Ereigniß einen Beweis für den Unterfchied zwifchen dem Blitz umd 
ber electrifhen Materie abzuleiten. Die Akademie von Petersburg 
ihickte eine genaue Befchreibung diefes Unfalls an die Herausgeber der 
Philos. Transact. in London f. d. Fahr 1753, in welder fie das Schickſal 
Rihmann’s mit dem des Orpheus, bes Aesculap und des Zoroafters 
verglich, die alle drei gleichfalls durd, das Keuer des Himmels von der 
Erde genommen feyn follten. Die unglüdliche Gefchichte hatte die gute 
Bolge, daß von diefer Zeit an die Bligableiter zweckmäßiger eingerichtet 
und vor allem beſſer ifolivt wurden. L. 
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aus der Stange in den Kopf des unglüclihen Naturforfchers 
fahren, der daran eines augenblichlichen Todes farb. 

Es ift hier nicht der Drt, die jenen erften Schritten nady 
folgenden Unterfuhungen über die Luftelectricität anzuführen, 
Dafür, wollen wir ſehen, auf welde Weile man die bisher ers 
wähnten Erſcheinungen und Gefete zur Errichtung einer eigent: 
lichen Theorie des Gegenftandes zu benügen fuchte. Zwar wur: 
ben, feit jener Zeit, noch viele neue Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen darüber angeftellt, aber diefelben wurden gleihfam fchon 
von jener Theorie geleitet, fo daß-fie mehr zur Beftätigung, ale 
zur eigentlihen Aufftelung derfelben gedient haben. 

‚ Auch fann bemerkt werden, daß die bisher befchriebene Pe: 
riode unferer Gefchichte der Electricität diejenige ift, wo der Gegen 
ftand das größte Intereſſe und in allen Klaffen des Volkes die 
meifte Berbreitung hatte. Dieß tft meiftens der Fall zu der 
Zeit, wo die allgemeinen Begriffe und Geſetze einer an fich 
merkwürdigen und Jedermann auffallenden Erfheinung nod 
nicht ganz klar und beftimmt find. Zu folcher Zeit fühlt fi 
ein großer Kreis von Zufhauern und Freunden folder Phäno- 
mene, felbft in Beziehung auf ihre eigenen Berfuche und Mei: 
nungen darüber, gleichlam auf demfelben Fuße mit dem wahren, 
tieferen Forſcher. Später aber, wenn diefe Meinungen und 
Spekulationen fi bereits zu einer Art von Willenfchaft ers 
hoben haben, in weldher alles Unbeftimmte, Unangemeffene unb 
Unlogifche fern gehalten wird, dann zieht ſich jener weite Kreis 
der bloßen Liebhaber auf einige wenige wahre Berehrer, auf bie 
eigentlichen Eultivatoren der Wiffenfchaft zufammen, und das 
Beifallflatfchen der Menge, Die von diefen Höheren Dingen feine 
weitere Notiz nimmt und nehmen kann, wird immer leifer, bis 
es endlich ganz verftummt. Auch pflegen alle jene Erperimente, 
die zunächft nur den Sinnen, nicht dem Berftande auffallen, 
ihren Eindruck zugleich mit ihrer Neuheit zu verlieren. In un 
fern Tagen muß die Electricität, wenn fie gehörig erkannt: wer: 
den foll, auf mathematifhem Wege unterfuht werden. Wie 
langſam aber eine folhe Behandlung ähnlicher Gegenftände forts 
f&hreitet, davon wird uns die nun folgende Darftellung des 
Fortgangs der Theorie der Electricität ein Beifpiel geben. 


Zweites Kapitel. 
Fortgang der Theorie der Clectricität. 


Die wahre Urfadye der electrifhen Erfheinungen und die 
Art, wie diefelben vor fich gehen, wurde zuerft, wie zu erwarten 
war, nur auf eine fehr ſchwankende und unbeftimmte Weife 
befprodhen. Man nannte diefe Urfache ein electrifhes Feuer 
oder ein electrifhes Fluidum, und wenn die Rebe auf die 
Wirkungen derfelben kam, fo wußte man viel von electrifchen 
Kräften, Ausflüffen, Atnofphären u. dergl. zu fprechen. 
Als fpäter die Begriffe über diefe Gegenftände ſich zu Flären 
und aufzuheitern begannen, wurden die dabei bemerften Be: 
wegungen einem materiellen Strome zugefchrieben, auf die 
felbe Art beinahe, wie man früher die Bewegungen der Dim: 
melstörper durdy die Ströme und Wirbel des Descartes zu 
erklären ſuchte. Diefe Stromtheorie wurde befonders von 
Mollet *) aufrecht gehalten, der alle Erfcheinungen an electrifchen 





— 





1) Nollet (Sean Antoine), geb. 1700 zu Pimpre, einem Dorfe im 
Departement de l'Oiſe. Bon feinen WUeltern zum geiftlichen Stande bes 
ftimmt, folgte er, nad, Vollendung feiner Studien in Paris, feiner 
Liebe zur Phyſik, durch die er ſich auch bald einen Namen erwarb. 
Er wurde 1728 in die wiflenfchaftliche Privatſocietät aufgenommen, die 

der Graf von Elermont gegründet hatte, und verband fich befonders 
mit Dufay zu den damals gleichfam zur Mode gewordenen electrifchen 
Berfuhen. NReaumnr überließ ihm den freien Gebrauch ſeines Labora⸗ 
toriums. Nach feiner Zurückkunft von einer Reife nad) England und 
Holland gab er 1734 zu Paris Vorlefungen über Phyſik, die mit unge- 
meinem Beifalle aufgenommen wurden. 1739 trat er in die Akademie 
und 1742 wurde er nad, Bordeaur gerufen, dort ebenfalld vor den 
erften Männern der Stadt phufifche Vorlefungen zu geben. 1743 gab 
der Abbe Nollet den erftien Theil feiner Lecons de physique heraus, 
die ſich durdy ihre einfache Klarheit und Methode dem Gelehrten wie 
dem Layen empfablen. Durch diefe Schrift erwarb er fi die Gunft 
des Dauphins, der ihn feiner Beförderung wegen an ben erften Mis 
nifter empfahl. Als Nollet vor dem Minifter erfchien, dem er (cin 
Werk zum Gefchente brachte, wies biefer das Bud, vornehm KArUE wit 
Den orten: Je ne lis guere cette sorte de livres, worauf ihm Riuuet 

2Bhewel, A 3 
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Körpern aus einem gleichzeitigen Ab- und Zufluß einer electris 
fhen Materie ableiten wollte. Gewiß war es ein ſehr weient: 
licher Schritt zur wahren Theorie, fich diefer dee eines bewe⸗ 
genden Stromes zu entichlagen, und auch hier den Begriff von 
Attraction und Repulſion als eine ftatifche Kraft einzuführen. 
Dieß aber fcheint um diefelbe Zeit von anderen, nicht von Nol⸗ 
let, gethan worden zu feyn. 

Dufay?) hatte, wie bereits gefagt, gezeigt, daß es zwei 
Gattungen von Electricitäten gibt, die Glas: und die Harz 
Electricität, und er nahm an, daß jede derfelben in einer ſolchen 
Flüſſigkeit beftehe, die ihre eigenen Theile abftoßt, während fie 
die Theile der anderen anzieht. Dieß ift auch in der That noch 
jest gleichfam der Umriß von derjenigen Theorie, die als die bes 
währtefte betrachtet wird. Allein Damals wurde fie weder fogleich, 
noch auch ſchon in diefer fo allgemeinen Geftalt angenommen. Die 
Annahme der Anhäufung oder des Mangels einer einzigen 
Flüſſigkeit ließ fi aud) auf eine Weife behandeln, welche diefelben 
Nejultate gab, wie jene zwei einander entgegengefesten Flüffig- 


antwortete, daß er alfo das Bud in dem Borzimmer laffen wolle, 
parcequ’il s’y trouvera peut-&tre un domestique, qui a assez d’esprit, 
pour lire un livre de cette sorte. 1749 machte er auf Befehl des Kö- 
nigs eine Reife nach Stalien, um den wiflenfchaftlichen Suftand dieſes 
Landes Eennen zu lernen. Er brachte eine große Anzahl von alten und 
neuen Manuferipten zurüd, bie der k. Akademie übergeben wurden. 
Geit diefer Zeit widmete er fic vorzüglich der Ausbildung der Lehre 
von der Electricität, für die Ludwig XV. i. 3. 1756 eine eigene Lehr- 
Panzel errichtete, der Nollet vorftand. Seine VBorlefungen fanden all 
gemeinen Beifall, und er erfreute fi bald noch mehrerer Gunftbezeiguns 
gen des Königs. Die lebten Jahre feines Lebens befchäftigte er ſich 
mit der Herausgabe feiner Art des experiences, eine Befchreibung aller 
phyſikaliſchen Inftrumente mit ihrem Gebraude. Er ftarb nad) einer 
turzen Krankheit am 24. April 1770 im Louvre, wo ihm der König 
eine Wohnung hatte anmeifen lafien. Außer vielen Auffäten in den 
Men. de Paris feit d. 3. 1740 hat man von ihm: Lecons de physique 
experimentale, Paris 1743—50 in 6 Vol. mit vielen fpäteren Auflagen; 
Essay sur l’electricit& 1750; Recueil de lettres sur l’electricit& 1753 in 
3 Vol.; l’Art du chapelier; PArt des experiences, 1770 in 3 Vol., wels 
ches lebte Werk befonders von den ausübenden Künftlern, die in Holz, 
Bein und Eifen arbeiten, fehr gefhätt wurde. L. 
2) Mem. de Paris. 1733. p. 467. 
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keiten, und diefe Annahme war aud in der That längere Zeit 
die vorherrichende. Diefe Hypotheſe, nach welcher alle electris 
hen Erfcheinungen blos aus der größeren oder geringeren 
- Menge eines allgemein verbreiteten Fluidums entftehen, wurbe 
um d. J. 1747 von Watfon und Franklin aufgeftellt. Watfon 
fand, daß bei der Anregung eines electrifchen Körpers bie 
Eleetricität nicht in ihm entftehe, fontern nur angehäuft werde, 
. und Franklin glaubte, daß in einer geladenen Leydner Zlafche 
die Quantität der Electricität ungeändert bleibe, und blos die 
Dertheilung derfelben geändert: werde. — Symmer °) aber vers 
theidigte die Eriftenz von zwei Flüffigkeiten, und Cygna fuchte 
den Dauptmangel der Hypotheſe Dufay’s dadurd zu erfegen, 
daß er zeigte, daB die zwei entgegengefesten Electricitäten ge: 
wöhnlich zu gleicher Zeit hervorgebracht werden. Aber auch 
jegt noch gewann die Hypotheſe von einem einzigen Fluidum, 
durch ihre fcheinbare Einfachheit, viele Anhänger, befonders 
weil fie Sranklin, in feiner Erklärung der Erfcheinungen mit 
der Lendner Slafche, als die feinige erklärt hatte. Obſchon 
nämlich nach der von ihm zuerft aufgefaßten Idee, welche den 
electrifchen Schlag nur ale eine Störung des Gleichgewichts bes 
trachtete, in den weiteren Entwicklungen, die Franklin biefer 
Idee gegeben hatte, nichts gefunden werden fonnte, was dieſer 
Erklärung einen befondern Werth gegeben hätte, fo erhielt fie 
doch durch den großen Ruf, in welchem Franklin ftand und 
Durch feine fchriftftelerifche Gewandtheit ein beträchtliches Ueber: 
gewicht. In der That wurde er duch längere Zeit in den meis 
ften Ländern als der eigentlihe Schöpfer der neuen Wiflenfchaft 
betrachtet, und die Ausdrüce Sranklinift, Franklinianis— 
mus und Frankliniſches Syſtem kehrten beinahe auf allen 
Seiten der um jene Zeit auf dem Eontinente über diefen Gegen- 
ftand verfaßten Schriften wieder. Indeß wurde die Ausbildung 
Der Theorie vorzüglich durd, fortgeſetzte Beobadytungen auf in- 
Ductivem Wege gefördert. Lord Mahon fehrieb eine Abhandlung, 
in welcher er die bereits erwähnte Hypotheſe von den electrifchen 
Atmofphären der Körper durch mathematifche Analyfe zu behans 
dein fuchte, aber diefe Annahme erfchien bald unhaltbar, da fie 


3) Philos. Transact. 1759. 
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„den Elementen der Körper eine Attraction im verkehrten Ders 
„bältniß des Quadrats der Entfernung, die nun einmal durch 
„die allgemeine Gravitation erwiefen ift, und auch zu gleicher 
„Zeit eine Kraft der Repulfion diefer Elemente nach demſel⸗ 
„ben Gefebe anzunehmen, da eine foldhe Kraft nothwendiger: 
„weile unendlich groß, gegen die der Echwere, angenommen 
„werden mußte.“ Man kann noch hinzufegen, daß diefe Hypo⸗ 
thefe von einem einzigen Fluidum, indem fie uns zu der An: 
nahme einer allgemeinen Nepulfion der Materie zwingt, dadurch 
gar fehr von jenem Vorzuge der größeren Einfachheit verliert, 
durch den fie fich früher, ihren erften Anhängern befonders, zu 
empfehlen gefucht hatte. 

Die aus diefer Hppothefe des Aepinus hervorgehenden ma: 
thematifchen Refultate find, wie Coulomb ?) fagt, diefelben mit 
denen der andern Hypotheſe. Wepinus hatte diefe Reſultate 
größtentheils feldft, in dem oben angeführten Werke, entwickelt 
und ihre Uebereinftimmung mit vielen Beobadhtungen und Eys 
perimenten gezeigt. Diefe Schrift feheint aber feinen Weg dur 
‚Europa nur fehr langfam gemadt zu haben, da noch i. J. 1771 
Henry Cavendiſh diefelbe Hypotheſe, als von ihm erfunden, der 
k. Societät zu London vorgelegt hatte?), wo er in der Vorrede 
zu feiner Abhandlung fagt, daß er erft während der Ausarbeis 
tung feines Memoirs erfuhr, daß feine Anficht nicht neu fey, 
und daß Aepinus fehon früher diefelbe oder nahe diefelbe Hypo: 
thefe aufgeftellt, und auch nahe diefelben Refultate erhalten habe. 

Die eigentliche Beftätigung der Theorie mußte, wie fich von 
felbft verfteht, in der Uebereinftimmung ihrer Nefultate mit 
den Beobachtungen gefunden werden, vorzüglich aber in denjenigen 
Thatſachen der electrifhen Induction, in der Attraction und. 
Nepulfion, die durch diefe Theorie an die Hand gegeben wurden. 
Aepinus hatte fchon dieſe Uebereinftimmung in einer Menge 
der gewöhnlichften Fälle nachgewiefen, denen dann Gavenpdifh 
noch mehrere andere hinzufügte, die zwar nicht zu den gewöhn⸗ 
lien, aber dafür zu denen gehörten, für welche die, im Allge⸗ 
meinen fehr befchwerliche und zuweilen felbft unausführbare, 
Berechnung derfelben leicht vorgenommen werden Eonnte, wie 


— 





7) Mem. de Paris. 1788. p. 672. 
3) Philos. Transact. 1771. Vol. LXI. 
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3. DB. für Diejenigen Fälle, wo man Platten ober Kugeln au 
den beiden Außerften Enden eines langen Fadens angebradt 
hatte. In allen Diefen Fällen wurde die obige Theorie ganz 
richtig gefunden. Zu ihrer volllommenen Beftätigung aber 
mußte noch gezeigt werden, ob aud andere Thatfadhen, die bei 
der Aufftellung jener Theorie nicht berückfichtigt wurden, ebens 
falls durd fie Dargeftellt wurden. Dieß war, wie wir oben ger 
fehben haben, das eigentliche leute Siegel der Wahrheit in den 
aftronomifhen und optifchen Willenfchaften geweſen. Es fcheint, 
daß man aud für die neue Theorie der Electricität eine foldhe 
Betätigung in der Wirkung fcharfer Spigen und in den Er: 
fheinungen der electrifchen Entladung gefunden habe. — Die 
Theorie diefer beiden Phänomene wurde von Cavendifh nur uns 
vollſtändig aufgefaßt, aber er hatte fich Doch der wahren Anficht 
derfelben genähert. Wenn der eine Theil des Conductors eine 
Kugel ift, fo follte das electrifche Fluidum auf der Oberfläche 
diefer Kugel, wie die Nechnung zeigte, defto dichter feyn, und 
defto Träftiger auszuftrömen ſuchen, je Bleiner der Halbmeſſer 
diefer Kugel ift. Betrachtet man alfo eine Spige ale den Theil 
der Dberflähe einer Kugel von einem beinahe unmerklichen 
Halbmefler, fo würde, nach diefer Theorie, die Wirkung des 
electrifchen Fluidums, von diefer Stelle auszuftrömen, unendlich 
groß fen, fo daß fie jeden Widerftand, der fidy diefem Aus⸗ 
firömen entgegenfest, leicht überwinden Fann. — Auf nabe dies 
felbe Weife würde ſich aud) die heftige Entladung der electrifchen 
Materie erklären laffen. Wenn nämlich der Conductor einem 
electrifirten Körper immer näher und näher gebracht wird, fo 
wird die entgegengefegte Electricität, Durch die Anziehung der 
dem electrifirten Körper zunächftftehenden Seite, immer mehr und 
mehr angehäuft; durch diefen Zuwachs ihrer Menge, fo wie 
auch durch die Abnahme der Diftanz, wird die Spannung der- 
felben immer größer, und endlich ift fie zu flarf, um weiter 
noch zurückgehalten zu werden, fo daß fie in Geftalt eines 
Funkens mit Heftigkeit herausfpringen muß. Das Licht, der Schall 
und die andern mechanifhen Wirkungen, die fich bei der elec- 
trifhen Entladung zeigen, ließen jenes Fluidum nidyt mehr ale 
eine bloße mathematifhe Hypotheſe anfehen, durch die man nur 
die Erfcheinungen auf gewiffe Formeln zurüchführen will, wie 
dieß wohl lange Zeit mit dem magnetiichen Slutvum der SU 
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afitelung des Problems, die oft wichtiger noch, als die Auf 
fung deſſelben ift, dieſer erfte Schritt war bereits als fchon 
tban zu betrachten. Weberdieß mußte damals, ale es fi um 
e Gründung der eigentlich wiflenfhaftlihen Aftronomie han⸗ 
ite, unter allen möglichen Gefeben das einzig wahre erft 
rausgefunden werden, während man bei der Gründung der 
ectriſchen Theorie gleih anfangs mit großer Wahrfcheintichkeit 
yon von diefem Gefeße ausgehen konnte. Demungeacdhtet muß 
Nnoch als eine fehr wichtige Entderfung angeſehen werden, 
iß das Geſetz von dem verkehrten Quadrat der Entfernung 
uch in der electrifchen, wie in der kosmiſchen Attraction, Das 
ahre und, wie es fcheint, allgemeine Gefeb der ganzen Nas 
ir ift. 

Auch war es beinahe unmöglich, dieß nicht ſchon gleichfam 
raus zu ahnen. Cavendifh wollte zwar, in feinen vorläufigen 
echnungen, den negativen Erponenten der anziehenden Kraft 
ht genau gleich 2 vorausfegen, ſondern er ließ ihn unbe: 
immt zwifchen den Zahlen 1 und 3 enthalten feyn. Allein fo 
ie er zu den eigentlichen Anwendungen feines Calculs Fümmt, 
eiat er fich offenbar der Zahl 2 zu. — Man fuchte die wahre 
röße dieſes Erponenten durch Erperimente auf verichiedenen 
3egen zu beftimmen, Robifon ?) hatte fchon i. J. 1769 gezeigt, 
iß dieſer Erponent fehr nahe oder ganz genau gleich zwei 
yn müfle, und Mayer!) foll zu demfelben Refultate gekom⸗ 
wen ſeyn, obfchon er felbft nichts darüber befannt gemacht hat, 
zöllig Elar und beftimmt wurde aber diefe Entderfung erft von 
oulomb *!) aufgeftellt, und dieß war zugleich einer der erften 


9) M. f. Robison, Works. IV. p. 68. 

10) M. f. Biographie universelle, Art. Coulomb. 

11) Eoulomb (Charles Auguftin), geb. 1736 zu Anguleme. Nach⸗ 
em er feine Studien in Paris geendet hatte, trat er in Militär: 
ienfte, wo er ſchnell vorrüdte. In Martinique, wo er ſich mehrere 
ahre aufhielt und unter anderem dad Fort Bourbon erbaute, litt er 
iel von dem ungefunden Klima diefer Inſel. Nach feiner Rückkunft 
ı Paris trat er in eine innige Verbindung mit ben berühmteften Nas 
stforfchern diefer Hauptftadt, denen er fich fchon früher, 1776, durch 
inen Auffab über die Statik der Gewölbe, fehr. vortheilhaft empfohlen 
ıtte. 1779 wurde er nach Nochefort geſchickt, wo er fein treffliches 
Bemoir, Theorie des machines simples, ausarbeitete, das ihm den 
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Schritte in der Reihe von wichtigen Unterfuhungen über die 
Electrieität, die wir diefem ausgezeichneten Naturforfcher ver 


doppelten von der Akademie dafür ausgeſetzten Preis erwarb. Bald 
darauf wurde er auch auf der Inſel d'Aix und zu Cherbourg als Ober 
ingenieur verwendet. Im Auftrage, ein weitaugsfehendes und koſtbares 

Mrojekt über einen Kanalbau in der Bretagne zu unterfuchen, Das be. 
reits der Kriegsminiiter in feinen Schu genommen hatte, erklärte er 

fi) gegen Ddiefe ihm ganz zwedwidrig fcheinende Unternehmung und 

mußte dafür in’s Gefängniß wandern, aus Urſache, weil er vor bes 
Abgabe feiner Meinung nicht zuvor die Anficht feines Vorgeſetzten ein⸗ 

geholt hatte. Coulomb forderte feinen Abfchied, den man ihm aber 

verweigerte und ihn dafür wieder in die Bretagne fchidte, um ben 

Gegenftand noch einmal zu unterfuchen. Er blieb bei feinen früheren 

Erklärungen. Endlich gaben die Stände von Bretagne. nach, erkannten 
ihre wahren Intereſſen und brachten Coulomb zum Zeichen ihres Daw 

bes ein glänzendes Geſchenk, das er aber ausſchlug. Er wurde nun 

zum Intendanten der Waflerbauten Sranfreichd ernannt, und 1787 wurde | 
er von der E. Akademie in Paris, deren Mitglied er war, nah Eng - 
land gefendet, um dort die Adminiftration der Kranfenhäufer kennen 
zu lernen. Er hatte den Ludwigsorden und die Stelle eines Lieute- 
nant-Colonel da genie erhalten, als eben die Revolution ausbrach. 
Eoulomb refignirte alle feine Stellen und Befoldungen, und zog ſich 
in die Einfamfeit zurüd, wo er fid ganz ber Erziehung feiner Kinder 
und den Willenfchaften widmete. Schon früher hatte er der k. Akade⸗ 
mie mehrere fehr ausgezeichnete Memoiren über Mechanik, über bie 
Lehre von der Reibung, und befonders über den Magnetismus und bie 
Electricität übergeben, mit welchen zwei letzten Gegenftänden er ſich 
nun bis an das Ende feines Lebens vorzugsweife befchäftigte. Bei 
feinen zahlreichen Verſuchen über die Elafticität des Metalldrahts kam 
er auf die finnreiche Idee, die Kraft zu fuchen, mit welcher ein folcher 
Draht, wenn er gedreht wird, wieder in feine frühere Lage zurückzu⸗ 
ehren firebt. Er fand, daß der Draht biefer Drehung defto mehr wis 
derſteht, je weiter dieſe Drehung fortgefest wird, fo lange nur nicht 
die innere Konftitution des Drahts dadurch geändert wird. Da aber 
diefer Widerftand bei einem dünnen Drabte ungemein Klein ift, fo 
glaubte er darin ein gutes Mittel zu erkennen, auch fehr Eleine Kräfte 
zu meflen. Zu diefem Swede hing er eine lange horizontale Nadel an 
einem vertikalen Metalldrahte auf. Wenn die Nadel im ruhenden Bus: 
ftande ift und dann der Draht um einige Grade gedreht wird, fo kömmt 
dadurd) die Nadel, um ihre frühere Richtung der Ruhe, in Schwin⸗ 
gungen, deren Dauer man leicht mit Schärfe meflen kann. So ent- 
ftand die Balance de torsion, die Eoulomb erfunden hat, Er bediente 
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en. In feinem erſten Memoir über dieſen Gegenitand ) 
er die Richtigkeit dieſes Geſetzes für kleine Kugeln, und 





ieſes Inſtruments beſonders zur Entdeckung des Geſetzes, dem die 
setifchen und electriſchen Attractionen und Repulſionen unterwor⸗ 
ind, und er fand, daß dieſes Geſetz, gleich dem der allgemeinen 
yvere, ſich verkehrt wie das Quadrat der Entfernung verhalte. Ei⸗ 
Jahre nachher bediente ſich der engliſche Phyſiker Cavendiſh der⸗ 
1 Wege, um die Anziehung einer Bleikugel zu meſſen, und fie 
ber Anziehung der ganzen großen Erdmaſſe zu vergleichen. Dabei 
bemerft werden, daß auch ſchon früher, obſchon auf einem viel 
ameren Wege, Tobias Mayer in Göttingen auf daffelbe Gefet der 
vetifhen Attraction gekommen ift, allein diefe Entdeckung Mayers 
ve erft lange nach feinem Tode bekannt, wo fie in den hinterlaffenen 
drudten Manuferipten deflelben gefunden wurde. Coulomb benützte 
finnreihe Wage auch zur Beſtimmung der Gefebe, nad welden 
je Electricität auf der Oberfläche der Körper, und der Magnetigs 
im Innern derfelben verbreitet. Er zeigte, daß die Electricität 
wifchen den Körpern nicht vermöge einer chemifchen VBerwandtichaft, 
en vermöge eines ihr eigenthämlichen Prinzips der Repulſion vers 
e, und daß überdieß die „freie Electricität“ ſich ganz auf der Obers 
der Körper verbreite, obne in das Innere derfelben einzudringen. 
h unmittelbare Rechnung wurde ferner bewiefen, daß dieſes Refuls 
ine nothwendige Folge des erwähnten Nepulfionsprinzips if. Mit 
n Daten wurde es ihm nun möglich, die Art näher zu beftimmen 
zugleich durch Experimente nachzumeifen, auf welche fich die Elecs 
At über die Oberfläche der conductiven Körper verbreitet. Alle 
zahlreichen und äußerſt fchäsbaren Beobachtungen (nd gleidfam 
fo viele Fundamentalbedingungen, denen jede Fünftige wahrhaft 
Theorie entfprehen muß, wenn man einmal dahin gekommen ſeyn 
‚ die ſchweren und verwicdelten Erfcheinungen der Electricität durch 
reinen Kalkül zu beftimmen. Poiſſon hat bereits angefangen, dieſe 
ı auf eine fehr rühmliche Weife zu betreten, und die Nefultate, zu 
a er durch feine Analyfe gelangt ift, haben aud den Scharffinn 
ı großen Beobachters und die Genauigkeit feiner Experimente auf 
fehr glänzende Weife beitätiget. — Auch für die Theorie des Mage 
mus hat Coulomb die Elemente vorbereitet, die dereinft dazu Dies 
werden, dieſe räthfelhaften Erfcheinungen der mathematifchen 
Hfis zu unterwerfen. — Coulomb wurde Mitglied des Institut de 
ce gleidy bei der Entftehung deffelben, und bald darauf auch einer 
Inspecteurs genereaux de l’instruction publique zu einer Zeit, wo 
8 Amt das höchite war, dag ein wiflenfchaftlicher Mann als folcher 
Staate erhalten konnte. Außer feinen fehr zahlreichen Auffägen in 
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- fhon in feinem zweiten Auflage führte er feinen Beweis am 
auf größere Kugeln von einem oder zwei FZuß im Durhmeii 
fort. Seine berühmte Erfindung der Torfions:-Wage, dm 
bie man fehr Fleine Kräfte mit großer Schärfe und Sicherhi 
meſſen kann, fette ihn endlich in den Stand, diefen Gegenftant 
über alle weiteren Zweifel zu erheben. J 

Nachdem auf dieſe Weiſe das Geſetz der anzieheuden Krafa 
für die Elemente des electriſchen Fluidums beſtimmt war, war 
es Sache des Geometers und Erperimentators, die Refultate Di 
Theorie mit den durd unmittelbare Beobachtung erhaltene 
Meflungen im Detail zu vergleihen. — Coulomb übernahm am 
Diefe Arbeiten. Er unterfuchte die Electricität einzelner Theile 
ber Körper mit Hülfe einer Eleinen Scheibe (feiner fogenanntek 
tangirenden Ebene), die er dem Körper näherte und Dar 
ſchnell wieder entfernte, und die ihm auf dieſe Weife als dk 
electrifher Taftor (Fühler) diente. Seine numerifchen Nefab 
tate diefer Verſuche (denn die Sntenfität der electrifchen Kraft 
wurde immer durch die oben erwähnte Zorfionswage gemeſſen 
find noch jett die fundamentalen Thatfachen der ganzen Theorif® 
der Electricität. Ohne hier in ein näheres Detail Eee 
wollen wir nur bemerken, daß nad) feinen Unterfuchungen A 
Electricität fich blos auf der Dberfläche der Eonductoren famınld | 
(was auch ſchon Beccaria früher gefunden hatte), und daß er auch 
das Verhalten der electriſchen Intenſitaͤt auf der Oberfläche von 
Kugeln, Enlindern und andern ceonducirenden Körpern unte . 
verfchiedenen Stellungen und Verhältniſſen auf die mannigfal⸗ 
tigfte Weife unterfucht und beftimmt hat. 

Die mathematifche Berechnung der Vertheilung von zud | 
Slüffigfeiten, deren einzelne Elemente ſich nad den oben es ı 
wähnten Geſetzen gegenfeitig anziehen und abftoßen, war ein ' 
Problem von ungewöhnlicher Schwierigkeit. Man kann die 
fhon daraus fehen, wenn man bedenkt, daß die Attraction und 
Repulſion von der Vertheilung, und diefe wieder von jenen beb 
den beftimmt wird. Das Problem war nahe von derfelben Art, 





den Mem. de l’Acad. und de YInstitut befiten wir noch von ihm die 
Recherches sur les travaux hydrauliques sous l’eau sans employer au- 
cun epuisement. Paris 1779. Er ftarb 23. Auguft 1806. L. 

12) Mem. de Paris. 1785. ©. 569. 578. 
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e das von der Geſtalt der Erde und von der Beitimmung der 
be und Fluth, und die ftrenge Auflöfung deffelben ging weit 
m die Kräfte der mathematiichen Analyſis zu Coulomb’s 
iten. Demungeachtet erhielt er, nicht ohne großen Scharf: 
n, einige genäherte Aufldfungen der hieher gehörenden Auf: 
ben. So berechnete er, um nur ein Beifpiel anzuführen, für 
3. Fall, in welchem fih das electrifhe Fluidum in und 
; dem Nequator einer Kugel anhäuft, die Wirkung diefer 
gel unter zwei verfchiedenen Vorausfegungen. Syn der erften 
bm er an, daß fih das Fluidum genau in dem Nequator 
umle; und in der zweiten, daß daſſelbe gleihförmig über die 
nze Dberflähe der Kugel vertheilt fey. Von diefen beiden 
prausfebungen ging er dann zu dem in der That ſtatthaben⸗ 
n Salt über, der zwifchen jenen beiden in der Mitte liegt. 
urch Kunftgriffe diefer Art gelang es ihm, zu zeigen, daß die 
eultate feiner Verſuche und feiner Berechnungen hinreichend 
mau unter einander übereinftimmen, um ihn zu dem Schluſſe 
ı berechtigen, daß feine Theorie auf einem verläßlichen und 
bern Grunde errichtet worden ift. 

Zu jener Zeit alſo ftand die Theorie den Beobadhtungen, 
ie Mathematik den Erperimenten, noch bedeutend nad. Man 
atte ein Problem aufgeftellt, zu deffen Auflöfung mehrere 
yeoretifchenumerifche NRefultate (zur Vergleichung mit den Beob⸗ 
Ötungen) erforderlih waren, die man aber alle noch nicht ge: 
an angeben Eonnte. Daffelbe war auch ehevor der Fall in der 
ftronomie bis zu der Zeit, wo endlich das berühmte Problem 
er drei Körper aufgelöst, und auf diefe Auflöfung die Eon: 
ruction der Monde: und Planeten- Tafeln gegründet werden 
mate. Erft nad) mehreren Jahrzehnten wurde es möglich, die 
beorie der Electricität von diefem Vorwurfe zu befreien, und 
var größtentheils nur in Folge der Kortfchritte der mathema⸗ 
(hen Analyſis, welche letztere wieder eigentlid Durch aſtrono⸗ 
che Unterfuchungen veranlaßt und heraufgeführt wurden. 
m das Jahr 1801 erfchien in dem Bulletin des Sciences ‘*) 
e erfte ſtrenge Auflöfung des Problems von der Bertheilung 
s electrifchen Fluidums auf der Oberfläche eines Sphärvide. 
Hefe Auflöfung war von Biot, und er benüßte dabei jene 


13) Nro. LI. 
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eigenthümlihen Methoden, die früher ſchon Laplace für die Be 
fiimmung der Geftalt der Planeten aufgeftellt hatte.. Im Jahre 
1811 wendete Poiffon diefelben Kunftgriffe Laplace's auf dem 
Fall an, wo zwei fi) berührende Kugeln auf einander einwirken, 
ein Fall, auf weldhen mehrere von Coulomb's früheren Exyperi—⸗ 
menten zurückgeführt werden Tonnten. Die Uebereinftimmung 
der neuen Theorie mit den Refultaten, die Coulomb nahe vierzig 
Jahre vorher durch feine Beobachtungen erhalten hatte, war 
eben fo auffallend, als überzeugend '*. Auch ging aus Diefen 
Rechnungen Poiſſon's hervor, daß, wenn zwei electrifirte Kus 
geln einander genähert werden, die Anhäufung der entgegenge 
festen Electricitäten, an den zwei nädften Punkten der Kugeln, 
über alle Grenzen hinaus wachſen kann, fo daß, unmittelbar 
vor der eigentlihen Berührung diefer Kugeln, aller äußere Wis 
derftand überwunden werden, und daher ein Funken gemwalk 
fam berausfpringen muß. 

Obſchon die Berhältniffe der Conductoren zur Electricität 
und verfchiedene andere Umftände bei dieſen Erfcheinungen durd 
die neue Theorie noch, nicht vollftändig erläutert wurden, fo darf 
man doc mit Necht jagen, daß die Lehre von Dufay und Eous 
lomb, wie fie in Poiffon’s Analyfe entwickelt wurde, auf eine 
fihere und dauernde Weile begründet erfcheint. Diefe Theorie 
gibt uns nämlich die Gefege der Erfcheinungen, und fie beftimmt 
zugleich die DBertheilung derjenigen Elementarfräfte auf der 
Dperfläche der electrifirten Körper, von welder die eigentliche 
Totalwirfung abhängt, diefe Kräfte mögen nun aus einem 
Fluidum beftehen, oder nit. Man hat diefen Theil der elees 
trifchen Theorie die ftatifche Electricität genannt. In der 
eigentlichen Aufftellung diefes Zweiges der Wiſſenſchaft follte 
man, wie mir foheint, dem Dufay mehr Antheil und Berpdienfl 
zufhreiben, als man gewöhnlich zu thun pflegt, da er es wars 
der die zwei Hauptgrundfäge, die Bedingung der electrifcher 
Attraction und Nepulfion, und die Eriftenz von zwei verfchies 
denen Arten der Electricität, nicht nur klar und deutlich ers 
kannt, fondern auch diefelben auf eine Weife ausgeſprochen 
hat, die wohl erkennen ließ, daß er ihre charakteriftifhe 
Wichtigkeit volllommen zu würdigen wußte. Seine Anfichten 


142) Mem. de Paris. 1811. 
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von der Attraction find in der That, zum Theil meniagftens, in 
die Ausdrücde der Carteſiſchen Wirbelhppothefe gekleidet, die 
damals in Frankreich vorhberrichte; allein zu der Zeit, wo Du: 
fay fchrieb, wollte man durch dieſe einmal in Gang gebrachte 
Sprachweife wohl nicht leicht was anderes, als die eigentliche 
Thatfahe der Attraction überhaupt, bezeichnen. Frankling 
reelle Derdienft ald Entdecker befteht darin, daß er einer der 
erften war, der die electrifche Entladung als eine Störung des 
Gleichgewichts deutlich erfannte. Der große Ruf, deflen er fih 
bei feinem Leben erfreute, entifprang größtentheild aus der 
geiftreihen Klarheit, mit welcher er diefe Entdeckungen in ſei⸗ 
nen Schriften darzuftellen wußte; aus feiner Behandlung der 
Electricität im großen Style unter der imponirenden Form des 
Donners und des Bliges, und endlich aud wohl aug feiner 
Stellung in der Geſellſchaft als Amerikaner und Politiker. In 
der That wurde Franklin fhon i. J. 1736 als Secretär der 
Generalverfammlung zu Pennſylvanien verwendet, und erft 
lange nachher hatten feine Freunde und Bewunderer Gelegen: 
beit erhalten, ihn mit dem befannten Merfe zu beehren: 


Eripuit coelis fulmen, sceptrumgue tyrannis. 
„Göttern entriß er den Blis, und den Tyrannen das Septer.“ 


AHepinus und Coulomb waren zwei der ausgezeichnetften 
Raturforfcher des lebten Jahrhunderts, und fie fchritten auf 
dem Wege fort, der ihrer Zeit vorzüglich angewiefen war, in 
der Unterſuchung nämlich der zahlreichen, einzelnen Erfcheinun- 
gen der. allgemeinen Attraction und Repulfion, wie fie von 
Newton aufgeftellt war. Eigentlich hatten die vorhergegangenen 
großen Entmwichlungen der Newton'ſchen Periode, in gewiſſem 
Maaße wenigftens, alle möglichen Theorien, die mit der des 
Aepinus und Coulomb analog waren, gleihfam fchon für ſich 
vorweggenommen, und hierin liegt auch wohl der Grund, warum 
die Aufitellung und Beftätigung der electrifchen Theorie nicht 
auf jene rafhe und auffallende Weife geichehen Fonnte, um, in 
dem gewöhnlichen Sinne des Wortes, eine eigentlihe große 
Epoche in der Wiffenfhaft zu machen, wie diefes 3. 3. in der 
Aftronomie gefchehen tft. Auch hat Dufay, Symmer, Watlon, 
Stanklin, Aepinus und Coulomb, jeder feinen Theil zu em 
Snduchionsprozeß diefer Theorie beigetragen, und in Benrehung 
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der Theorie felbft in denjenigen Fällen übereinftimmen, die 
Harris für ganz unauflösbar gehalten hat. So fand er 3. B., 
daß die Anziehung eines Körpers durch einen Conductor, wenn 
die Quantität der Elertrichtät des letztern verdoppelt wird, vier 
mal ftärker wird; allein wenn der Körper nicht ifolirt ift, fo 
wird feine Electricität durch Induction ebenfalls verdoppelt, 
was mit der Theorie fehr wohl übereinftimmt. 

Obſchon es alfo nah allem Borhergebenden fehr wahrfcheins 
ih ift, dag Coulomb's Theorie der Electricität die Geſetze der 
elementaren Wirkungen derjelben der Wahrheit gemäß darftellt, 
fo muß doch auch zugeftanden werden, daß diefe Theorie feit 
ihrer erften Begründung durch neue, weſentliche Verſuche und 
Berechnungen erft jene vollftändige Evidenz erhalten habe, die wir 
bei anderen, für alle Zeiten unveränderlich feftgeftellten. Wiflens 
fhaften zu bemerken Gelegenheit hatten. Coulomb's Experi⸗ 
mente, die er der eigentlihen Aufitelung feiner Theorie zu 
Grunde legte, waren nicht eben zahlreih, und fie waren übers 
dieß nur auf Körper von einer Geftalt, auf Kugeln, beichränft. 
Um die eigentlihe Folge diefer Aufitellung einer Theorie der 
Electricität zu erhalten, um derfelben eine vollftändige Beſtä⸗ 
tigung und eine allgemeine Aufnahme zu fihern, müßten 
wir vor allem zahlreichere und unter einander mehr abwech⸗ 
felnde Verſuche (wie z.B. die von Harris find) gefammelt, und 
ihre Uebereinftimmung mit der Theorie in allen ihren Theilen 
dargethban haben. Eine Unternehmung diefer Art würde aller 
dings viel Arbeit und Mühe erfordern, aber der Mann, der fie 
übernimmt und glücklich zu Ende führt, würde auch ale einer 
der wahren Begründer der neuen Wiſſenſchaft zu betrachten 
feyn. Die Uebereinftimmung der Theorie mit den Erperimenten, 
die bisher nur für fphärifche Eonductoren begründet ift, auch 
auf Körper von anderer Geſtalt fortzuführen, würde in der 
Lehre von der Electricität ein verwandter Schritt mit jenen in 
der Aftronomie feyn, wo man das Gefeß der allgemeinen Gras 
vitation, das man zuerft nur bei den Planeten erkannt hatte, 
auch auf die Bewegung der Kometen erweiterte. 

Obſchon wir aber die Anfihten von Aepinus oder Coulomb 
für eine in hohem Grade wahrſcheinliche formelle Theorie 
betrachten, fo verhält ih doch die Sache ganz anderd, wenn 


wir dieſe Lebre aus bem Geſichtspunkte einer ägeniia —8B8 
ÆAAewvelſſ, III. 


50 Fortgang der Theorie der @lectricität. 


ſchen Theorie unterfuchhen, das heißt, wenn wir die Fragen 
aufftellen, ob ein folches materielles electrifhes Fluidum, wie 
es jener Theorie zu Grunde liegt, auch in der That in der Nas 
tur eriftire? 

Sehen wir zuerft, was fi für oder gegen die Behauptung 
fagen läßt, ob diefes Fluidum einfach iſt, wie Watfon, Franklin 
und Nepinus wollte, oder ob es doppelt ift, wie Dufay, Wilke 
und Coulomb vorausfeste. Coulomb's Einführung eines dop⸗ 
pelten Fluidums wurde als eine Reform der älteren Theorie 
des Aepinus befprochen; aber e8 würde angemeflener gewefen 
feyn, fie blos als ein Förderungsmittel der Rechnung und der 
Bergleihung der Theorie mit den Verſuchen anzufehen, während 
man, dur jenen Ausdruc, den Streit zwifhen den beiden 
Hppothefen gleihfam als ſchon entichieden darzuftellen fchien. 
Denn, wie bereits oben gefagt, wenn man mit Aepinug Die 
gegenfeitige Repulſion aller Elemente der Materie, und überdieß 
die Repulfion der Elemente des electriichen Fluidums gegen 
einander, und ihre Attraction gegen die Elemente der Materie 
annimmt, fo führt das einfahe Fluidum des Aepinus genau 
zu denfelben Refultaten, wie das doppelte Fluidum von Cou⸗ 
lomb. Die analytifhen Formeln Eoulomb’s und Poiffons ent: 
fprehen der einen diefer zwei Vorausſetzungen ganz eben fo gut 
wie der andern, nur ift die Deutung oder Auslegung derfelben 
etwas verfchieden. An die Stelle der Kräfte des Harzfinidums 
tritt der Ueberfhuß der Kräfte der Materie über die des Fluis 
dums in allen den Theilen, wo das electrifche Fluidum mangel⸗ 
baft ift. 

Am meiften fcheint gegen die Hypotheſe von bios einem 
Fluidum der Umftand zu fprechen, daB man den Elementen der 
Materie eine gegenfeitine Repulſion zufchreibt, und zwar nebft 
der gegenfeitigen Attraction der allgemeinen Gravitation, was 
fih nicht wohl mit einander vereinigen läßt. Auch jagt Aepinus 
felbft '*%), daß er, als er fih zu diefer Annahme bingetrieben 
fühlte, fich gleichfam vor ihr entſetzte. Doch läßt ſich darauf vielleicht 
genügend Folgendes erwiedern. — Nimmt man die gegenfeitige 
Repulſion der Materie etwas geringer an, als die gegenfeitige 


16) Neque difäteor, cum ipsa se mihi oflerret — me ad ipsam quo- 
dammodo exhorruisse. Tentamen Theor. Electr. p. 39. 
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Attraction der Materie und des Fluidums, fo folgt darans, 
daß, nädhit aller übrigen electrifhen Wirkung, die Elemente 
der Materie fi unter einander, wie verkehrt das Quadrat der 
Entfernung, anzieben. Dann wird aber die Gravitation felbft 
als ein electriihes Phänomen betrachtet, das aus dem nod) 
übrigbleibenden Weberfchufle der Attraction über die Repulfion 
hervorgeht, und fomit wird Diefelbe Thatſache, die man gegen 
die Hypotheſe aufgeftellt hat, in eine Beftätigung derfelben vers 
wandelt. In diefer Beziehung tritt jedoch der Borzug der 
größern Einfachheit auf die Seite der Alteren Hypotheſe, die 
fh mit einem einzigen Fluidum begnügt, und die andere fcheint 
dadurch fehr in den Hintergrund zu treten. 

Sn den neueften Zeiten hat Mofotti '?) die Refultate der 
Theorie des Aepinus auf eine viel vollftändigere Weife, als 
früher gefchehen ift, berechnet, indem er ſich der Eoveffizienten 
Laplace's bediente, wie früher auch Poiffon mit Coulomb’s 
Theorie gethban hat. Unter der Annahme anes einzigen Fluis 
dums, und indem er den Elementen der Materie die ihnen von 
der Theorie angemwiefenen Kräfte gibt, und dabei die erlaubte 
Borausfesung braucht, daß die Elemente in Beziehung auf die 
fie trennenden Diftanzen nur ſehr Elein find, findet Mofotti, 
daß die aus diefer Annahme hervorgehende Kraft der Elemente für 
die Bleinften Diſtanzen repulfiv ift, daß dieſe Kraft ferner für 
etwas größere Diftanzen verfcehwindet, und ſpäter endlich in eine 
eigentliche Attraction übergeht, welde legte für alle weiteren 
oder merkbaren Diftanzen fi) wie verkehrt das Quadrat der 
Entfernung verhält. Demnach würde es, für eine gewiffe Stels 
lung diefer Elemente in fehr Eleinen Diftanzen von einander, 
ein ftabiles Gleichgewicht geben, und dieß möchte, wie 
Mofotti Hinzufegt, dasjenige Gleichgewicht feyn, von welchem 
die eigentlich phyſiſche Structure der Körper abhängt. Wach 
diefer fehr finnreihen Anſicht läßt fi der Widerftand der Körs 
per, den fie ihrer Eompreffion und Ertenfion entgegenfegen , fo 
wie die Erfcheinungen der ftatifchen Electricität, fo wie endlich 
auch die gegenfeitige Gravitation der Materie, durdy eine und 
diefelbe Hypotheſe eines einfachen Fluidums oder eines Nethers 


17) Sur les forces, qui regissent la construction \nterieure den 
corps. Turin. 1836. 
A » 


Erfted Kapitel. 
Entdeckung der Gefege der magnetifchen Erfcheinungen. 


Die Geſchichte des Magnetismus ift jener der Electricität 
in hohem Grade ähnlich, auch treten viele von jenen Perfonen, 
deren wir dort begegnet haben, bier wieder auf. 

Die allgemeine Eigenfchaft, nad welcher der Magnet bas 
Eifen anzieht, war nahezu alles, was den Alten von dem 
Magnet befannt war. In ihren Schriften wird deffelben öfter 
erwähnt, 3. B. in der Naturgefchichte des älteren Plinius, der 
fd) über diefe Eigenfchaft des Magnets nicht wenig verwundert 
und fie auf feine gewöhnliche übertriebene Weife befchreibt '). 
Die Schriftfteller des Mittelalters begnügten fich, diefen wie 
alle anderen Gegenftände mit ausfchweifenden Mährchen nad) 
ihrer Art auszuſchmücken, wie 3. B., daß man die verlorene 
Kraft eines Magnets mit Bocköblut wieder erfegen fann. Gil: 
bet, deilen Wert (De Magnete, 1600) wir bereits oben er: 
wähnten, fpricht mit verdienter Mißachtung und Mitleid von 
diefen gelehrten Thorheiten, und: dringt dafür wiederholt auf 
Berfuhe und Erperimente, deren Werth er vor allem anpreist. 
Er ſelbſt, man kann es nicht läugnen, befolgte feinen eigenen 
Rath, denn fein Werk enthält bereits alle fundamentalen Er: 
Meinungen, und zwar fo vollftändig aufgeftellt, daß wir felbft 
in unferen Tagen nur wenig hinzuzufügen haben. So wird 
, 3. in dem dritten, vierten und fünften Kapitel feines erften 
Buhes von den Polen des Magnets gefprohen, von dem 
Rord- und Südpole deffelben, von der Anziehung der ent: 
gegengefeßten, und der Abftoßung der gleichnamigen Pole 


ı) Plinius, Hist. Nat. Lib. XXXVI. Cap. 25. 
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zweier Magnete u. |. fe Darin beftehen aud in der That bie 
Haupterfcheinungen, auf der alle fpäteren Erweiterungen beruhen, 
und Die Lefer werden fofort die Analogie derfelben mit Dem 
leitenden Phänomen der ftatifchen Electricität bemerken. 

Allein die Lehre von dem Magnetismus hat, wie jene von 
der Wärme, noch einen anderen Anfpruch auf unfere näher 
Bekanntfchaft durch die Art erhalten, mit welcher fie fich in 
der von ung bewohnten Erdfugel darftellt. Die Lehre von dem 
terreftrifhen Magnetismus bildet einen fehr weientlichen 
Zufag zu jenen allgemeinen Erfcheinungen der magnetifchen 
Attraction und Repulſion. 

Diejenige Eigenfhaft des Magnets, nach welcher er feine 
Pole nahe dem Nord: und Südpunkte zumwendet, wurde bald 
nad) ihrer Entdeckung befonders für die Schifffahrt von ums 
berehenbarem Nutzen. Es fcheint aber nicht leicht, die 
Epoche diefer wichtigen Entdeckung mit Sicherheit nachzuweilen. 
Uebergeht man gewiſſe Sagen der Chinefen, die überhaupt auf 
den Fortgang der europäifhen Wiffenfchaft keinen Einfluß 
haben ?), fo fcheint die Altefte Nachricht davon in einem Gedichte 
Guyot's aus der Provence enthalten zu feyn. Hier wird die 


Magnetnadel befchrieben, wie fie auf Stroh (das auf dem 
Waſſer fhwimmt) gelegt wird, und dann ſich gegen den Polaw 


ftern wendet: 
Puis se torne la pointe toute 
Contre l’estoile sans doute. 


Nach diefer Stelle würde die Kenntniß jener Eigenichaft 


bes Magnets in Europa noch vor das Jahr 1200 unferer Zeit - 
rechnung fallen. Später erft fand man?), baß die frei hän⸗ 


gende Nadel nicht genau nah Norden gerichtet ift. Gilbert 
tannte bereits dieſe Abweichung, die er DBariation nannte, 
jo wie er auch ſchon von der DBerfchiedenheit diefer Ab: 
weichung in verfchiedenen Orten auf der Oberfläche der Erde 
fpricht *). Aus theoretifchen Gründen wollte er gefunden haben?®), 
daß diefe Abweichung der Magnetnadel für denfelben Ort der 


2) Encycl. Metrop. Magnet. p. 736. 

3) Noch vor 1269. Encyclop. Metrop. p. 737. 
4) Gilbert, de Magnete. Lib. IV. Cap. I. 

3) Ibid, Cap. III. 


Zwölftes Buch. 
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fen Beobachtuugen der Declination ſowohl, als auch der 
elination ſcheint hervorzugehen, daß unfere Erde, in Betracht 
er Einwirkung auf die Magnetnadel, felbft als ein großer 
agnet, wenigitens annähernd, betrachtet werden Fann, und 
3 die magnetifhen Pole derfelben nicht eben in zu großer 
ne von den Rotationspolen der Erde liegen. Auf Diele 
eife hat man auf der Erde einen magnetifhen Aequator 
alten, unter welchem die Nadel Feine Inclination hat, und 
: ebenfalls nicht fehr von dem Rotationsäquator abweicht, 
: aber au, den beiten Beobachtungen zufolge, Fein regels 
Biger. Kreis zu ſeyn fcheint. Beide Erfheinungen, die. der 


Ben Werkes befchäftigt war, ging er 1818 nach London, und von da 
h Berlin. Wieder neue vier Jahre verlebte er in Paris, wo er feis 
ı Essai geognostique sur le gisement des roches (dentfch von Leon: 
db, Strasb. 1822) herausgab, und dann 1822 den König von Preußen 
f deſſen Reife nach Stalien begleitete. 1827 kehrte er wieder nach 
rlin zurüd, wo er vor einem zahlreichen Publitum aus den höchſten 
änden Vorleſungen über phyſiſche Weltbefchreibung hielt. Um die 
irmevertheilung auf der Oberfläche der Erde zu erforfchen, veranlaßte 
1828 andgebreitete Beobachtungen der Temperatur in ben Bergwer: 
ı von Preußen. Im April 1829 reiste er, von Ehrenberg und ©. 
fe begleitet, nach Sibirien und an die Ufer des Larpifchen Meeres, 
d Fam 13. Nov. 1829 wieder in Petersburg an. Weber diefe Reife 
ben wir von ihm die Fragmens de ge&ologie et de climatologie asiati- 
es (Paris 1831 und deutſch, Berl. 1832). @in anderer Gegenftandb 
ner Zorfchungen war der Erdmagnetismus, für beflen nähere Kennt- 
Ber nicht nur felbft eifrig mitwirkte, fondern auch in allen Theilen 
, Erde Mitarbeiter anzuregen ſich beftrebte. — 

Nicht minder ausgezeichnet ift fein Bruder, Wilhelm Freih. v. 
ımboldt (geb. 22. San. 1767), der 1802 preußifcher Refident in Rom, 
d 1808 Staatsrath, Chef des äffentlichen Unterrichts, und endlich 
10 k. preuß. Staatsminifter wurde. Er war Mitglied des Kongrefles 
Ehatillon, bei dem Parifer Friedensſchluſſe 1814 und bei dem Kon⸗ 
efie zu Wien ısıs. Im Jahr ı819 wurde er mit Sitz und Stimme 
Bas preußifche Minifterium- berufen. Wir haben von ihm mehrere 
ffliche Schriften: Unterfuchungen über die baskifche Sprahe; eine 
berfebung des Agamemnon von Aeſchylus (Leipzig 1816); über den 
nalis der griechifchen Sprache (Berlin ı828); über Göthe’s Hermann 
d Dorothea u. f. Seine Abhandlung über die Sanstritfprade Kudet 
an in der „Indischen Bibliothek, Vol. I. A 11., und mehrere andere 
ner Nuffäge in ben Memoiren ber Berl. Atademie. 1. 
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Declination und der Inclination, fcheinen in den höheren nörds 
lihen Breiten der Erde die Lage eines jener Pole unter ber 
Dperfläche der Erde nördlich von der Hudſonsbay anzudeuten: 
Kapitän Roß hat in feiner zweiten merkwürdigen Erpedition 
nach diefen Polargegenden wahricheinlich den Ort diefed magne 
tifhen Pols der Erde erreiht, da an diefem Orte feine Incli⸗ 
nationsnadel fenkredht auf dem Horizont ftand, und da die De 
clinationsnadel fih, in den Umgegenden, um jenen Punkt 
berum drehte. Wir werden übrigens fpäter umftändlicher auf 
die Erfcheinungen des terreftriihen Magnetismug zurückkommen. 
Im Jahre 1633 bemerkte Gellibrand ?) zuerft, Daß die Des 
clination des Magnets auch für denielben Drt der Erde nit 
eonftant fey, wie Gilbert geglaubt hatte, fondern daß fie in 
London in 53 Jahren (von 1580 bie 1633) um vier Grade [von 
11 bis 7 Grad) abgenommen hat. Geit diefer Zeit ift die Des 
clination des Magnets für diefen Ort immer mehr gegen Welt 


vorgeriicht, fo daß fie jebt nahe 25 Grade weftlich fteht, und 
von da foll fie nun, wie man vorausfest, anfangen fich wieder . 


oftwärts zu bewegen. 
Eine andere wichtige Erfcheinung des terreftriihen Mague⸗ 


tismuß ift die der täglihen Beränderungen der Inclina⸗ 


tion der Nadel. Diefe Entdeckung wurde im Jahr 1722 von 
dem berühmten englifhen Mechaniker Graham gemadt. Die 





— — 


9) Gellibrand (Heinrich), ein engliſcher Aſtronom, geb. zu Lon⸗ 
don 1597. Er war Pfarrer in Kent, als er, bei Gelegenheit einer 
mathematiſchen Vorleſung, von der Liebe zu dieſer Wiſſenſchaft ergriffen 
wurde, den geiſtlichen Stand wieder verließ, und als Schüler nach Ox⸗ 
ford ging, wo er bald die Zuneigung von Heinrich Briggs gewann. 
Durch den leäten erhielt er auch 1627 die Profefforftelle der Aftronomie 
im Gresham⸗Collegium. Briggs trug ihm auf feinem Sterbebette 1630 
die Vollendung feines großen Werkes, Trigonometria britannica auf, die 
1633 von Adrian Vlacq in Holland herausgegeben wurde Der zweite 
Theil diefes Werks ift von Gellibrand. Wir haben von ihm noch eine 
Institutio trigonometrica, die 1634 herauskam und 1652 von Leybourn 
mit Zufägen zum zweitenmale herausgegeben wurde. Eben fo fchrieb 
er mehrere Eleinere Abhandlungen über den Magnet, die Schifffahrt 
u. f. In der Altronomie war er dem Ptolemäifchen Soſteme zugethan, 


das er auch gegen das Eopernißanifche, welches er für abjurd erklärte, 


34 vertbeidigen ſuchte. Er ftarb 26. Kebr. 1637, UL. 


— — — — — 
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Exiſtenz dieſer täglichen Veränderungen wurde von Graham aus 
nabe taufend Beobachtungen deffelben in London gefunden, und 
durch eine andere Reife von beinahe viertaufend Beobachtungen 
von dem Phyſiker Canton beftätiget, fo daß fie jet nicht weiter 
bezweifelt werden kann. Aus ben lebten Beobachtungen gebt 
zugleich hervor, daß diefe tägliche Aenderung der Nadel aud 
eine jährliche Ungleichheit hat, die in ben Monaten Junius 
und Julius nahe den vierten Theil eines Grades, im December 
and Januar aber nur die Hälfte diefer Größe beträgt. 
Nachdem wir auf diefe Weile die Haupterfcheinungen des 
terreftrifhen Magnetismus kurz angegeben haben, müſſen wir 
wieder zu denjenigen Phänomenen zurückkehren, durch welche wir 
einer eigentlichen Theorie des Magnets allmäplig näher geführt 
werden. — Gilbert *) hatte fhon bemerkt, daß das gegoflene 


10) Gilbert (Wilhelm), ein englifcher Arzt des ſechszehnten Jahr: 
hunderts, geboren zu Gloceſter. Er wurde Leibarzt der Königin Eli 
ſabeth, die ihn mit Gunftbezeigungen überhäufte. Er hatte fib bei 
feinen Zeitgenefien einen großen Ruf in der Chemie und Cosmographie 
erworben, obfchon er nichts über diefen Gegenftand fchrieb. Sein Haupt: 
wer? ilt: De magnete, magneticisque corporibus et de magno magnete. 
Sellure, physiologia nova. London, 1600; Sedan, 1633; Amfterdam, 
1651: — 4%. Er ftarb 30. Nov. 1603, bald nach der Königin Elifabeth. 
— Unter den übrigen wiflenfchaftlihen Männern diefes Namens er: 
wäbnen wir nody die beiden folgenden. Gilbert, Biſchof and Profeſſor 
der Dialectit zu Paris, geb. 1070, das damalige Haupt ber Realiften, 
die er gegen Abälard (den Anführer der Nominaliften) in Shut nahm. 
Seine Kämpfe mit Eugen II. and dem h. Bernbarb machten ihm viele 
Plage; aber feine Gelehrſamkeit und Liebe zur Wiflenichaft, bie er auf 
das thätigfte zu verbreiten fuchte, erwarben ihm die allgemeine Achtung. 
&r fiarb 1154. Von feinen vielen Schriften erwibnen wir nur feinen 
Gommentar über die Schrift des Bretius von ber Dreieinigkeit; ein 
Wert über die Philofophie des Ariftoteles, und einen Eommentar ber 
Apokalypſe. — Gilbert (Sir Humphrey), ein ausgezeichneter Marinier, 
geb. 1539 zu Devonfhire, wurde unter der K. Elifabeth General, und 
zeichnete ſich vorzüglid, durch fein Bemühen and, eine Durchfahrt nach 
Dftindien über den Norden von Europa und Amerika zu finden. Im 
Jahr 1578 erhielt er von der Königin den Auftrag, mit einer Flotte 
ſich aller norböftlichen Theile Nordamerika's zu bemächtigen, die wa 
von keinem chrißlichen Fuͤrſten befegt wären. Die Unternehmung \vuke 
übrigens beinabe ganz auf Privat Actien ausgeführt werden. Sun 

Wpewel, 
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fowohl, wie auch Das gehämmerte Eifen, magnetifhe Kräfte 
befite, obwohl in einem geringeren Grade, als der Magnet 
ſelbſt 19), und er behauptete ausdrücklich, daß der Magnet nichte 
anders, als ein Eifenerz fei (Lib. I. Cap. XVI. Quod mag- 
nes et vena ferri idem sunt). Auch bemerkte er fchon die 
größere Kraft, die der Magnet durch Armatur (Bewaffnung) 
erhält, wenn er nämlich an feinen beiden Polen mit einer Ein: 
faflung von polirtem Eifen umgeben wird 2). Erft fpäter aber 
findet man eine beftimmte Nachricht von dem magnetifchen 
Unterichiede zwifhen weichem Eifen und gehärtetem Stahl. 
Der lebte bat nämlich die Eigenihaft, daß man aus ihm. 
tünftlihe Magnete mit dauernden Polen verfertigen Bann, 
während das weiche Eifen nur vorübergehend magnetifch ift, in- 
dem es eine blos einige Zeit währende Polarität von einem ihm 
nabe liegenden Eijen erhält; aber diefe Eigenichaft wieder ver: 
tiert, fobald der Magnet von ihm entfernt wird. Gegen Die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden verfchiedene Derfahren 
aufgeftellt, Fünftlihe Magnete herzuftellen, die in Beziehung auf 
ihre magnetifhe Kraft alle früheren Vorrichtungen übertrafen. 

Die noch übrigen erperimentellen Unterfuchungen diefes 
Segenftandes find, in biftorifcher Beziehung, fo nahe mit ber 
Theorie des Magnete verbunden, daß fie am geeignetiten mit 
Diefer Theorie zugleich vorgetragen werden, baher wir auch zu 
dieſer legten fofort übergehen. 


erfter Verſuch mißlang ; der zweite hatte 1583 ftatt, führte zwar auch 
nicht ganz zum Ziele, gab aber doch die eigentliche Veranlaſſung zur 
Sroberung Nordamerita’s durch die Engländer. Wir befiten von ihm 
mehrere Schriften, in welden er die Möglichkeit und AusfährlichPeit 
einer nordweftlihen Durchfahrt nad) Indien zu beweifen fucht, und and) 
eine umftändliche Befchreibung feiner Seereilen, deren Iwed die Be 
ſitznahme der Länder in Nordamerika war. L. 

11) Gilbert, de Magnete. Lib. I. Cap. 9—13. 

12) Ibid. Lib. Il. Cap. 17. 


Zweites Kapitel. 
Fortgang der Theorie des Magnetismus. 


Theorie der magnetifhen Wirkung — Die An: 
nahme eines Fluidums, als Erflärungsmittel der Erfcheinungen, 
bot fih für die magnetifhen Unterjuhungen nicht fo leicht und 
offen dar, wie bei den electrifchen, und doch ging man fchon fehr 
früh zu ihr über. 

Das Mittelalter hatte, nach feiner Denk: und Sprachweife, 
viel von den Formen des Aquinas, von den Effluvionen 
des Eufanus, von den Dunftfürmigen Ausflüffen des 
Coftäus, und von dergleidhen Dingen mehr feinen Lefern mitzus 
theilen. Gilbert '), der jene Nachrichten in feine Werke ges 
fammelt bat, theilt und auch feine eigene Theorie mit. Nach 
ihm find die Wirkungen des Magnets „einer formellen Efficienz, 
„einer eigenthümlichen Form der urfprüngliden Kügelchen der 
„Körper zuzufchreiben, einer gewiflen Entität oder Exiſtenz ihrer 
„homogenen Elemente, die man in eine primäre, eine radicale 
„und in eine aftrale Form unterfcheiden könne“ Bon diefen 
Urformen foll fi) die eine in der Sonne, die andere auf dem 
Monde, und die dritte auf der Erde finden, und diefe legte ift 
es, die von ihm die Virtus magnetica genannt wird, 

Ohne uns mit der Enträthfelung diefer Ausdrücke weiter 
zu befallen, wollen wir fofort zu der Erklärung des Descartes 
übergehen. Die Art, wie diefer ?2) den Gegenftand darftellt, ift 
vielleicht der überzeugendfte von allen feinen übrigen Verſuchen, 
mit welchen er uns die Erfcheinungen der Natur erläutern 
wollte. — Wenn ein Magnet zwilchen Eifenfeilfpäne gebracht 
wird, fo lagern ſich diefe Späne um den Magnet in gewiſſen 
frummen Linien berum, die von einem feiner Pole zu dem ans 
dern geben. Es war wohl nicht fchwer, daraus zu fchließen, 
daß diefe Eurven die Spuren der Strömungen einer Atherartis 
gen, den Magnet umtreifenden Materie find, die auf diefe Art 


1) De Magnete. Lib. Il. Cap. 3. 4. 
3) Descartes, Princip. Philos. Pars IV. Cap. 146. 
8 L ) 
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Erſcheinungen, hatte die Beitimmung des Gelebes der Attraction 
ber einzelnen Elemente vorerft mit manchen Schwierigkeiten zu 
fanpfen, da die Wirkung eines Magnets von einer beftimmten 
Größe nur als das zufammengefeste Nefultat der Attractionen 
und Repulfionen der unzähligen einzelnen Elemente deflelben 
betrachtet werden kann. Newton war der Anſicht, daß fich die 
anziebende Kraft des Magnets wie verkehrt der Würfel der 
Entfernung verhalte. Allein Tobias Mayer zeigte i. J. 1760, 
und Lambert einige Jahre fpäter, daB aud die magnetifche 
Kraft, wie die anderen Kräfte der Natur, fid verkehrt, wie 
bas Quadrat der Entfernung, verhalte. Coulomb gebührt das 
Berdienft, diefes Gefeb, mit Hülfe feiner Torfionswage, zuerft 
genau beftimmt und außer allen Zweifel geftellt zu haben ®). 
Zugleidy bewährte er eine andere wichtige Thatfache, „Daß näms 
„lich die directirte magnetiiche Kraft, welche die Erde auf die 
„Nadel äußert, eine conftante Größe fei, daß die Richtung 
„derfelben dem magnetiichen Meridian parallel liege, und daß 
„fie endlich immer durch denfelben Punkt der Magnetnadel gehe, 
„welches auch die Tage der leteren fein mag.“ Diefe Bemers 
fung war um fo wichtiger, da es vor allem nothwendig war, 
die Wirkung der terreftrifchen Kraft zu kennen und in's Reine 
zu bringen, ehe man über die complicirten gegenfeitigen Wirkun: 
gen der Magnete auf einander, aus den Beobadhtungen etwas 
Sicheres herausfinden konnte °). — Nun erft konnte Eoulomb 
zu feiner eigentlichen Berbeflerung der magnetifhen XTheorie 
übergehen. 

Diefe Reform der Theorie des Aepinus durch Coulomb bes 
ftand, wie gefagt, darin, daß, ftatt einem Fluidum, derer 
zwei angenommen wurden, ein nördliches und ein ſüdli— 
hes. Dadurch entfernte er fofort das Hinderniß, unter welchem 
die frühere Theorie litt, daß man nämlich, für alle Elemente 
des Eifens, des Stahle und der anderen magnetifchen Körper, 
noch eine eigene Repulfion annehmen mußte, die fie gegen ein- 
ander äußern, und die ihrer Attraction für das magnetifche 
Fluidum volllommen gleich fein mußte, ganz fo, wie wir dieß 


4) Mem. de Paris. 1784. p. 593. 
5) Ibid. p. 609. 
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oben bei der Electricität gefehen haben. Aber für den Fall des 
Magnetismus zeigte fih bald noch eine andere Modiflcation als 
unvermeidlih. Man konnte nämlich bier nicht mehr, wie in der 
electrifchen Theorie, vorausfeßen, daß von den beiden Flüffig- 
keiten jede fih an einem der beiden Endpunfte des Körpers an: 
häufe. Denn wenn auch dieß 3. DB. bei einer magnetifirten 
Nadel auf den erften Blick der Fall zu fein fehien, fo lehrte 
doch felbft Hier eine nähere Betrachtung das Gegentheil. Wenn 
man nämlich diefe Nadel in zwei Hälften theilte, fo erbielt 
doc diejenige Hälfte, in welcher früher der Südpol vorherrfchte, 
fofort wieder zwei entgegengefeste Pole, einen füdlichen und 
einen nördlichen, und daflelbe bemerkte man auch bei der an 
deren Hälfte der Nadel. Ya diefe Erfcheinung blieb biefelbe, in 
wie viel Stüce man auch die erfte Nadel getheilt hatte. — 
Der Weg, auf welbem Eoulomb feine Theorie modificirte, um 
fie mit diefer Eigenthümlichkeit zu vereinigen, war eben fo eins 
fach, als entiprehhend. Er ging nämlich von der Vorausfegung 
aus ®), „daß jeder magnetifhe Körper aus Molecülen oder 
„integrirenden Theilchen, oder, wie Poiffon fie fpäter nannte, 
„aus magnetifhen Elementen beftehe.“ In jedem diefer 
Elemente, deren Bolum unendlichElein angenommen wird, kön⸗ 
nen jene beiden Flnida getrennt werden, fo daß alfo jedes Eles 
ment feinen eigenen füdlichen und nördlichen Pol hat. Allein 
der Südliche Pol des einen Elements, der dem nördlichen Pole 
des anderen Elements zunächft liegt, neutralifirt die Wirkung 
des anderen wenigftens großentheils, fo daß der uns nod be- 
merkbare Magnetismus des ganzen Körpers nur an den beiden 
Außerften Endpunften diefes Körpers erfheint, wie Dieß 3. DB. 
der Fall fein würde, wenn die Fluida den ganzen Körper frei 
durchziehen könnten. Auch würden wir in der That, in jeder 
diefer zwei Vorausſetzungen, daflelbe Refultat für die unfere 
Sinne noch bemerkbare Wirkung der magnetifhen Kraft erhal: 
ten, wie Coulomb ebenfalls umftändlich gezeigt hat 7). 
Nachdem man auf diefe Weile die Theorie von jenen Un- 
zulänglichfeiten befreit hatte, fonnte man fie nun auch auf ei- 
gentliche Rechnung zurückführen, und diefe mit den Beobachtungen 


6) Mem. de Paris. 1789. p. 488. 7) Ibid. p. 492. 
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näher vergleihen. Dieß führte Eoulomb in den fieben der 
Memoiren aus, die er über diefen Gegenftand mitgetheilt hat ®). 
Seine mathematifche Analyfe war zwar auch bier, wie in feinen 
früheren electrifhen Unterfuchungen, nicht Fräftig genug, die 
großen Schwierigkeiten, welche der neue Ealcul darbot, alle zu 
befiegen; allein er erhielt doch, durch Hülfe mehrerer Kunfts 
griffe, auf rein theoretiihem Wege, den relativen Betrag der 
magnetifhen Kraft von verfchiedenen Punkten der Nadel ?), und 
er gelangte auf diefem Wege zu dem Schlufle, daß die directirte 
Kraft der Erde auf mit Magnetismus gefättigte Nadeln ſich 
wie der Würfel ihrer Längen verhielt, ein Schluß, der mit den 
Beobachtungen volllommen übereinftimmte. 

Diefe Harmonie der Rechnungen mit den VBerfuhen war 
hinreichend, der neuen Theorie einen hoben Grad von Wahrs 
fheinlichkeit zu geben. Allein noch immer war eine weitere 
Berbefferung der Rechnungs: Methoden, fo wie auch eine ges 
nanere Wiederholung der Erperimente, in diefen wie in allen 
anderen ähnlichen Fällen fehr wünſchenswerth, um dadurch die 
früher erhaltenen Refultate der Theorie noch mehr zu beftätigen 
und für die Folgezeit unveränderlich feit zu fielen. Auch diefe 
nachträglichen Arbeiten wurden nahe zwei Decennien fpäter uns 
ternommen und ausgeführt. Die theoretifchen Unterfuhungen 
über die Geſtalt der Erde, von Laplace und Legendre '%), haben 


8) Mem. de Paris. 1789. 

9) Ibid. p. 485. 

10) Legendre (Ubrien Marie), einer der ausgezeichnetiten Ma⸗ 
thematiker Frankreichs, geb. 1752 zu Paris, wurde fehr frühe fchom 
Drofeflor der Mathematit an der Militärfchule zu Paris, und 1783 
Mitglied der Akademie der Willenfchaften. 1787 maß er mit Eaffini 
und Mechoin einen Breitengrad zwifchen Dünfirhen und Bonlogne, 
Deren Zweck vorzüglich die genaue geodätifche Verbindung der zwei 
Sternwarten von Paris und London war. M. f. darüber: Expose des 
operations, faite en France en 1787. Paris 1792 Im Jahr 1808 wurbe 
er Borfteher der Parifer Univerfität, 1815 Ehrenmitglied für die Com: 
miffion des Öffentlichen Unterrichts und 1816 zugleih mit Poiſſon 
Craminator der polytechniichen Schule. Da er 1824 bei der Befebung 
einer Stelle in der Akademie nicht für den minifteriellen Candidaten 
ſtimmte, verlor er feine Penſion. Er ftarb 9. Tan. 1833. Geine vor 
züglichſten Schriften ind: Elemens de geometrie, mit (ehr vielen Aollaare 
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uns, wie bereits gefagt, einige fehr eigenthümliche analgftifche 
Kunftgriffe kennen gelehrt, die fi auf die Attraction der Sphä⸗ 
roiden beziehen. Diefe Methoden wurden aber von Biot im 
Jahr 1811 benügt, um zu zeigen, daß auf einem elliptifchen 
Sphäroid die Dicke des Fluidums in der Richtung des Radius 
Vectors fi) verhält, wie die Diftanz diefes Punktes die Ober: 
fläche von dem Mittelpuntte des Sphäroide 19). Aber noch viel 
vollftändiger hatte fpäter, i. %. 1824, Poiffon diefen Gegen: 
ftand aufgefaßt, der ganz allgemeine Ausdrücte für die Attracs 
tion oder Repulfion eines Körpers von irgend einer Geftalt 
erhielt, der durch Mittheilung an irgend einem Punkte feiner 
Oberfläche magnetifirt wird. Für den befonderen Fall der fphä: 
rifhen Körper gab er auch eine ganz vollftändige Auflöfung 
derjenigen Oleihungen, durch welche jene Kräfte beftimmt 
werden 2). 

Borläufig zu diefen theoretifchen Unterfuchungen hatte fchon 
Barlow 13) eine Reihe von DBerfuchen über die Wirkung einer 
eifernen Kugel auf die Magnetnadel angeftelt. Für die Abs 
weichungen der Nadel gelang er auf diefem Wege zu empirifchen 
Formeln, welde die Einwirkung der Größe und der Stellung 
der Kugel gegen die Nadel auf die lebte darftellten. Spaͤterhin 
fuchte er diefelben Formeln auch durch eine Theorie abzuleiten, 
die im Grunde mit der von Coulomb identiſch war, die er aber 
als eine neue betrachtete, weil er bei feinen theoretifchen Unter: 


— 





und Ueberfegungen in fremden Sprachen ; Sur les transcendantes ellipti- 
ques, Par. 1794; Theorie de nombres, Par. 1798, nebit einem Supple- 
mentbande, Yar. 18165 Nouvelles methodes pour la determination des 
orbites des cometes, Par. 1805 und Exercices de calcul integral, Par. 
1807, in a Bänden. Viele feiner Auffäße find in den Mem. de Paris 
enthalten. L. 

11) Bulletin des Sciences. LI. 

12) Mem. de Paris, 1821 und 1822, die aber erit 1826 heran: 
famen.. 

13) Barlow (William), einer der früheften Schriftfteller über den 
Magnet, ein Zeitgenoſſe Gilbertds. Bon ihm bat man: the Navigator's 
Supply, Lond. 1597, wo er auch bereits von magnetifhen Inftrumen: 
ten handelt, und Magnetical adverdisement, 1618, wo er von bem 
Magnet umitändlich handelt. Gilbert Werk De Magnete erfdjien 1600. 
Barlow ftarb 1625. L. 
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fuchungen vorausſetzte, daß das electrifche Fluidum blos auf 
der Oberfläche der Körper, nicht aber in ihrem Inneren, 
vorhanden fei. In der That hatte er auf erperimentellem Wege 
gefunden, daß der uns bemerkfbare Magnetismus blos auf der 
Dperflähe der Körper gefunden wird, und daf eine dünne Ku: 
gelihaale von Eifen ganz diefelbe Wirkung hervorbringt, wie 
eine folide Kugel von demfelben Metalle und von demfelben 
Durchmeſſer. 

Allein dieſe Entdeckung, weit entfernt, die Theorie Bar⸗ 
lows zu einer neuen zu machen, war vielmehr nur eine, und 
zwar eine ſchon vollftändige Beftätigung der von Coulomb auf: 
geftellten Theorie. Denn obihon die leute nicht ausdrücklich 
vorausfeste, daß die magnetifche Kraft blos auf der Oberfläche 
der Körper, wie Barlow fand, vorhanden fei, fo folgte doc 
aus Coulombs Darftellung des Gegenftandes von felbft, daß 
die unfern Sinnen bemerkbare magnetifche Intenſität auf den 
Körper ganz diefelbe Vertheilung annehme, als ob das Flui⸗ 
dum den ganzen Körper, der nicht blos die „magnetifchen Ele: 
„mente“ deſſelben durchdringen könnte. Zwar hatte Eoulomb 
keloR nicht ausdrücklich bemerkt, daß aller uns noch bemerkbare 
Magnetismus blos auf die Oberfläche der Körper befchränft fei, 
aber er hatte doch gefunden, daß das magnetiſche Fluidum bei 

; einer langen Nabel fo angenommen werden kann, als ob es 
beinahe gänzlich in den beiden Endpunften der Nadel vereinigt 
wäre, völlig fo, wie dies auch bei electrifchen Stangen und 
anderen Körpern der Fall ift, deren Länge ihre beiden anderen 
Dieffionen fehr übertrifft. Die daraus folgende Beftätigung ' 
der Bemerkung, daß aller uns noch bemerkbare Magnetismus 
blos auf der Oberfläche der Körper vertheilt fei, war eines von 
den Refultaten, die aus Poiffons Analyfe hervorgegangen find. 

Denn es zeigte fih aus diefen Rechnungen, daß, wenn die 
Summe der electrifhen Elemente des Körpers nur diefelbe bleibt, 
kein weiterer Unterfchied zwiſchen der Wirkung einer foliden 
Kugel und einer fehr dünnen Kugelichaale von demfelben Durch: 
mefler gefunden werden fann. 

| Wir Fönnen demnach Eoulombe Theorie ded Magnetismus, 

ſofern fie als eine Darftellung der Geſetze der magnetifchen Er: 
ſcheinungen ift, als bewährt und vollkommen beftätiget betradı- 
tn. In praktiſcher Beziehung kann man noch hinzufünen, doK 
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Barlows jo eben erwähnte, auf erperimentellem Wege gemachte 
Entdeckung von der Bertheilung des Magnetismus auf der 
Dberflähe der Körper, von großer Wichtigfeit für die Schiffe 
fahrt geworden ift. Man hatte fehr früh fchon bemerft, daß 
die große Eifenmafle, die fih auf einem Schiffe vorzufinden 
pflegt, auf die Richtung des Schiffecompafles einen bedeutend 
ftörenden Einfluß äußert, durch welchen diefes dem Schiffer fonft 
fo nüglihe Snftrument zu einem oft fehr trügliden Führer 
werden kann. Barlow zeigte uns, daß man die aus bDiefer 
Quelle entjpringenden Srrthümer vermeiden fann, wenn man 
den Compaß mit einer nahen Eifenplatte umgibt. Obſchon 
nämlich die Maffe einer folhen Platte gegen die übrige Eifen 
mafle des Schiffs nur fehr gering ift, fo ſoll doch diefe Platte, 
wegen der großen Vertheilung ihrer Maffe in der Blechform, 
und wegen ihrer großen Nähe bei der Magnetnadel, jene ftörens 
den Einwirkungen der übrigen Eifenmaffe des Schiffs nahe aufs: 
heben. Die Schiffer follen diefe Vorrichtung ganz erfolgreid: 
gefunden Haben. 


Theorie des terreftrifhen Magnetismus — 
Schon Gilbert Hatte einen lobenswürdigen Anfang zu den Uns 
terfuhungen dieſes Gegenſtandes gemacht. „Bor allem,“ fagte- 
er, „müflen wir jene Volksmeinungen der neueren Schriftiteller 
„von uns weifen, die von Magnetenbergen, von einem großen 
„magnetifchen Selfen, oder von einem imaginären Pol der Erde 
„iprechen, die in einer gewiflen Entfernung von dem Rotations⸗ 
„pol derfelben liegen fol.“ — „Wir wiflen,“ fest er fpäter Hinzu, 
„aus der Erfahrung, daß es feinen folhen firen Pol oder Punkt 
„der Erde für den Magnet gibt ).« — Gilbert befchreibt die 
ganze Erde als eine magnetifhe Kugel und ſucht die Abweis 
Hungen der Magnetnadel in der unregelmäßigen Geſtalt der 
Grödoberfläche, von welcher er blos die feiten Theile für magne 
tifh hält. Es war zu feiner Zeit nicht leicht, diefe Anſicht zu 
beftätigen oder auch zu widerlegen. Indeß ftellten andere 
Schriftftellee verfchiedene Meinungen über diefen Gegenitand 
auf. Halley 3. B. ſchloß aus der Geftalt der iſagoniſchen 


— —— — — — 


13) Gilbert, de Magnet. Lib. IV. Cap. 1. 
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Linien (Eurven von gleicher Declination der Magetnadel auf 
der Dberflädhe der Erde), daß die Erdfugel reine magnetilhe 
Dole in ſich enthalten müſſe. Euler 5) aber zeigte, daß diefe 
balienfchen Eurven, wie man fie damals nannte, ſchon größtens 
tentheils wenigftens durch zwei Pole genügend dargeftellt werden 
können, und feine Angabe des Orts diefer Pole ftellte die Des 
clinationen der Magnetnadel, wie fie zu jener Zeit (i. J. 1744) 
befannt waren, mit binlänglicher Genauigkeit dar. Allein nicht 
blos die Declinationen, fondern aud die Inclinationen der 
Nabel, und endlich auch die Intenſität der magnetifchen Kraft 
für jeden Ort der Oberfläche der Erde follte bei diejen Unters 
fuhungen berücdfichtigt werden. — Humboldts Sammlung ber 
Inclinations⸗Beobachtungen wurde bereits oben erwähnt. Gie 
wurden ſpäter von Biot in der Abſicht diseutirt, um fie auf 
bie Wirkung zweier, in der vorausgefegten magnetifchen Erdare 
i zurückzuführen. Anfangs nahm Biot den Abftand diefer zwei 
Dole von dem Mittelpunkte der Erde unendlich groß an, aber 
! e fand bald, daß feine Formeln immer beifer mit den Beob⸗ 
Jaachtungen übereinftimmten, je näher er diefe Pole dem Erd: 

mittelpunfte brachte, und dag endlih die Uebereinftimmung 

hinreichend gut würde, wenn er die beiden Pole mit dem Mit: 
' tifpinkte der Erde coincidiren ließ. Im Jahre 1809 wurde 
dieſes Refultat von Krafft 1) noch weiter vereinfacht, indem er 

nachwies, daß unter diefer Vorausſetzung die Tangente der In⸗ 
- dination gleich der doppelten Tangente von der Breite bes 
Beobachtungsortes ift, wenn nämlich diefe Breite in Beziehung 
auf den magnetifhen Aequator der Erde genommen wird. 
Allein Hanftren, der mit diefem Gegenftande des terreftrifhhen 
Magnetismus viel Mühe und Scharffinn verwendete, gelangte 
endlich zu dem Refultate, daß man, wenn man die Totalität 
der bisher erhaltenen Beobachtungen berückfichtigt, doch viele zu 
der Annahme von vier magnetifhen Polen zurückkehren muß, 
von denen je zwei in der Nähe des Nord: und Güdpols der 
Rotationsare der Erde liegen; daß Üiberdieß von diefen vier Pos 
Ien feiner dem anderen genau gegenüberfteht, und daß fie endlich 
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15) Mem. de Berlin. 1757. 
16) Encycl. Metrop. p. 743. 
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alle mit verfchiedenen Gefchwindigkeiten, die einen gegen OR 
und die andern gegen Weft fi) bewegen. Diele fonderbares 
Reſultate müſſen aber wohl noch Fünftige nähere Unterfuchungen. 
abwarten, wenn erft die Zeit alle bieher gehörenden Erfahrunges 
zu ihrer volligen Reife gebracht haben wird. Noch haben ver 
fhhiedene andere Erfcheinungen die Aufmerkſamkeit der. Ratus 
forfcher in Anfprud genommen, um daraus die Gefeße und be 
wahren Urfachen derjelben zu entdecten. Hieher gehört die regel 
mäßige tägliche und jährliche Aenderung der Lage der Magnet 
nadel. Die größere, fäculäre Störung diefer Lage, deren Period 
wahrfcheinlich fehr viele Jahre umfaßt; die Differenz der Ja 
tenfttät der magnetifchen Kraft an verfchiedenen Drten der Erik 
u. f. Allein Unterfuhungen diefer Art find nicht mehr, wie Dh 
oben erwähnten, blos von den ſtatiſchen Gefehen des Magnetik 
mus abhängig, fondern fie beziehen fih auf andere Urſachen, 
durch welche die Erzeugung und Sntenfität der magnetiſchen 
Kraft unter verfchiedenen Verhältniſſen geordnet wird, Urfachen, 
die einem andern Gebiete angehören und von ganz andern Priw 
zipien abhängig find. So haben wir 3. B. noch nicht von ber 
Entdecfung derjenigen Gefebe geſprochen, die den Einfluß der 
Wärme auf den Magnetismus beftimmen, und wir fünnen dems 
nad auch bier noch nicht von der Einwirkung der Temperatur 
auf den terreftrifchen Magnetismus handeln. Diefe Gegenftände 
lernt man erft dann am Belten Ebnnen, wenn man fie mit 
anderen in Berbindung bringt, wo diefelben Wirkungen fcheins 
bar dur) ganz andere Agentien hervorgebracht werden, wiez. B. 
mit dem Oalvanismus und mit der Thermo:Electricität, wie wir 
in dem nädhftfolgenden Buche fehen werden. 

Beihluß. — Die Hppothefe von einem magnetifchen 
Fluidum, daffelbe als etwas reelles betrachtet, wurde von den 
Naturforfhern nie fo ftreng und fo allgemein angenommen, al$ 
dieg mit dem electrifchen Fluidum in der That der Kal ge 
wefen iſt. Denn obfchon jene Hypotheſe mit einer fehr großen 
Klaffe von Erfheinungen in einem fehr hohen Grad überein 
fimmte, fo würde doch wieder durch andere Erfcheinungen die 
wirkliche Gegenwart eines folchen magnetifchen Fluidums nicht 
unmittelbar angezeigt, wie dieß dort durch den Funken, durch 
die Entladung aus Spitzen, durch den electrifhen Stoß und 
feine heftigen mechanifchen Wirkungen der Fall geweſen if. 
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Dennod) konnte ſich diefer Glaube an ein magnetifhes Fluidum, 
sder an ‚mehreren derfelben, in dem menichlichen Geiſte nie recht 
befeftigen, und die oben erwähnte Theorie würde von den meis 
fen ihrer Anhänger wahrſcheinlich nur in der Abfiht aufrecht 
erhalten, weil fie ein bequemes Mittel darbot, die Geſetze ber 
äußeren Eriheinungen auf matbematiihem Wege in eine ele 
mentare Form darzuftellen. 

Noch drängt fi aber hier eine andere Bemerkung auf. — 
Bir baben gefehen, daß die Borausfegung eines Fluidums, 
das fi) von einem Theile des Körpers zu dem andern bewegt 
und das fich in verfhiedenen Theilen der Oberfläche diefes Kör- 
pers anbäufen kann, auf den erften Blick wenigftens ſowohl 
durch die magnetifche, als auch durch die electrifhen Phänomene 
angedeutet ſchien. Allein fpäterhin fand man, auf dem Wege 

| ber Rechnung, daß diefe Folgerung nur als ein abgeleitetes 
Refultat angefehen werden darf, da in der That kein reeller 
Ubergang eines Fluidums flatthaben kann, ausgenommen inner: 
halb der Grenzen der unendlich Fleinen Elemente des Körpers. 
Ohne uns hier in tiefere Unterfuchungen über diefen Gegenitand 
änzulaffen,, wollen wir nur bemerken, daß eben diefer Unitand, 
(fd wie die Nichtannahme der Wärme als eines reellen Flui- 
dums), ein Beweis von der Möglichkeit einer Hypotheſe ift, die 

: dnee großen Reihe von gewiflen Erfcheinungen recht gut ent= 

ſprechen, und doch unvollftändig fein kann, und daß es daher 
zur wahren Begründung einer Hyotheſe nothwendig ift, daß fie 
de ſaͤmmtlichen Erfheinungen, daß fie die Beobachtungen 
aller Art gehörig darftellen. Auf diefe Weile hätte man in 

unſerm Falle nit nur die Phänomene der Anziehung und Ab 
Roßung, fondern auch die Verbindung und Trennung der mag- 
netifchen Körper mit gleicher Genauigkeit durch jene Hypotheſe 
anterfuchen und darftellen follen. 

Wenn man daher Urfache has, das electrifche Fluidum ale 
eine phyſiſche Realität zu bezweifeln, fo ſcheint uns das Recht 
eines folchen Anſpruchs bei dem magnetifhen Fluidum fchon 
aus dem fo eben angeführten Grunde noch viel weniger gegrün⸗ 
det zu fein. Es laffen fi) aber auch noch andere, gewichtigere 
Gründe für diefen Zweifel anführen. — Durch fpätere Ents 
deetungen, bie wir bald näher kennen lernen werden, hok man 
namlich gefunden, daß die magnetifhen Wirtungen wit en 
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electriſchen auf das innigfte unter einander verbunden find, fe 
daß man fidh der Ueberzeugung kaum mehr entziehen kann, daß 
diefe, obgleich fcheinbar fo verichiedene Wirkungen doch alte 
nur aus einer und derjelben gemeinfamen Quelle entipringen. 
Nach folchen Entdeckungen aber wird es feinem wahren Natur 
forfcher mehr beifallen können, electrifhe und magnetifche Fluida 
als unter fich wefentlich verfchiedene materielle Agentien anzu 
nehmen. Allerdings ift felbit jetzt noch Die eigentlidde Natur 
diefer Abhängigkeit des Magnetismus von irgend einer andern 
Urſache nur ſehr fchwer zu begreifen. Hier aber, wo wir Diele 
Entdedungen noch nicht einmal näher angezeigt haben, ift jede 
Speceulation über jene Abhängigkeit eigentlih ganz unmdglid, 
weshalb wir denn auch fogleih zu der Gefchichte diefer Ent 
deckungen felbft übergehen mollen. 


— — — — — 


Dreizehntes Buch. 
Fortſetzung der chemifch-mechanifchen Wiffenfchaften. 
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Geſchichte des Galvanismus oder 
der Volta'ſchen Electricität. 


Percussae gelido trepidant sub pectore fibrae, 

Et nova desuetis subrepens vita medullis 

Miscetur morti: tunc omnis palpitat artus 
Tenduntur nervi, nec se tellure cadaver 

Paullatim per membra leyat, terräque repulsum est 


Erectumque simul. 
Lucan. VI. 759. 


Unter der erfalteten Bruft (des Leichnams) erzittern die erſchüt⸗ 
terten Fibern, und in dem erftorbenen Mark mifcht fid) neues Leben 
heimlich mit dem Tode. Plöblicdy werden alle Glieder gerättelt, alle 
Nerven gefpannt, und nicht leife, Glied nad, Glied, erhebt fih die 
Leiche, fondern plöglich wird fie von der Erde ansgeftoßen und ficht 
aufrecht da. 


Erfted Kapitel. 


Entdeckung der Volta'ſchen Electricität. 


Wir haben die Gegenftände, mit welden wir und in den 
beiden vorhergehenden Büchern beichäftigt haben und auch in 
dem gegenwärtigen noch beichäftigen werden, chemiſch⸗me⸗ 
chaniſche Wiffenfhaften genannt, weil es fich in ihnen 
um folhe Erfcheinungen handelt, bei denen nicht blos mechani⸗ 
ſche Einwirkungen, wie Attraction und Repulſion, vorberrfchen, 
iondern bei denen auch, wie wir bald näher fehen werden, 
einige chemifche Beziehungen jtatthaben. Sn dem, was wir 
bisher über den Magnetismus gefagt haben, lagen die rein 
mehanifchen Erfcheinungen vor allen Augen offen, aber ihre 
Bermandtfchaft mit der Chemie blieb noch verborgen, da wir 
derfelben bisher noch nicht erwähnen konnten. 

Der Salvanismus, zu dem wir jebt übergeben, gehört 
ju derfeiben Gruppe von Erfcheinungen, die aber im Gegenfaße 
mit jenen, auf den erften Blick wenigftens, ein blos chemifches 
Gepräge zu tragen, und mit der Mechanik in keiner näheren 
Relation zu ſtehen feheinen. In der That hatten wir den Zus 
ſammenhang der galvanifchen Phänomene mit der Ehemie ſchon 
gleih anfangs entdeckt, während man auf ihre Verwandtſchaft 
mit der Mechanik erft durdy eine Reihe fpäterer Entdeckungen 
ganz anderer Art geleitet wurde. Jedoch muß vor allem be: 
merkt werden, daß unter den erwähnten mechaniſchen Wirkun: 
gen hier nicht etwa jene convulfiviihen Zuckungen der thieris 
(hen Glieder, die den Galvanismus hervorzubringen pflegen, 
verſtanden werden, denn dieſe Bewegungen werden nicht durch 
Atraction oder Repulfion, fondern nur durc die Reirbarteit 


der Wusteln erzeugt, und obſchon fie auf das Dein eð 
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eigenen Agens deuten, fo find fie doch ihrer Natur nach gan; 
ungeeignet, um als Maaß der Intenſität einer Kraft zu dienen 
oder zu irgend einem beftimmten Geſetz zu führen. 

Die verfhiedenen Klafien von Wirkungen, die wir bie 
betrachten — der Magnetismus, die Electricität, der Galvanis⸗ 
mus, def Electro-Magnetismus, die Thermo-Electricität — find 
unter einander vorzüglich Durch die Umftände verfchieden, unter 
welchen diefe Wirkungen erregt oder in Bewegung gefeßt werden. 
Diefe Berfchiedenheiten find aber größtentheils chemifcher Natur, 
und können daher erft dann näher betrachtet werden, wenn wir, in 
dem Berlaufe unferer Gefhichte, zu den Inductionen gelangen, 
durch weldhe die allgemeinen Principien der Lehre von de 
Chemie aufgeftellt worden find. In den gegenwärtigen Theil 
unferer Darftellung müflen wir demnad die hemifhen Bediw 
gungen, von welchen die Erregung jener verfchiedenen Wirkun— 
gen abhängt, als gegeben oder zugeftanden betrachten, und und 
auf die bloße Geſchichte der Entdeckung der mechaniſchen Ge 
fee von jenen Erſcheinungen befchränken. 

Der erfte Schritt auf diefer Bahn wurde von Oalvani !), 


1) Salvani (Alois), Arzt und Phyſiker, geb. 9. Sept. 1737 zu 
Bologna. Er wollte in’d Klofter gehen und konnte nur mit Mühe 
von diefem Entſchluſſe zurücdgehalten werden. Als Arzt befchäftigtt 
er ſich vorzüglich mit der vergleihenden Anatomie und der Phy— 
fiologie._ 1762 wurde er Profeflor der Anatomie in Bologna. Als er 
1790 der neuerjiandenen cisalpinifchen Republik den Eid der Trem 
verweigerte, verlor er feine Stelle und ſank bis zur eigentlichen Dürfi 
tigkeit herab. Er zog ſich zu feinem Bruder Jakob G. zurüd, mo di 
am zerbrochenen Herzen und an der AUbzehrung flarb, a. Dezbr. 1798. 
Kurz zuvor hatte ihm die Republik feine frühere Stelle an der Uni: 
verfität wieder angeboten, aber er war bereits unfähig, fie anzunehmen. 
Seine meiſten Auffäge find in den Mem. de Bologna enthalten. Dei 
vorzgüglichfte derſelben ift die folgende: De viribus electricitatis in motu 
musculari commentarius, die 1791 in den VI. Theil der Mem. de 
Pinstitut abgedrudt worden ift. Diefe Schrift enthält nur wenige 
Blätter, aber diefe machen feinen Namen für alle Seiten unſterblich. 
— Geiner Bau wurde zur MWiederberftellung ihrer Gefundheit Froſch 
fuppe verordnet, die ©. felbft ihr zu bereiten pflegte. Sufällig lagen 
einige bereits abgehäutete Zrofchichentel auf einem Zifche neben eine 
Gleetrifiemafchine. Gin Gehülfe berührte eben fo zufällig mit be 
Mefieripige einen biefer Schenkel, ber fogleich in lebhafte Sudungen 
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Profeffor Der Anatomie zu Bologna, gethan. Um das Jahr 
1790 war die Electricität, ale eine erperimentelle Wiſſenſchaft, 


... — — — — 


gerieth. Die dabei gegenwärtige kranke Frau glaubte bemerkt zu 
haben, daß dieſe Zuckungen in demfelben Augenblide ftatthatten, als 
der Funken aud der electrifhen Mafchine fprang. Sie berichtete es 
ihrem Manne, der fogleich den Verſuch wiederholte und weiter verfolgte. 
Er fand diefe Sudungen immer wiebertehren, fo oft man der Electris 
firmafchine Funken entzog, und zu gleicher Zeit den Frofc mit einem 
keiter der Electricität, 3. B. mit einem Metalldrabte berührte. Ohne 
Zweifel ließ ſich dieſe Erfcheinung aus den bisher befannten @inwir: 
Bangen der electriihen Materie fehr leicht und genügend erklären, wie 
es auch fpäter Pfaff, Adermann und andere Phyſiker, befonders aber 
Volta, gethan hat. Allein Galvani's Ideen ftreiften auf ganz anderen 
Begen umber. Aus feinen vielen und vielfältig abgeänderten Verſuchen 
glaubte er den Schluß ziehen zu müflen, daß der thierifche Körper mit 
einer ihm eigenthümlichen Electricität begabt ift, die fich befonders in 
den Nerven zeigen, und deren wichtigfter Träger die Muskeln fein 
ſollen, fo daß gleichſam jede Fiber eine kleine Leidner Slafche ift, wozu 
die Nerven als Eonductoren dienen. Diefe fogenannte Theorie war 
eine bloße Hypotheſe, die fich nicht bewährt hat, und deren Anwen: 
dungen auf die Arzneitunde, fo große Hoffnungen man fih auch an« 
fangs davon verfpradh, jett beinahe ganz zur Seite geftellt werben. 
Allein Galvani’s weitere Verſuche führten zu anderen, in ber Phyſik 
böhft wichtigen Entdeckungen. Einft hing er folche frifch abgehäu⸗ 
tete Sröfche mittels Eupferner Haken an eine eiferne Terrafle auf 
und fand, daß auch bier, ohne alle Einwirkung einer Electrifirs 
mafchine, die längft todten Kröfche zu zucken anfingen, fo wie fie das 
Eiſen berührten. Später fand man, daß wenn fich zwei ungleichartige 
Metalle berühren (3. B. eine Platte von Kupfer und von Sind), das 
eine diefer Metalle fogleich pofitiv, und das andere eben fo ftark negativ 
electrifch werde. Schiebt man zwifchen beide Platten eine feuchte Tuch⸗ 
icheibe , jedoch fo, daß fich die Platten noch an einem Rande berühren, 
fo erhält man eine fogenannte galvanifche Kette, fo gehen bie ent 
gegengefesten Electricitäten durch die Tuchſcheibe hindurch und ver- 
einigen fih, und es entiteht auf dieſe Weife eine continuirliche 
Strömung entgeaengefegter Electricitäten nad) entgegengefebten Ridy- 
tungen, bie fich in jedem Augenblicke vereinigen und wieder von Neuem 
erzeugen. Dieb wird der galvanifhe Strom genannt. Derfelbe 
Vorgang findet andy ftatt, wenn beide Platten, ftatt fich direct zum 
berühren, durch einen Metalidraht in Verbindung aefeut werden, mo 
dann der electrifche Strom durch den Draht geht. So wie nun die 
3 
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Electricität anzuzeigen ſcheinen, bei welchen jene Maſchine nicht 
weiter gebraucht wurde *). Auch überzeugte er fid) bald darauf 
(gegen das Jahr 1794) von den folgenden Thatiachen °): daß 
die weientlihe Bedingung der hier in Rede ftehenden Erfcei: 
nungen von den Metallen abbänge; daß die Wirkung am deut: 
lichſten hervortrete, wenn zwei verfchiedene Metalle einander be: 
rühren und mit einem andern feuchten Körper in Verbindung 
gebracht werden, und daß endlich die bei dieſen Verſuchen ange: 
wendeten Xheile des thierifchen Körpers zugleih das Gefchäft 
jener feuchten Körper und das eines jehr empfindlichen Electro: 
meters übernahmen. Nach diefen Bemerkungen wollte er auch 
die animalifche Electricität, wie Salvani fie genannt hatte, mit 
größerem Rechte, wie er glaubte, die Metall:Electricität genannt 
wiflen. 

Daß man in diefen Ericheinungen eine ganz neue Art von 
Electrieität erkennen wollte, daran war wohl die Verwirrung 
fhuld, in welcher Salvani gleich anfangs jene beiden Berfuche, wo 
die Electrifirmafchine gebraucht und nichi gebraucht wurde, mit eins 
ander verwechlelte. Allein man fam von diefem Irrthume bald 
wieder zurüch, und man erfannte fofort die Identität aller diefer 
Erfheinungen, nachdem man bei dDiefen neuen Berfuchen gefunden 
hatte, daß auch Hier der alte Uinterfchied der Körper, in leitende 
und nicht leitende, diefelbe Hauptrolle fpielte. Die genauere 
Aurücführung der neuen Phänomene auf die bereits befannten 
Geſetze der Electricität bildet einen fehr wichtigen Fortſchritt der 
Wiſſenſchaft. 

Die Benennung der „thieriſchen Electricität“ ging ſpater in 
die jet gewöhnlichere des »Salvanismus“ über. Aus dem Bor: 
bergebenden aber fcheint nie zu folgen, daß bei dieſer Entdeckung 
Volta's Verdienft von einer viel höheren und mehr wiſſenſchaft⸗ 
lichen Art find, als die feines Vorgängers, und daf daher die 
Benennung der „Volta'ſchen Electricität,“ die auch mehrere der 
befferen Naturforfcher bereits angenommen haben, unter allen 
die angemeflenfte fein möchte. 

Bolta begründete feinen Anfpruch auf die eigentliche Be: 


4) Philos. Transact. 1793, p. 21. 
5) M. f. Fiſchers Gefchichte, VIII. p. 6285. 
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gründung diefer Wiflenihaft nod) durdy eine andere wichtige 
Erfindung. Mehrere von denen, die Galvani's Verſuche in 
allen Gegenden Europa’s eifrig wiederholten, batten fchon den 

Wunſch laut werden laffen, ein Mittel zu befigen, die Wir: 

kungen diefer neuen Electricität, wie fie diefelbe nannten, eben 

fo zu verftärfen und zu vervielfältigen, wie dieß bisher bei der 

Electrifirmafchine durch Die Leidner Flafche geſchehen war. 

Wahricheinlich glaubten fie damals ihren Wunfch noch weit von 

feiner Erfüllung entfernt. Aber die Bolta’fhe Säule, die 
Bolta bald darauf in den Philos. Transactions für das Jahr 
1800 befannt madte, wurde fofort der gehegten Erwartung 
vollfommen entſprechend gefunden, und war auch in der That 
ein weit wichtigerer Schritt noch in der Geſchichte der Electrici- 
tät, als felbft die Leidner Flafche. Diefes Snftrument Hart 
feitdem verjchiedene Abänderungen und Verbeſſerungen erlitten, 
von denen die vorzüglichfte die von Cruikshanks °) ift, der jene 
Säule mit großem VBortheile einen Trog fubftituirte, wodurd 
gleihfam eine fortgefeste Wiederholung jener dreifachen Com: 
bination zweier Metalle mit einem fie berührenden feudhten 

Körper erhalten wird, in welcher diefelben einen in fich felbft 
zurückkehrenden krummen Kanal bilden. 

Eine Vorrichtung diefer Art ift geeignet, ganz außerordents 
liche Wirkungen für die Erzeugungen des Lichts und der Wärme 
fowopl, als aud der hemifchen Veränderungen hervorzubringen. 
Allein bier ift nicht der Ort, in die näheren Umftände und 
Folgen diejer Wirkungen, die eigentlih in das Gebiet der 
Chemie gehören, einzugehen. Wir begnügen ung mit der Ana⸗ 
Infe der Bedingungen, unter weldhen jene Wirkungen ftatts 
haben, und diefe Analyie hat uns, man kann es mit Recht 
fagen, Bolta zu der Zeit, von welcher wir bier fprechen, voll: 
ftändig geliefert. 


— — — — — — 


6) M. ſ. Fiſcher's Geſchichte, VIII. p. 688 
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Zweites Kapitel. 


Aufnahme und Beltätigung der Entdeckung der Volta'ſchen 
Glectricität. 


Galvani’s Verſuche erregten in ganz Europa ein großes 
Sjntereffe, vorzüglich wegen dem, wie wir bereits gelagt haben, 
eigentlich unwefentlichen Umftande, daß fie mit den Eontractionen 
und Genfationen der thierifchen Muskeln in fo naher Verbin— 
dung flanden. Galvani felbit hatte nicht nur den Uriprung 
diefer Electricität in dem animalifhen Körper gefucht, fondern 
auch auf diefe Vorausfegung bin eine Art von Theorie ), 
in welcher er die thierifhen Musfeln als mit Electricität 
geladene Gefäße, und die Nerven als die entladenden Drähte 
betrachtete, und darüber erhob ſich in Stalien durch längere Zeit 
ein Streit zwifchen den Anhängern von Bolta und Galvani?). 

Die galvanifhen Verſuche, befonders die eine nähere Der: 
wandefhaft mit der Phyſiologie anzudeuten fehienen, wurden 
von den meiften Naturforfchern Europa’s, vorzüglich aber von 
Wilhelm von Humboldt berichtiget und erweitert. Eine zu 
diejem Zwece im Jahre 1797 ernannte Kommiffion des Snfti- 
tuts von Frankreich wiederholte mehrere diefer Erperimente, 
aber ohne, wie es fcheint, einen der beftrittenen Punkte zu ent: 
Iheiden. Die Unterfuhungen diefer Kommiffion bezogen fidh 
mehr auf die Entdecfungen Galvani’s, als auf die von Volta, 
und in der That war auch die lebte in Frankreich kaum befannt, 
bi8 zur Eroberung Staliens von Bonaparte im Sabre 1801. 
zu Diefer Zeit war Frankreich, durch feine Kriege von allen 
andern Ländern Europa’, befonders aber von England ?) 
getrennt, wo Volta's Memoiren zuerft gedruckt wurden. 

Die politifhe Umwälzung Staliens wirfte auf jene beiden 
Entdecker auf eine ganz verfchiedene Weile. Galvani weigerte 
ih, der cisalpinifchen Republik, die der franzöfifche Eroberer 


1) Zifcher’s Gefibichte, VIII. p- 613. 2) Ibid. VIIL p. 619. 
3) Biographie universelle. Urt. Volta (von Biot). 
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errichtet hatte, den Eid der Treue zu leiften. Er wurde beßhalb 
von allen feinen amtlichen Geſchäften entfernt und in Folge der 
Noth jener Zeiten, auch der meiften feiner Verwandten beraubt. 
Er verfant in Armuth, Trübfinn und geiftige Schwäche. Endlid 
fanden fid) die republifanifchen Negenten, durch feinen wiſſen⸗ 
fhaftlihen Ruf bewogen, ihn wieder in feine frühere Profeflor: 
ftelle einzufegen. Aber ihre Anerkennung feiner Anſprüche kamen 
zu fpät: Salvani ftarb im Jahre 1798, ohne Genuß der ihm 
zugedachten Gunft. 

Bolta, im Gegentheile, wurde von Bonaparte nad) Paris 
berufen und als ein ausgezeihneter Mann der Wiſſenſchaft 
mit Ehren, Beloldungen und Titeln überhäuft. Der Eroberer 
felbft hatte an den Unterfuhungen des Naturforfchers einen 
innigen Antheil genommen *), und nahmhafte Preile ausgeftellt, 
um den intereffanten Gegenftand weiter zu verfolgen. Zu jener 
Zeit lag etwas in diefem Gegenftande, das auf den italiänifchen 
Geift Napoleons mit vorzüglicher Anziehungskraft zu wirken 
fhien. Denn die erften Schimmer von großen, viel verfprechens 
den Entdecfungen pflegten immer in feinen dentenden Landes 
leuten eine enthufiaftiihe Thätigkeit der Speculation zu erregen, 
die aber im Allgemeinen von einem Mangel an fharfbeitimmten 
Begriffen begleitet ift. Als der Kaifer, fo erzählt man °), einft 
einer Zerfegung des Salzes durd die Volta'ſche Säule als Zu: 


fchauer beimohnte, wendete er ſich zu feinem Leibarzt Corfifart . 


mit den Worten: „Sehen Gie bier, Doctor, das Bild des Lebens: 
„die Wirbelbeine bilden die Säule, und die Leber ift der negative, 
„fo wie die Blafe der pofttive Pol.“ 

Die Berbindung der mehanifhen Wirkung mit der chemis 
(chen war der erfte große Gegenftand mit dem man fi) beichäf- 
tigte, und zu diefem Zwecke wurden denn aud die Geſetze der 
mehanifhen Wirkung der Bolta’fhen Säule vor allem näher 
unterfucht. 

Man wird leicht zugeben, daß die auf diefe Weile begon> 
nenen Unterfuhungen den Weg zu einer großen Anzahl von 
intereffanten Discuffionen eröffnete; doch wollen wir bei ihnen 
nicht länger verweilen, da fie größtentheils unentfchieden blieben, 


4) Becquerel, Traite d’Electr. Vol. I. p. 107. 5) Ihld, p. 108, 
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bis fie endlich ihr wahres Licht aus einer ganz anderen Quelle 
erhielten. So wurde 3. B. die Ssdentität des Galvanismus 
mit der Electricität anfangs, wie bereits erwähnt, mehr geahnet, 
als in der That bewiefen. Dr. Fowler läugnete diefe Zdentität 
im Jahre 1793, aber zwei Jahre fpäter wurde fie von Dr. 
Wells wieder in Schub genommen, und nachher von Davy 
neuerdings bezweifelt. Auch hatte man über die Natur der 
Wirkungen der Bolta’fhen Säule fehr verfchiedene Anfichten 
aufgeftellt. Volta hatte im Jahre 1800 die durch feine fpäteren 
Verſuche betätigte Idee gefaßt), daß diefe Wirkungen dann 
einer ſchwach geladenen electrifchen Batterie ähnlich feien, deren 
immer neue Entladungen fchnell nach einander erfolgen. In Folge 
Diefer Anfiht wurde fpäterhin (3. B. von Ampere im jahre 
1820) die gewöhnliche electrifhe Wirkung eine electrifche 
Spannung, die Boltaihe Wirkung aber ein electrifher 
Strom (oder audh eine electromotirte Action) genannt. — 
NRicht weniger merkwürdig erfchienen die fehr verichiedenen 
Wirkungen, die man durch die DBergrößerung der Oberfläche, 
pder der Anzahl der Metallplatten in dem Bolta’ihen Trog 
erhielt. Die Entwickelung hoher Temperaturen wurde von der 
Größe diefer Platten abhängig gefunden, während auf der 
anderen Geite die Erzeugung chemiſcher DBeränderungen mehr 
von der Anzahl diefer Platten abzuhängen fchien. Die erfte 
diefer Wirkungen wurde der größeren Quantität, die zweite der 
größeren Intenſität des electrifchen Fluidums zugefchrieben. 
Bir erwähnen hier diefe Unterfcheidungen mehr um die Sprech⸗ 
weife anzuführen, in welden die Refultate der nun folgenden 
Unterfuchungen dargeftellt worden find, als in der Abficht, die 
zu jener Zeit herrfhenden Hypotheſen, auf welche fie fich bezie« 
ben, dadurch auch fhon als klar aufgefaßt und wohl begründet 
zu erklären. Zu diefem legten Zwecke mußten noch mehrere 
nene Entdecftungen gemacht werden, zu welchen wir jest übers 
sehen wollen. 


— — —— — 


6) Philos. Transact. 1800. p. 403. 
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errichtet hatte, den Eid der Treue zu leiften. Er wurbe deßhalb 
von allen feinen amtlihen Geſchäften entfernt und in Folge der 
Noth jener Zeiten, auch der meiften feiner Verwandten beranbt. 
Er verfant in Armuth, Trübfinn und geiftige Schwäche. Endlich 
fanden ſich die republifanifchen Regenten, durch feinen willes 
fhaftlihen Ruf bewogen, ihn wieder in feine frühere Profeffors 
ftelle einzufegen. Aber ihre Anerkennung feiner Anſprüche kamen 
zu fpät: Galvani ftarb im Jahre 1798, ohne Genuß der ihm 
zugedadhten Gunft. 

Bolta, im Gegentheile, wurde von Bonaparte nad Paris 
berufen und als ein ausgezeichneter Mann der Wiſſenſchaft 
mit Ehren, Befoldungen und Titeln überhäuft. Der Eroberer 
felbft hatte an den Unterfuchungen des Naturforfchers einen 
innigen Antheil genommen *), und nahmhafte Preife ausgeſtell, 
um den intereflanten Gegenftand weiter zu verfolgen. Zu jene 
Zeit lag etwas in diefem Gegenftande, das auf den italiäniſchen 
Geift Napoleons mit vorzüglicher Anziehungskraft zu wirken 
fhien. Denn die erften Schimmer von großen, viel verfprechen 
den Entdectungen pflegten immer in feinen denkenden Lande 
leuten eine enthuflaftifche Thätigkeit der Speculation zu erregen, 
die aber im Allgemeinen von einem Mangel an fharfbeitimmten 
Begriffen begleitet ift. Als der Kaifer, fo erzählt man °), einfl 
einer Zerfegung des Salzes durch die Volta'ſche Säule als Zu 
Ichauer beiwohnte, wendete er fi zu feinem Leibarzt Corfifart i 
mit den Worten: „Sehen Sie bier, Doctor, das Bild des Lebens: 
„die Wirbelbeine bilden die Säule, und die Leber ift der negative, 
„fo wie die Blafe der poſitive Dot.“ 

Die Verbindung der mechanifhen Wirkung mit der chemis 
(hen war der erite große Gegenftand mit dem man fidh beichäf 
tigte, und zu diefem Zwecke wurden denn auch die Gefebe der 
medanifhen Wirkung der Bolta’ihen Säule vor allem näher | 
unterfucht. 

Man wird leicht zugeben, daß die auf diefe Weile begon 
nenen Unterfuchungen den Weg zu einer großen Anzahl von 
intereffanten Discuffionen eröffnete; doch wollen wir bei ihnen 
nicht länger verweilen, da fle größtentheils unentichieden blieben, 


4) Becquerel, Traite d’Electr. Vol. I. p. 107. 5) Ibld. p. 108, 
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oder electrifhen Ströme war mit der Auffuchung der Geſetze 
des Electro-Magnetismug, der zu diefer Inveſtigation Gelegen⸗ 
beit gegeben hatte, fo innig vermengt, daß wir Diefe beiden 
Unterfuhungen nicht weiter ale von einander getrennt betrachten 
können. Wenn daher die Erwähnung der Entdeckungen Ampere’s 
an diefer Stelle ſchon als vorfchnell erfcheint, fo Eonnte fie Doch 
aud) nicht ganz vermieden werden, da Ampere als der Gründer 
einer eben fo ſchönen als allgemeinen Theorie zu betrachten ift, 
die nicht nur die Phänomene, die aus Derfted’s Verſuche her⸗ 
vorgingen, vollfommen erklärt, fondern die uns aud mit 
anderen bisher verborgenen Kräften befannt gemacht hat, mit 
Kräften, die in vielen, beinahe alltäglichen Erfcheinungen mwirf: 
fam find, und von deren Dafein man dody nicht eher etwas 
erfuhr, bis jene Theorie fie uns erkennen lehrte. 


f 


Diertes Kapitel. 
Entdeckung der electrosmagnetifchen Wirfung. Oerſted. 


Der Aufihwung, den die Lehre von der Electricität als 
einer mechanifchen Wilfenfchaft im Jahre 1791 durch die Ent» 
deckung des Galvanismus und im Jahre 1800 durch die der 
Volta'ſchen Säule erhalten hatte, verlor fich wieder im Laufe 
der zwei nächften Decennien, und diefe Wiſſenſchaft ſchien wie: 
der ftationär zu werden, als im Sahre 1820 SDerfted ') in 


1) Derfted (Johann Ehriftian), Profeflor der Phyſik in Kopenhagen 
ud Staatsrath, geb. 14. Aug. 1777 auf der bänifchen Inſel Langeland, 
wo fein Bater Apotheker war. Seit 1794 beſuchte er die Vorlefungen 
des Univerfität zu Kopenhagen, wo er mehrere Preife gewann, und 
1799 Dobtor der Philofophie und pharmasrutifcher Adjunct der medicis 

Ä (hen Zacultät wurde. Schon zu diefer Zeit befchäftigte er fich eifrigft 
: Mit den damals fo beliebten Unterfuchungen an der Volta’fchen Säule. 
In Jahr 1801 — 1803 bereiste er Deutſchland, Holland und Frankreich. 
Nach feiner Rückkehr hielt er fchon befuchte Vorlefungen über Chemie 
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Kopenhagen feine Entdeckung befannt machte, nad) welcher der 
Eonductordrapt der Volta'ſchen Säule auf die Magnetnabel ein 
wirkt. Dadurch wurde der früher fchon öfter gewagte, aber 
immer mißrathene Berfuh, den Magnetismus mit der Eile 
trieität in nähere Verbindung zu bringen, auf eine fehr lebhafte 
Weiſe wieder aufgewecht, und die Aufmerkſamkeit aller Natur 
forfher auf diefen intereflanten Gegenftand gerichtet. Oerſteb 
fand aus feinen Berfuchen, daß die Magnetnadel ein Beſtreben 
äußere, fi) gegen den Drapt unter einen rehten Winkel zu 
ttellen, eine Erfcheinung, die man bisher audy nur zu ahnen 
weit entfernt war. 


Diefe Beobachtung Derfted’s war von großer Wichtigkeit, 
auch beichäftigte fie, gleich nad) ihrer Bekanntwerdung, die erften 


und Phyſik und wurde 1806 zum Profeſſor der Phnfie ernannt. 1812 
und 1813 unternahm er eine zweite Reife und gab während derfelben 
zu Berlin feine „Anſichten der chemifchen Naturgefebe“ heraus, bie er 
fpäter mit Marcel de Serres in einer franzöfifhen Ueberfehung und 
Umarbeitung unter dem Zitel berausgab: Recherches sur Tiidentite 
des forces electriques et chimiques. Nach feiner Rüdktunft in Kopens 
bagen erfchien 1815 fein Tentamen nomenclaturae chemicae omnibus 
linguis scandinavico- germanicis communis. Nady einer Reife nad 
England 1822 — 1823 ftiftete er in Dänemark die Gefellfhaft zur Ver⸗ 
breitung der Naturlehre, die in den verfchiedenen Städten bes Landes 
Borlefungen halten läßt. 1829 wurde er Director der polytechnifchen 
Anftalt. Am meiften wurde fein Ruf begründet durch feine Entdeckung 
bes Electro:Magnetismug, dieer 1819 machte nnd in feiner Schrift 
(Experimenta circa efflicaciam conflictus electrici in acum magneticum) 
veröffentlichte. Wenn der die Pole einer Volta'ſchen Säule verbindende 
Draht parallel mit einer frei fchwebenden Magnetnadel, über oder unter 
diefer Nadel, nehalten wird, fo wird dadurd die Nadel aus ihrer ge 
wöhnlichen Richtung abgelenet und ſenkrecht gegen die Richtung des 
Drahtes geftellt. Dieb ift die Haupterfcheinung des Electro Magne 
tismus, an der fich jedoch in der Zolge eine fo große Menge anderer 
Thatfachen geknüpft hat, daß Diefer Gegenftand nun einen eigenen Ab 
fchnitt der Phyſik bildet. Bon den vielen neuen Anfichten, die daraus 
hervorgegangen find, hat ſich befonders die von Umpere bemerklich ge 
macht, nach welcher der Magnetismus in electrifchen Strömungen beftedt, 
die aber nur um die Pleinften Theile des Eiſens oder des Stahles ftatt: 
haben. M. f. Frihner's Elementarlehrbud des Electro-Magnetiemus. 
Leipzig, 1830, und Poggendorff's Annalen der Phyſik und Chemie. 
Vol. 24 und f. L. 
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naͤmlich jene neue Kraft eine conftante und fehr fchnelle Revo⸗ 
Intion des einen dieſer Körper um den andern bewirke, fo daß 
der Conductordraht um den Magnet, und der Magnet um 
ienen Draht bewegt wird, eine Entdecdung, die Faraday i. J. 
1821 gemacht hatte. 

Run mußte vor allem das Geſetz geſucht werden, durch 
welhes die Intenſitaͤt dieſer Kraft, in Beziehung auf ihre Ent⸗ 
frnung und Lage von den Körpern, gegeben wird. Biot und 
Smart in Franfreih, und Barlow in England befchäftigten 
fi mit diefen Unterfuchungen, und fie hatten die Genugthuung 
ju fehen, daß die Elementarfraft des Magnetismus daffelbe mit 
den aller bekannten Elementarfräfte ift, daß fih naͤmlich auch 
diefe Kraft verkehrt, wie das Quadrat der Entfernung, verhält, 
obgleich fie, in Beziehung auf ihre Richtung, von allen andes 
ren Kräften ſich gänzlicd, verichieden zeigte. Allein die Auffus 
bung der Geſetze diefer Erfcheinungen war mit der Auswahl 
einer mechaniſchen Theorie viel zu innig verbunden, um ſchon 
vorläufig und unabhängig von diefer aufgeitellt werden zu Fön 
ven, wie dieß 3. B. in der Aftronomie gefchehen ift. Die dars 
über angeftellten Erperimente gaben fehr complicirte NRefultate, 
und die Analyſe derfelben in ihren einzelnen elementaren Wirs 
fungen mußte nothwendig vorausgehen, um dann ans ihnen 
die gefuchten Geſetze ableiten zu können. Aus dieſer Urfache 
müflen alfo auch wir den Fortgang diefer Analyſe vorerft etwas 
näher betrachten. 


— — — ——— 


Sechſtes Kapitel. 
Theorie der electrosdynamifchen Wirkung. 


Ampere’s Theorie. — Nichts zeigt uns auffallender den 
vorgerückten Zuftand der theoretifhen Phyſik in unferen Tagen, 
als die Meduction der fonderbaren und verwickelten Phänomene 
bes Elechromagnetismus, fobald derfelbe i. J. 1820 einmal 
befannt geworden war, auf eine eben fo einfache, A lag: 
meine Zpeorie. Statt einer ftnfenweifen Aufitelung won nat 
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volltommeneren Gefegen und Theorien, die, wie in der Alm 
nomie, mehrere Menfchenalter befhäftigten; ftatt den all 
fig immer mehr und mehr erweiterten Anfichten, die wir W 
der Entwiclung des Magnetismus und der Electricität bemab Wan 
ten, waren hier ſchon einige Monate hinlaͤnglich, den Oct 
ftand in feiner ganzen Allgemeinpeit darzuſtellen, und bie ve Ep 
fuche Derfted’s in Kopenhagen waren in London und Paris mt 
kurze Zeit bekannt, als auch fchon die fcharffinnige Anal Hi 
und die unfaffenden Inductionen Ampere’s über denfelben & 
genftand erfchienen. 

Doc würden wir Unrecht thun, wenn wir aus der &b 
mit welcher diefer Schritt gemacht wurde, den Schluß ziehen wollt Bir 
daß er ein fehr leichter Schritt gewefen fein mag. Der Urhebe Hin 
einer folhen Theorie mußte nicht nur, wie dieß bei allen mb Yirı 
ren Theorien erfordert wird, Elare Begriffe von den verfchieden 
Berhältniffen der Kraft und des Raumes, und eine innige mM 
vollftändige Keintniß aller vorausgegangenen Erperimente % “ 
fiten, fondern er mußte auch jene mathematifchen Waffen mb Ir 
fterhaft zu führen verftehen, durch die allein der gewüniätt 
Gieg errungen werden konnte. Gelbit eine fcharffinnige Au& 
wahl von eigenen Erperimenten war erforderlich, um de 
neuen Xheorie das Gepräge der Wahrheit zu geben, un 
ihren Beſtand für die Folge gleich anfangs zu fichern. 8 
ift allerdings wahr, daß fih das eigentliche Wefen der gefuds 
ten Theorie auf eine gewifle befchränkfte und unbeftimmte Weiſe 
gleihfam ſchon vorausahnen ließ. Der Conductionsdraht umd 
die Magnetnadel zeigten auf den erften Blick fhon das Beſtre⸗ 
ben, fi) unter rechten Winkeln gegen einander zu ftellen. Die 
ließ ſich dadurch darftellen, daß man vorausfegte, daß entwe 
der der Draht aus fransverfen Magnetnadeln, oder daß die 
Magnetnadel aus transverfen Drähten beftehe. Es war näms 
lich leicht, ſich ſolche Kräfte zu denken, durch welche Die corres 
fpondirenden Elemente, magnetifche oder Bolta’fche, in unter ſich 
parallele Lagen gebracht werden, und dann Eonnte man auch den 
oben erwähnten allgemeinen Erfcheinungen fofort eine genügende 
Erklärung geben. Die Wahl zwifchen diefen beiden Darftellunges 
arten ſchien anfangs ganz gleichgültig zu fein. Die größere 
Anzapl der Naturforſcher nahm gleich) anfangs die erfte derfels 
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ben an, wie Derfted in Dänemark, Berzelius ) in Schweden 
und Wollafton in England. 

Ampere aber z0g die zweite Darftellungsart vor, nad der 
nämlih der Magnet aus Conductionsdrähten in einer trans: 
verien Lage beſteht. Aber er that zugleid, für diefe feine Hypo⸗ 
thefe, was feiner der eben genannten Männer für die andere 
gethpan hatte: er zeigte, Daß Diele feine Hypotheſe zugleich die 
einzige ift, Die man annehmen fann, wenn man nicht, zur Ers 
Mrung der fortgefesten Bewegung bei dieſen magneto- 
electriſchen Erfcheinungen, wieder andere und willführliche Hülfs- 
bppothefen annehmen will. Ja er wußte zu gleicher Zeit diefer 
finer Theorie einen noch höheren Werth, eine noch größere 
Allgemeinheit zu geben, indem er zeigte, daß durch fie nicht 
bloß die Wirkung des Conductionsdrahts auf den Magnet, fons 
dern, Daß dadurd auch alle die anderen oben bereits erwähnten 
Eriheinungen dargeftellt werden, nämlich die gegenfeitigen Wire 
kungen der Magnetnadeln auf einander ſowohl, als auch dies 
jenigen, welche die Conductionsdrähte unter ſich ausüben. 

Die Deduction diefer befonderen Fälle aus der allgemeinen 





1) Berzelius (Jakob), geb. 1779 in Linköping in Oftgothland, 
findirte feit 1796 in Upfala Medicin und vorzüglich Chemie, und wurde 
Irofeffor der Chemie und Sekretär der E. Akademie der Wilfenfchaften 
zu Stockholm. Seine VBerdienfte um die Chemie find allgemein aner: 
kannt, und feine Autorität ift unter den jet lebenden Chemikern die 
größte. Er entwidelte zuerft das electro:chemifche Syſtem auf eine 
fruchtbare Weife; unterwarf die ftöchiometrifchen Zahlen (Atomenzahlen) 
der einfachen Körper einer neuen und genauen Nevifton; entdeckte felbft 
mehrere folche einfache Körper (wie das Selen⸗Thorium u. a.); feine 
Unterfuchungen in der organifchen Chemie haben diefe erft eigentlich bes 
gründet; feine Nomenklatur und Klaffifitation der chemifchen Verbins 
dungen wird von vielen als ausgezeichnet anerkannt, und nicht leicht 
wird es einen Zweig der Chemie geben, nm den er fid nicht wefent: 
lihe Verdienfte erworben hätte. Außer feinen Schriften in den Mes 
moiren der E. Akademie zu Stodholm haben wir von ihm: Afhandlingar 
iFysik, Chemie och Mineralogie, 6 Vol. 1806-18; Lärbok i Chemien, 
deutſch von Wöhler, a Bde.; ferner „Bufammenfehungen der thierifchen 
„Bläffigkeiten,“ deutfch von Schweigger, Nürnberg 1815. „Ueberficht der 
„ehierifchen Chemie,“ deutfch von Siegwort, Nürnberg 1815. eine 
„Sahresberichte über die Fortſchritte der phyſiſchen MWillenfchaften“ er: 
fhienen zulett, deutich von Wöhler, in Tübingen, 1. 
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keit, daß nämlich die Magnete in ihren Wirkungen als iden» 
tiſch mit fpiralförmigen Volta'ſchen Dräpten betrachtet werden 
Binnen. In raſcher Aufeinanderfolge entwickelte ſich unter feis 
sen Händen die gegenjeitige Anziehung und Abſtoßung der 
Volta'ſchen Drähte, die Gefege diefer Wirkungen, die analyftis 
fe Berechnung der von ihm beobachteten Eriheinungen, und 
die numeriſche Bellimmung der verfhiedenen Eonftanten feiner 
Öleihungen durch neue, zu dieſen Zwecken eigens angeftellte 
Beobachtungen. Auf diefe Weile mußte die Theorie aller der 
bierhergehörenden Phänomene ſchnell vorwärts fchreiten. Dan 
hatte bereits gefehen, daß parallele Volta'ſche Ströme einander 
gegenfeitig anziehen ; aber auch, wenn diefe Ströme irgend eine 
Reigung gegen einander hatten, übten fie nody eine anziehende 
und abftoßende Kraft auf einander aus, die offenbar von der 
Diftanz und von den Richtungen der Elemente diefer Ströme 
abhängig fein mußte. Gebt man nod dazu die Hypotbetifche 
Eonftitution der Magnete, daß nämlich ein Bolta’fcher Strom 
rund um die Are eines jeden Elements fich bewege, fo hat man 
damit alle Mittel gegeben, eine große Anzahl von Refultaten 
durch Rechnung zu beftimmen, um fie dann mit den Beobach⸗ 
tungen zu vergleichen. 

Allein die Gefege der bier auftretenden Elementarkräfte 
erforderten noch eine weitere, nähere Beftimmung. Welche 
Sunctionen mögen diefe Kräfte wohl fein von den gegenfeitigen 
Diftanzen und von den Richtungen jener Elemente? Es war 
gewiß nicht leicht, auf diefe Frage die Antwort aud den Darüber 
angeftellten Berfuhen herauszulocken. Die bier zu fuchenden 
Elementarfräfte find nämlich auf eine fehr complicirte Weiſe 
mit den beobadhteten Thatfachen verbunden, eine Weife, die fid 
auf mathematiihen Wege nur durch eine doppelte Integration 
beftimmen ließ, und dieſe Integration bot um fo größere 
Schwierigkeiten dar, da die conflanten Eoefficienten noch unbes 
flimmt bleiben mußten. — Ampere machte einige Verſuche auf 
diefer Bahn, aber fein guter Genius führte ihn bald auf bes 
fondere Hülfsmittel, die ihn fchneller zum feinem Ziele brachten. 
Er machte nämlich die zufällige Bemerkung, daß wenn feine 
Integrale, auch ohne fie fpeciell angeben zu künnen, unter ge: 
willen Bedingungen des Probleme, in ihrer ganzen Ausdehnung 
verihwinden, daß dieſer Umftand einer gewiffen Abänderung 
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feiner zu den Erperimenten gebrauchten Vorrichtung entſprec 
in welcher eine Art von Gleichgewichtszuſtand erhalten werl 
kann, obfchon die Form einiger einzelnen Theile diefer Vorri 
tung Eleinen DBeränderungen ausgeſetzt beiben. Es gelang ih 
zwei folche fpezielle Fälle aufzufinden, die für feine neue Theo 
von dem größten Werthe fein mußten. Der erfte diefer FL 
zeigte ihm, daß die Kraft, die jedes Element des Bolta’fd 
Drahtes ausübt, durch ein dem befannten Kräftenparallelogran 
ähnliches Theorem in andere Kräfte aufgelöst werden kann. 
zeigte die Richtigkeit diefer Anſicht dadurch, daß die Wirku 
eines geradlinigen Drahtes diefelbe mit der eines jeden andeı 
Drabtes ift, der diefelben Endpunkte mit jenen hat, obfchon 
nie immer gebogen und verdreht fein mag. Doch blieben i 
auch bier noch zwei Hauptgrößen zu beftimmen übrig; die e 
nämlich follte die Abhängigkeit der Kraft von ihrer Entfernu: 
und die andere den Grund angeben, in welchem diefe Kraft 
jeder fchiefen Lage des Elements noch wirkfam ift. Eine v 
ben allgemeinen Urfachen des Gleichgewichts ?), von dem ı 
geſprochen haben, gab auch fofort eine der gefuchten Gleicht 
gen zwifchen jenen zwei Größen; und da die Kraft felbit, ı 
man anfangs annahm und fpäter vollfommen beftätigt fa 
fi) wie verkehrt das Quadrat der Entfernung verhielt, fon 
dadurch die zweite jener Fundamentalgrößen, und dadurch fof 
auch die allgemeine Auflöfung des Problems von der electro: 
namifhen Wirkung vollftändig gegeben. 

Wäre Ampere nicht der vollendete Analytiker geweſen, 
er in der That war, fo würde er wahrfcheinlich nie dahin 
kommen fein, die Bedingung zu entdecken, von welcder t 
Verſchwinden jener Doppelintegrale in diefen Fällen abhängt 
Auch findet man in dem ganzen Verlauf feiner Auffäße, < 
jeder Seite derfelben, Gelegenheit, fein mathematifches ZTalı 
und die Stätigfeit feiner Sdeen zu bewundern, obfhon di 
Vorzüge, man muß es geftehen, nicht von einer eben fo grof 
und wünjchenswerthen Klarheit und Schönheit der Darftellu 
begleitet erfcheinen. 

3) Mittheilung an die Varifer Akademie vom 10. Junius 18 
M. f. Ampere’d Recueil. ©. 292. 

4) M. f. Ampere, Recueil. ©. 314. 
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Aufnahme von Amperes Theorie. — Da aber klare 


. geometrifhe Conceptionen und nähere Bekanntſchaft mit den 


gu 


new. 


onälytifhen Dperationen der Mathematik nicht bloß von dem 
Shriftfteller, fondern auch in gewiſſem Grade wenigftens von 
feinem Lefer erfordert werden, um das innere Wefen einer 
foihen Theorie begreifen und würdigen zu Eönnen, fo werden 
wir uns nicht weiter verwundern dürfen, zu hören, daß Am⸗ 
peres Theorie bei ihrer Bekanntmachung nicht mit dem allge 
meinen Beifalle aufgenommen worden ift, den fie doch in fo 
hohem Grade verdiente. Einige Zeit hindurch wurde der größere 


- heil des Publikums, duch das Gegengewicht anderer ebenfalls 
; sicht namenlofer Naturforfcher, in Unentſchloſſenheit hingehal⸗ 


ten. Auch konnte die neue Theorie nicht ohne Kampf und fremde 
Anfprüche ihren Weg fortfeben; die electrosmagnetifche Ent: 
deckung Oerſted's ſchien, gleich bei ihrem eriten Auftritte, eine 
große und merkwürdige Erweiterung unferer Kenntniffe zu ver: 
Iprehen, und einen Kranz der Ehre und des dauernden Rufes 
demjenigen zu bieten, dem es gelingen wird, das wunderbare 


 Rüthfel vor allen anderen zu löſen. Sn Franfreich befonders 


— 


iſt das Drängen nach Auszeichnung dieſer Art vielleicht leb⸗ 
hafter und größer, als irgendwo, und fo ſehen wir auch denn 
bei diefer, wie bei allen anderen ähnlichen Gelegenheiten, das 
ganze Heer der Naturforfcher von Paris mit einem Ungeftüm 
fih auf den neuen Gegenftand werfen, der gleich anfangs fhon 
in einen eigentlihen Kampf um die Priorität der Erfindung 
und um den vollftändigen Sieg überzugehen droht. — Sn unfe- 
tm gegenwärtigen Falle war Biot fowohl, als Ampere, bes 
müht, die electro: magnetifhen Erfcheinungen auf allgemeine 
Öefege zurückzuführen. Die Discuffionen, die daraus zwiſchen 
diefen beiden Männern entftanden, drehten fi um einige merf- 
würdige Punkte. Biot war geneigt, die Kraft, die ein Element 
des Volta'ſchen Drahts auf jedes Magnettheilhen ausübt, als 
eine Elementarfraft zu betrachten, wenn das lebte fenfrecht auf 
die gegenfeitige Diftanz beider fteht, und er behauptete, daß 
die hier nothwendig eintretende gleiche Reaction in entgegenge: 
leöter Richtung zu der Wirkung, nicht in derfelben, fondern 
in einer ihr parallelen Linie, an dem anderen Ende der Diftanz 
Ratthabe, und auf diefe Weife ein urfprünglidhes Paar 
(Couple) bilde, um damit einen befannten Ausdruck der Me: 
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hanik zu borgen. Allein diefem entgegnete Ampere °), daß die 
directe Oppofition aller elementaren Wirkung und Gegenwire 
kung ein allgemeines und nothwendiges Geſetz der Mechanik ift, 
und er zeigte zugleih, daß folhe Paare, wie fie fein Gegner 
annahm, unmittelbar aus feiner Theorie als ein derivatir— 
tes Refultat folge. Indem er dann weiter feine eigene Theorie 
mit derjenigen verglih, in welcher der Volta'ſche Drapt einer 
Sammlung von transverfen Magneten affimilirt wird, konnte 
er zugleih darthun, daß keine folde Zufammenftellung von 
Kräften, die, wie die magnetifchen, von und zu firen Punkten 
kommen: eine folche fortgefeste Bewegung erzeugen fönne, 
wie diejenige ift, die Faraday entdeckt hat. Dieß war in der 
That nur wieder der bekannte Beweis der Unmöglichkeit des 
fogenannten Mobile perpetuums. Hätten die Gegner von Ams 
pere’s Theorie, ftatt ihrer Sammlung (Collection) der Mag 
nete, von einem magnetifhen Strome gefprochen, fo Hätten 
fie ihre Ausdrücke wahrſcheinlich noch fo auslegen Eönnen, daß 
dadurch die Außeren Erfcheinungen in der That dargeftellt wor 
den wären, wenn fie nämlich jedes Element eines ſolchen Gtre 
mes ald einen Magnet, und daher auch jeden Punkt deffelben 
als einen foldhen betrachtet hätten, der zugleich ein NRord⸗ und 
ein Südpol ift. Allein die Einführung eines ſolchen Begriffs von 
dem magnetifchen Strome wurde zugleich eine gänzliche Ber 
laffung aller bisher aufgeftellten Gefege der magnetiſchen Wir 
kungen, und folglich auch alles deflen nach fi) gezogen haben, 
das der neu aufgeftellten Hypotheſe ihren Werth geben konnte 
Auf der andern Seite war die dee eines electrifhen Stromes 
fo weit entfernt, für nen oder gewagt zu gelten, daß fich bie 
Naturforfher fchon feit Volta’s Tagen an ihn gewöhnt hatten. 
Mit diefem Strome endlich wurde durch die Relation des Bors 
und Nückgehens, das zwilchen den Endpuntten jedes Ele 
ments nothwendig beftand, auch jene relatirte Polarität einge 
führt, von weldher der eigentliche Erfolg der Erklärung aller 
äußeren Erfheinungen abhängt. Auf diefe Weile alfo hatt 
bei jener Controverfe die Theorie Ampere’s ein großes und um: 
läugbares Uebergewicht über alle die anderen Hypotheſen, die 
fih ihr entgegenftellen wollten. 


5) Ampere, Theorie. S. 154. 
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Siebente® Kapitel. 


Folgen ber electrosdynamifchen Theorie. 


Es ift nicht nochwendig, alle die verfchiedenen Anwendungen 
annführen, die von dieſen electrosmagnetifhen Entdechungen 
gemacht worden find. Eine der vorzüglichften aber müflen wir 
emähnen, den Galvanometer, durch weldhes der Naturs 
foriher in den Stand geſetzt wurde, fehr geringe electro:dynas 
miihe Wirkungen zu erkennen und zugleich genau zu meflen, 
und durdy welches daher diefer Segenftand einen Impuls erhielt, 
der jenen früheren von der Entdecfung der Leydner Flafche oder 
von der Bolta’fhen Säule zu vergleichen if. Mit Hülfe diefes 
Inftruments wird die Stärke eines Bolta’fchen Stromes durch 
die Deflerion der Magnetnadel gemellen, und indem man fpäs 
te den Faden abwechſelnd über und unter die Nadel gehen ließ, 
wurde die Empfindlichkeit des Anftruments in hohem Grade 
vermehrt, oder die Wirkung des Inſtruments wurde dadurdy 
| multiplicirt. Schweigger in Halle war einer der erften, der 
eine ſolche Vorrichtung ausgedacht hat. 

Die Subftitution der Electro-Magnete, das heißt, der aus 
Bolta’ichen Drähten zufammengefesten Spiralröhren, die man 
an die Stelle der gewöhnlichen Magnete feste, gab Gelegenheit 
ip mannigfaltigen Speculationen und finnreichen Apparaten, 
bei denen wir aber bier nicht länger verweilen können. 

Der Galvanometer führte auch zur Entdeckung einer anderen 
Art von Erfcheinungen, bei welchen die electrosdynamifche Kraft 
eine Rolle fpielt, nämlich zu denjenigen, wo eine bloß aus zwei 
Metallen beftehende Berbindung dur die Erwärmung eines 
Theiles derfelben electro-magnetifh wird. Diele Entdecfung der 
Thbermo:Electricität hat Profeffor Seebeck zu Berlin 1822 
gemacht. Sie wurde fofort von mehreren Naturforfchern ver: 
folgt, befonders von Profefior Eummig ') zu Cambridge, Der 
ihon im Beginn des Jahres 1823 die mähere Unterſuchung 





— 


1) Cambridge Transact. Vol. II. p. 62: Weber die Enttehang de 
Slestro-Magnetiemue burch bie Wärme. 
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dDiefer Eigenfhaft auf fehr viele Metalle angewendet und 

thermoelectrifche Klaffification derfelben beftimmt hat. Dada 
alle diefe Unterfuhungen zu feinen neuen mechanifhen Wirkun— 
der electromotiven Kräfte führte, fo gehören fie ung bier n 
näher an, und wir gehen daher zu einer andern Klaffe von 
fheinungen über, bei welchen. diefelben Kräfte auf eine von 

bisher erwähnten ganz verfchiedenen Weife wirkfam find. 


Achtes Kapitel. 


Entdedung der Geſetze der magnetoelectrifchen Inducti 
Faraday. 


Ampere hatte bereits, wie wir oben ſahen, klar nachgewie 
daß die magnetifhe Wirkung eine befondere Art der electro: 
tiven Wirkungen ift, und daß bei diefer Art.die Wirkung 
Gegenwirkung gleich und entgegengefest ift. Aus diefen € 
deckungen fehien beinahe unausweichlich zu folgen, daß der W 
netismus dahin gebracht werden Fanny lectricität zu erzeu 
fo wie die Electricität dahin gebracht werden Eonnte, alle U 
fungen des Magnetismus nachzumachen. Allein alle Berfu 
ſolche Refultate zu erhalten, blieben längere Zeit durch frucht 
Faraday unternahm es i. %. 1825, durch den Eonduckiongdt 
einer Bolta’fchen Kette Electricität in einem benadybarten Di 
durch Induction zu erregen, wie etwa der mit gewöhnlicher € 
frieität geladene Eonductor thut; allein er erhielt nicht die 
wünfchte Wirkung. Wäre der VBerfuch gelungen, fo würde n 
durd den Magnet, der für alle folhe VBerfuhe als eine San 
fung von Volta’fhen Säulen betrachtet werden kann, auch € 
trieität erzeugen können. — Nahe um diefelbe Zeit machte Ar 
in Frankreich einen andern Verſuch, der in der That das 
wünfchte Reſultat in fih enthielt, jedoch ohne in der etı 
complicirten Erfheinung deutlich bemerkbar zu werden. Ent 
begann Faraday im Jahr 1832 feine Unterfuhungen von Neu 
und nun wurde er auf eine Reihe von glänzenden Entdecun 
geführt. Nach Arago's Beobachtung gab die fehnelle Dreh 
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einer EonductorsPlatte in der Nähe eines Magnets Veranlaſſung 
me Entſtehung einer Kraft, die auf den Magnet einwirft. 
Diefer Berfuh wurde noch vor dem Jahre 1831 in England 
vn Barlow, Chriftin Herſchel und Babbage wiederholt und 
naͤher unterfucht. Allein auch Niefe Verſuche führten nicht zu 
dm gewünſchten Ziele, offenbar weil die genannten Beobachter 
die von ihnen gefuchten Kräfte bloß auf Raum und Zeit bezo- 
gen, und dabei die wahre Urfadhe, nämlich die durch jene 
Drehung der Platte erzeugten electriichen Ströme, gänzlich übers 
hen. Im Jahre 1831 wendete Faraday feine Aufmerkſamkeit 
vielem Gegenftande wieder zu und fand auch, nad) einigen ver- 
ätelten Verſuchen, was er fuchte, obfchon in einer andern Ges 
kalt, ald er früher erwartet hatte. Er fand nämlidh, daß in 
dem Augenblicke, wo die galvanifche Kette fchließende Berührung 
bergeftellt oder auch aufgehoben wird, einem benachbarten Drahte 
eine momentane Wirkung entftehe und gleich darauf wieder vers 
ſchwinde ). Einmal im Beflge diefer Thatfache ftieg Faraday 
Iffort die Leiter feiner Entdecfungen rafch heran, bis zu dem 
böchften Punkte, von welchem er den Gegenftand in feiner gans 
in Allgemeinheit überfehen konnte. 

Statt die Berührung plößlicd, herzuftellen oder aufzuldfen, 
entfernte er ganz allmänlig den Draht von der Kette und brachte 
dadurch ganz ähnliche Erfcheinungen hervor 2). Er fah, daß bie 
Nähe von weichem Eifen die Wirkung vermehrte °); daß die- 
ſelbe Erfcheinung hervortrat, wenn das weiche Eifen ftatt 
duch den Volta’ihen Draht, durch einen gewöhnlichen Magnet 
affleiert wurde *) u. ſ. w. und ausallen diefen zog er den Schluß, 
daß bei der Erzeugung oder Aufhebung eines magnetifhen Con⸗ 
facts auch zugleich ein augenblicklicher magnetifher Strom her⸗ 
vorgebracht werde. Ein folder Strom entftand auch durch die 
Bewegung des Magnets 5), oder auch durch die Bewegung des 
Drahts in Beziehung auf den ruhenden Magnet °). Endlich 
fand er noch, daß in diefen, wie in den andern ähnlichen Erpe: 
timenten, auch die Erde felbft die Stelle eines Magnets vertreten 


— 





1) Philos. Transact. 1832. ©. 127. Erſte Reihen, Art. 10. 
2) Ibid. Art. 18. 3) Ibid. Art. 28. 

4) Ibid. Art. 37. 5) Ibid. Art. 99. 

6) Ibid. Art. 53. 


110 Entbeckung der Gefehe ber maquetoelectrtſchen Induction. 


kann ’), ja daß ſchon die bloße Bewegung eines Drahts umte 
gegebenen Umftänden in demfelben, wie es fchien, einen augen 
blicklichen electrifhen Strom erzeugen könne *). Alle dieſe Thal 
fahen wurden durch die Refultate vieler anderen fpeciellen SAH 
auf eine wunderbare Welle beitätigt. Arago's oben ermähnt 
Erperimente wurden dadurdy ebenfalls erklärt, da die bie 
augenblichlihe Wirkung, die Faraday gefunden hatte, durch Di 
fortgefegte Drehung der Platte gleichfam permanent gemad 
wurde. Ohne alfo weiter einen Magnet zur Hülfe zu rufen 
konnte man von nun an eine gedrehte Platte als eine eleckri 
Maſchine betrachten ?); eine fchnell rotirende Kugel zeigte eben 
falls electrosmagnetifhe Wirkungen 1%), da in der Kugel Mi 
Kette gleihfam von felbit ſchon vollftändig gefchloffen war, ohn 
der Hülfe eines Drahts zu bedürfen; und die bloße einfad 
Bewegung des Drahts eines Galvanometers war fhon hinläng 
lich, eine electrodynamifhe Wirkung auf die Magnetnadel % 
Außern *'). 

Nun entftand aber die Frage, worin das allgemeine Gefe 
befteht, durch welches die Richtung des electrifchen Stromes be 
ftimmt wird, der auf diefe Weile durch die vereinte Wirken, 
der Bewegung und des Magnetismus erzeugt wird. — Ni 
eine höchft beftimmte und klare Anfiht der Sache konnte Fam 
. day in den Stand fehen, das Gefeg diefer Erfcheinung aufn 
finden. Denn die Antwort auf diefe Frage fette die genas 
Kenntniß der gegenfeitigen Verbältniffe voraus, welche die mag 
netifhen Pole, die Lage des Drohts, die Richtung der Bewegun 
des Drahts und die des Dadurch erzeugten electrifhen Strome 
unter einander verbinden. Dieß war aber fein leichtes Problen 
In der That war ſchon das einfahe VBerhältniß der magnet 
fhen zu der electrifchen Kraft‘, deren Richtungen ſenkrecht at 
einander ftehen, fhwer genug zu entwirren, wie wir bereits obe 
in der Geſchichte der electrodynamifhen Entdeckungen gefehe 
baben. 

Demungeadhtet fcheint Faraday das große Geſetz diefer € 
fheinungen, wenn man fo fagen darf, mit einem Sprunge e 

7) Philos. Transact. ©. 163. Zweite Reihen. 

8) Ibid. Art, 141. 9) Ibid. Art. 150. 

10) Ibid. Art. 164. 11) Ibid, Art, 178, 
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griſen zu haben, „Das Verhältniß,“ ſagt er 2), „das zwiſchen 
„der magnetiſchen Pole, dem bewegenden Drahte oder Metalle, 
„und zwiſchen den dadurch erzeugten electriſchen Strome ſtatthat, 
„iR ſehr einfach, (jo erſchien es ihm), obſchon ſchwer auszu⸗ 
dräden.“ — Er ſtellt es dadurch dar, daß er die Lage und die 
Benegung ded Drapts auf die „magnetifhen Eurven“ 
bezieht, die von dem einen magnetiihen Pole zu dem andern 
entgegengeießten geben. Der Strom in dem Drahte geht 
den einen oder den andern Weg, je nach der Richtung, in 
welher der bewegte Draht jene Eurven fchneidet. Auf diefe 
Weiſe gelangte er endlich zum Schluffe feiner zweiten Reihe von 
Unterfuhungen (December 1831) dahin, in allgemeinen Aus: 


| drucken das Geſetz der Natur darzuftellen, aus dem alle die 


abllofen neuen und wunderbaren, von ihm angeftellten Berfuche 
erflärt werden ?), „Wenn nämlich der Draht fich fo bewegt, 


„daß er eine magnetifche Curve fehneidet, fo wird eine Kraft in 
aͤtigkeit gefest, die fich beftrebt, einen magnetifhen Strom 


— 


„urd) den Draht zu treiben; und wenn eine Maſſe ſich fo bes 
„west, daß ihre Theile ſich nicht in derfelben Richtung und mit 
„derfelben Winkelgefchwindigkeit durch die magnetifchen Curven 
sehen, fo würden dadurch electrifhe Ströme in's Gpiel 
„gezogen.“ 

Diefe Vorſchrift, einfach in ihrer Allgemeinheit, obfchon 
ingleich complicirt für jeden befondern Fall, kann als eine erfte 
vorläufige Antwort auf unfere Frage, kann als das bloße 
Geſetz der Erfcheinung angefehen werden. Allein noch ift 
die Frage übrig, worin Die eigentliche Urfache dieſes Geſetzes 
beſteht? 

Darauf aber iſt die entſcheidende Antwort bisher noch nicht 
gegeben worden, und ſo haben wir denn auch hier, wo es ſich 
nur um die Erzählung des bereits Geleiſteten handelt, nur wenig 


- mehr darüber zu fagen. Bemerken wir jedod, daß das, was 


man bisher für eine bloße Induction gehalten bat, auf .eine 
gewiffe, nicht undentlihe Weife den Charakter eine Reaction, 
je man kann fagen, einer eigentlih mechanifhen Reaction an 
fi) trägt. Auch Faraday Fonnte fih, wie es fcheint, dieſem 
12) Philos. Transact. S. 163. Erſte Reihe. Art. \ld. 
13) Ibid. Art, 286-304, 
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Schluſſe nicht entziehen. Denn in feiner neunten Reihe (8. De FE 
cember 1834) behauptet er, daß der Magnetismus und die 
Electricität in einander übergehen oder daß fie convertible Zus 
ftände fein müſſen. „Wie könnte font,“ fagt er, „ein Strom 
„von einer beftimmten Quantität und Intenfität im Stande 
„rein, durch feine directe Wirkung einen Zuſtand zu erhalten, 
„der in feiner Reaction (bei der Demmung des urjprünglichen 
„Stroms) einen zweiten Strom erzeugt, der eine viel größer 
„Quantität und Intenſität befist, ald der erzeugende Strom 
„ſelbſt?“ — Aus Ampere’s Theorie ſchon ließ ſich abnehmen, baß 
Electrieität und Magnetismus identifhe Dinge fein mögen. 
Wenn wir einmal die materielle Realität eines eleckrifchen Flui⸗ 
dums, oder irgend eine diefer Hypotheſe mechanifch äquivalente ! 
Borausfesung annehmen, jo kann man nicht umhin, auch den ; 
Begriff der Trägheit Eingang zu laffen, wie ſchon aus der Art 
der Reaction folgt, den ein Draht ausübt, wenn er eine electro⸗ 
dynamiſche Induction erleidet. Nach den Gefegen.der Mechanik 
nämlich erzeugt eine Mafle, wenn fie durch eine andere Mafle 
in Bewegung gefegt wird, in dem erften Augenblicke einen Im⸗ 
puls, der dem der Bewegung entgeyengejest ift; wenn die Ges 
ſchwindigkeit gleihförmig ift, fo wird Kein weiteres Beftreben 
mehr bemerft, bis die Bewegung gehemmt wird, und in Diefem 
lesten Augenblick wird ein Impuls erzeugt, der in der Richtung 
der Bewegung liegt. Diefe Darftelung aber läßt fih ganz 
eben fo gut auf den medhanifchen Stoß, wie auch auf Die elec⸗ 
trodynamifche Induction anwenden. 

Mir fcheint Daher, daß man feinen allgemeineren oder ans 
gemefleneren Ausdruck wählen kann, um die bier befprochenen 
Eriheinungen zu bezeichnen, als den der electrodynamk 
hen Reaction, Unfer Begriff von den mechaniſchen Eigen 
ſchaften eines electrifhen Stromes ift jeßt noch nothwendiger 
Meile etwas dunkel, und wir begreifen noch nicht vollfommen 
die Art, auf welche ein electrifcher Strom einen andern benach⸗ 
barten in Bewegung ſetzen mag. Dem ungeachtet Fann ich kaum 
zweifeln, daß daffelbe fchöne Theorem Ampered, wodurd alle 
Gefeße der electrodynamifchen Wirkungen fo gut erklärt werden, 
nicht nur erlauben, fondern felbft fordern follte, daß, wenn übers 
haupt in folchen Fällen eine Induction befteht, fie auch von 
einer Reaction begleitet fein werde, die Ähnlichen Geſetzen unters 
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worfen ift, wie diejenigen find, die Faraday mit fo feltener Ges 
chicklichkeit entdeckt hat. Faraday felbft aber fcheint diefe An, 
fiht nicht zu der feinigen gemacht zu haben. „Die erfte Idee, 
„auf die man verfällt,“ fagt er *), „iit die, daß die Electricität mit 
„einer Art von Moment oder Trägheit in dem Drahte circulirt, und 
„daß daher ein langer Draht in dem Augenblicke, wo der Strom 
‚gehemmt wird, Wirkungen bervorbringt, die ein Eurzer Drapt 
micht erzeugen kann. Allein eine folhe Erklärung muß fogleich 
„wieder wegen der bekannten Thatjache verworfen werden, daß 
„diefelbe Draptlänge Wirkungen von ganz verfchiedenem Grade 
„bervorbringt, wenn fie ganz einfad) in eine gerade Linie aus⸗ 
„gedehnt oder wenn fie fchraubenartig aufgewunden wird, oder 
„wenn fie eine electromagnetifche Kette bildet.“ — Allein diefe 
Beweisart fcheint mir durhaus nicht enticheidend zu fein. 
Denn es läßt fid denken, daß die Trägheit durch die Aenderung 
der GSeftalt des Drapts ganz eben fo gut, wie durch die feiner 
Länge geändert werden fann. Indeß iſt es hier unjere Sache, 
die Erzählung, nicht die Discuffion der gemachten Entdeckungen 
zu geben. Welcher Art übrigens die noch zu erwartenden Aufs 
flärungen dieſes verwickelten Gegenftandes fein mögen, fo läßt 
ſich doc, nicht zweifeln, daß die Anficht, die bisher von den 
Wirkungen der magneto=electrifhen Induction aufgeftellt worden 
find, mögen fie nun mit Recht vder Unrecht als reine electrody: 
namifche Reaction angefeben worden fein, daß diefe Anfiht doc) 
immer als ein höchft wichtiger Fortichritt in den chemiſch⸗mecha⸗ 
nifchen Wiflenfchaften zu betrachten fein wird. 


— — — — 


Neuntes Kapitel. 
Uebergang zu den chemiſchen Wiſſenſchaften. 


Die in dem Vorhergehenden aufgeführte Reihe, von Gene⸗ 
ralifationen wird uns mit Necht fehr bedeutend und.der höchſten 
Aufmerkfamkeit würdig erfheinen. Demungeachtet ift alles, was 


14) Philos. 'Transact. ©. 163, Art. 1077. 
Whewell, III. 8 
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bisher gefagt worden ift, nur ale die Hälfte, nur als ein eins 
zelnes Glied einer anderen, fehr weit ausgebreiteten Wiſſenſchaft, 
der Chemie, zu betrachten. Die Gefege der electrifchen Pola⸗ 
rität And uns, wir wollen es annehmen, befannt geworben. 
Aber nun entfteht die Frage um das Berhältniß diefer Polaris 
tät zu den chemifchen Compofitionen? — Darin befteht das 
große Problem, das dem Geifte der electroschemifchen Naturfors 
fcher immer vorfchwebte und fie zum Fortfchreiten auf ihrer 
Bahn antrieb, in der Hoffnung, auf diefem. Wege zu irgend 
einer tiefen und umfaflenden Einfiht in den Mechanismus ber 
Natur zu gelangen. Biel Zeit und Mühe murde, obſchon nur 
als Vorbereitung zu diefem Zwecke, freudig geopfert. So erzäglt 
Faraday von fich felbft, daß er bei feinen Unterfuhungen, über 
die Identität der gewöhnlichen, der thierifhen und der Bolta’s 
fchen Electricität, immer wieder auf jenen andern Weg zuräd: 
gewiefen wurde, um feine Zweifel aufzuhellen, die alle feine 
Anfichten durchkreuzten und die Schärfe feiner Schlüffe lähmten. 
Nachdem er diefe Identität einmal aufgeftellt hatte, begann er 
fofort feine großen electroschemifchen Unterfuchungen. 

Die Verbindung der electrifchen Strömungen mit den he 
mifhen Wirkungen, die wir bisher in unferer Erzählung abs 
fichtlich zur Seite liegen ließen, wurde im Gegentheile von den 
Phyſikern immerwährend im Auge behalten. In der That waren 
auch alle die Arten, auf welche man electrifhe Ströme erregen 
Fonnte, eigentlihe hemilche Wirkungen, wie 3. B. die Wirkung 
der Säuren und der Metalle auf einander in dem Bolta’fchen 


— ——— —— — 


Apparate und in mehreren andern ähnlichen Vorrichtungen. 


Die Abhängigkeit der electriſchen von dieſen chemiſchen Wirkun⸗ 
gen und mehr noch die durch die Pole der Kette erzeugten che⸗ 
miſche Wirkung wurde mit Sorgfalt unterſucht, und mit einem 
Erfolge beſtimmt, den wir nun näher kennen lernen wollen. 
Aber in welchen Ausdrücken ſollen wir von dieſen Gegen⸗ 
ſtaͤnden ſprechen? — Wir haben bereits der „chemifhen Wirkun⸗ 
„gen“ erwähnt: aber welcher Art find diefe neuen Wirkungen ?— 
Decompofition oder Refolution der zufammengefegten 
Dinge in ihre verfchiedenen Beftandtheile; Trennung der Säu: 
ren von ihrer Baſis; Reduction der Körper auf ihre einfa- 
hen Elemente u. dergl. — Diefe und andere ähnlichen 
Namen verfündigen uns ein ganz neues Schaufpiel, das vor 
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unferen Augen aufgeführt werden fol. Alle dieſe Worte gehös 
ren in eine andere Reihe von Verhaͤltniſſen der Dinge, in eine 
ganz andere Kette von wiſſenſchaftlichen Inductionen, in ein 
Hllig verjchiedenes Syftem der Ericheinungen vor allen benen, 
die uns bisher beichäftigt haben. Darum müflen wir denn auch 
vorerft Diefe Ausdrücke kennen und verfteben lernen, ebe wir es 
usternehmen dürfen, die intereflante Geſchichte diefes neuen 
Theils der menſchlichen Erkenntniß vorzutragen. 

Allein wie kann man zu der eigentlichen Bedeutung dieſer 
Worte gelangen? Wie ſollen wir ſie in unſerer gewöhnlichen 
Sprache ausdrücken? Oder auf welche Weiſe ſollen wir ihren 
inneren Sinn erklääͤren? — Dieſe Fragen müſſen damit beantwor⸗ 
tet werden, daß man alle jene neuen Worte in keiner unſerer 
gewöhnlichen Sprachen genau wiedergeben, und daß die ſcharfe 
Beſtimmung ihrer wahren Bedeutung durch Umſchreibungen mit 
Hülfe anderer, uns bereits gewöhnlicher Ausdrücke nicht erlangt 
werden kann. In dieſen, wie in allen anderen Zweigen der 
menſchlichen Erkenntniß kann der eigentliche Sinn der techniſchen 
Worte nur in dem Fortgang der Ideen, welche zu ihnen geführt 
haben, gefunden werden; die Geſchichte der Wiſſenſchaft iſt zu⸗ 
gleich das Wörterbuch derſelben, und die allmähligen Fortſchritte 
der wiſſenſchaftlichen Induction enthalten zugleich die eigentli⸗ 
chen Definitionen der Gegenſtände und Begriffe, um die es ſich 
hier handelt. Nur durch unſern Rückgang zu den erfolgreichen 
Unterſuchungen der Menſchen über die Zuſammenſetzung und 
die Elemente der Körper können wir erfahren, in welcher Be⸗ 
deutung wir die Ausdrücke zu verftehen haben, um dadurd in 
den wahren Sinn unferer Vorgänger einzudringen, und unfere 
eigenen reellen SKenntniffe zu vermehren. Damit diefe Worte 
ihre wahre Bedeutung für uns erhalten, müſſen wir vor allem 
zufehen, weldye Bedeutung fie in dem Geiſte der uns voranges 
gangenen Entdecker gehabt haben. 

Es ift uns daher unmöglich, auf unferer Bahn vorzufchreis 
ten, wenn wir nicht zuerft die Gefhichte der Chemie auf einer 
gleichen Höhe mit dem bereits vorgetragenen Theile der Gelchichte 
der Electricität gebracht haben; wenn wir nicht vorerft den Fort: 
gang der analptiihen, fo wie den der mechanifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten in demfelben Maße näher kennen gelernt haben. Wir find 
alfo gezwungen , inne zu halten und unfere Blicke rückwärts u 
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.... Öchnell brachte er 

Dem Berge eine weite Wunde bei, 

Und aus ihr zog er gold’ne Rippen, 

Daun hob fi, einer Wolke gleich, 

Ein mächtiger Pallaft hervor, 

Aus der Mufit und füße Stimmen 

Melodifch heil erklangen. 
. Milton, Berlorn. Parad. 1. 


Vierzehntes Buch. 
Die analytiſche Wiſſenſchaft. 
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zu biefen erften Verſuchen geführt haben. Die Alchemie ift alt 
ein Schritt zur Chemie zu betrachten, in fo weit jene zum Ge 
brauch des Gchmelztiegeld und der Retorte geführt hat, um 
dadurd, eine wahre Analyfis und Syntheſis der natürlichen 
Körper zu erhalten. Wie verkehrt und verworren dieſe Verſuche 
gewefen find, und wie wenig fid ihnen myſtiſche Thorheiten 
und Ausihweifungen aller Art beigefellt haben, ift bereits oben 
(Vol. I. ©. 278) erzählt worden, und der Antheil, den die 
Alchemie an der Entftehung und Ausbildung der eigentlid 
wiflenfchaftlihen Chemie haben mag, ift offenbar zu gering, 
als daß wir bier noch länger dabei verweilen follten. 

Das Reſultat jener erften Verſuche, die Körper durch Hitze, 
Mifchungen und andere Prozefle in ihren Beftandtheilen aufs 
zulöfen, beftand darin, daß diefe eriten Beftandtheile der Dinge 
nicht vier, wie man früher glaubte, fondern nur Drei fein 
follten, namlih Salz, Schwefel und Quedfilber, aus 
welchen drei Dingen alle Körper der Natur zufammengefeht 
fein follten. Diele Lehre, fo ausgedrückt, enthielt in der That 
keine Wahrheit von irgend einem Werth. Zwar konnte der 
Chemiker jener Zeit aus den meiften Körpern Beftandtheile 
ausziehen, die er Salz, Schwefel und Queckfilber nannte, allein 
diefe Namen wurden mehr gebraucht, um die einmal aufgeftellte 
Hypotheſe zu retten, nicht aber, weil die Körper jene und nur 
jene Beftandtheile in der That in fich enthielten, und fo wurde 
durch Diefe angeblihe chemilche Analyfe, wie Boyle mit Recht 
bemerfte !), eigentlich gar nichts bewiefen. 

Der einzige reelle theoretifch = hemifhe Gewinn, ber aus 
diefer Lehre von den „drei Principien“, verglichen mit dem alten 
Dogma von den reinen Elementen, hervorging, befteht in der Ans 
erkennung der durd) die hemifchen Operationen erzeugten DBeräns 
derungen der Körper, die durch Vereinigung und Trennung der 
fubftantiellen Elemente, oder wie man es auch zumeilen nannte, 
durh Hypoftatiihe Principien gewonnen wurden. Die 
Practiker aus diefer neuen Schule verfchafften ſich ohne Zweifel 
eine nähere Bekanntſchaft mit den Nefultaten diefer Operationen, 
die fie eifrig verfolgten; fie wendeten ihre erworbenen Kenntniffe 
vorzüglich auf die Bereitung neuer Arzneimittel an, und auf 


— 


1) M. ſ. Shaw’s Boyle. Sceptical Chymist. ©. 312 u. f. 
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diefem Wege gelang es einigen derfelben, wie dem Paracelfus 
und van Delmont ?2), zu großem Ruhm und Anfehen zu kom⸗ 
men. In Beziehung auf die eigentliche theoretiihe Chemie 
aber beftand ihr DVerdienft bloß in einer näheren Auffaffung des 
Problems, das fie auf eine angemeffehere Art, als ihre Vorgän- 
ger, zu loͤſen verfuchten. 

Diefer erfte Schritt zu einer eigentlich chemifchen Willen: 
(haft wurde zu der Zeit, von der wir hier fprechen, durch ein 
eigenes Wort bezeichnet. Mean nannte das Verfahren jener 
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2) Helmont (Tohann van), einer der gewandteſten und ſcharf⸗ 

finnigften Aerzte des fiebenzehnten Jahrhunderts, der würdige Nachfolger 
des Theophraitus und Paracelfus im fechszehnten Jahrhundert (m. f. 
diefer Geſch. Vol. I. ©. 285). Er wurde 1577 zu Brüffel geboren, 
findirte zu Löwen Phyſik und Medicin, und gab ſchon in feinem fieben- 
zehnten Jahre äffentlihhen Unterricht in der Chirurgie. Als er aber 
einem feiner Kranken den Ausſchlag nicht heilen Eonnte, gab er die 
Medicin als eine ganz unverläßliche Kunft auf, und irrte zehn Jahre 
in fremden Ländern herum, bis ihm endlich ein praßtifcher Chemiker 
kiebe zur Chemie beibrachte, wobei auch feine frühere Neigung zur 
Mebicin wieder erwachte, indem er in der Chemie vorzüglic, dag wun⸗ 
dervolle Liniverfalmittel gegen alle Krankheiten zu finden hoffte. @r 
beirathete nun ein reiches Fräulein und zog fich mit ihr nach Vilvorden 
bei Brüſſel zurüd, wo er ſich bloß dem Studium Eabbaliftifcher und 
moftifcher Schriften und feinen eigenen chemifchen Arbeiten widmete. 
Man fchreibt ihm die Entdekung des Laudanum, des Hirfchhorngeifteg, 
des flüchtigen Delfalges u. f. zu. Sein Hauptzwed war, bie ſchulmäßige 
Medicin feiner Zeit umzuftoßen, wofür er aber feine eigenen, nicht 
weniger gehaltlofen Anfichten ſetzen wollte. Nach feiner Xehre wird das 
Leben von einer Grundkraft (die er den Archäus, den Herrfcher, nannte) 
regiert. Bei feinen Erklärungen der natürlichen Erfcheinungen fpielten 
oft GBeifter die Hauptrolle. Die Kaifer Rudolf II., Matthias und Fer- 
dinanb II. Inden ihn öfter unter großen Verfprechungen nah Wien, 
allein er 309 die Nube und Unabhängigkeit feiner niederländifchen 
Werkitätte allen Berheibungen vor. Er ftarb 30. December 1644. Seine 
handſchriftlich hinterlaffenen Arbeiten gab fein Sohn unter dem Titel: 
Ortus medicinae, Amfterd., 1648 heraus. Sein Xeben befchrieb Loos, 
Heidelberg 1807, und NRirner im „Leben und Meinungen berühmter 
Pänfiter,“ Heft VII, 1826. Ein anderer feiner Söhne, Franciscus 
Mercurins van Helmont, geb. 1618, ging auf des Vaters Bahn fort, 
ſuchte fein ganzes Leben durd den Stein der Weifen und ftarb 1699 zu 
Berlin mit Hinterlaffung mehrerer theofophifchen Schriften. L. 
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Chemiker die jpagiriiche Kunft (nicht fpagyrifch, wie mandt 
aeichrieben haben), von den zwei griehifheun Worten onao 
trennen und ayeıow vereinigen. In diefer Trennung und Ber 
einigung nämlich, oder mit den Neuern zu fpredhen, in dielt 
Analyfe und Syntheſe, befteht nämlich das eigentliche Geſchaͤft 
des Chemifers. Mit guten Gründen dürfen wir alfo auch bie 
erfte Anerkennung diefes Oegenftandes als einen wefentlichen 
Schritt zu einer wiflenfchaftlichen Chemie betrachten. 

Sehen wir nun zu, auf welche Weile fich diefe Analyfe und 
Syntheſe mit der Zeit weiter entwicelt hat. 


Zweites Kapitel. 
Lehre von den Säuren und Alkalien. Sylvius. 


Unter den Refultaten, die aus den verfchiedenen Mifchungen 
jener erften - Chemiker hervorgingen, wurden vorzüglich zwei 
Arten von ngredienzen gefunden, deren jede für fich ſelbſt 
ſcharf und zerftörend wirkte, beide zujammen aber fi von mil 
der oder auch von gar feiner Wirkung zeigten, indem nämlid 
die Wirkung der einen von der der andern aufgehoben oder 
gleihfam meutralifirt zu werden fchien. Diefer Begriff von 
Dppofition oder Meutraliiartion wurde anf eine ſehr groß 
Reihe von hemifchen Prozeſſen fehr gut anwendbar gefunden. 
Franz de la Boe& Sylvius ') fcheint der erfte gewefen zu fein, 


— 


Sylvius (Kranz), auch Lebois oder Boe Sylvius genannt, ein 
deuticher Arzt, geb. 1614 zu Hanau, ftudierte in Leyden, wo er auch 1658 
Brofeffor der Medicin wurde, und am 14. Nov. 1672 ftarb. Er hatte viel 
Glück in feiner fehr ausgebreiteten Praris, führte ein genaues Verzeich⸗ 
niß aller feiner Ericheinungen am Krantenbette, bielt aber dennoch 
nichts auf alle Arzneikunde, die nur aus Büchern erlernt wird. Er 
anatomirte häufig die Leichen veritorbener Kranken, was zu feiner Zeit 
fehr auffiel, und ift überhaupt als einer der erften Gründer der Ana« 
tomie zu betrachten. Er war auch einer der thätigften Verbreiter Der 
Lehre Harven’s von dem Blutumlauf. Seine Vorlefungen wurden mit 
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der diefen neuen Begriff auf eine feite Weile aufzufallen und 
weiter anzuwenden fuchte. Er war im Jahre 1614 geboren und 
übte in Amfterdam die Arzneitunde mit einem fo erfolgreichen 
Rufe aus, daß dadurd feine Anfiht und Verfahrungsweife in 
diefer Kunſt großen Eingang bei feinen Zeitgenoffen fand ?). 
Seine Theorie der Ehemie aber wurde zwar micht fo hoch ge: 
(hist, allein da fie unter der fo wichtigen Beziehung zur 
praftiihen Medicin von ihm vorgetragen wurde, fo erregte auch 
fe ein viel größeres Auffehen, als bloße theoretifhe Speculation 
über die Zufammenfebung der Körper zu jener Zeit, ohne diele 
fremde Hülfe erregt haben würde. Sylvius wird von den Ge: 
hihtsfchreibern der Willenfchaft als der Gründer der catro: 
hemiſchen Schule gepriefen, das heißt, als der Vater der: 
jenigen Lehre, welche die Störungen in dem Organismus und 
dem Geſundheitszuſtande des Menſchen als bloße Wirkungen 
Gemifcher Relationen, der in dem Körper enthaltenen KFlüffig- 
kitn betrachtet, und welche diefem gemäß die Heilart des 
erkrankten menſchlichen Körpers beſtimmt. — Wir beichränfen 
uns bier bloß auf den. hemifchen, nicht aber auch auf den 
phyſiologiſchen Theil diefer Anfichten. 

Die Unteriheidung zwifhen Säuren (Acidum) und 
Alkalien (Lixivium, Salz⸗Lauge) war ſchon vor der Zeit des 
Gylvius bekannt, aber er war es, der darauf eine Art von 
Syftem erbaute, indem er beide als in hohem Grade fcharf und 





algemeinem Beifall aufgenommen, und fo erhob er fich endlich zu dem 
Anführer einer Secte oder Schule in der Arzneitunde, die man die 
hemifche Schule nennen Eönnte. Auf die Dogmen des Paracelius 
und van Helmont's geftäßt, fah er in den Slüffigkeiten des menfchlichen 
Körpers nichts als Sänren und Alkalien und die feiten Theile des 
Körpers betrachtete er als Deitillivapparate. Seine Lehre hatte noch 
ange Seit nach ihm Einfluß auf die öffentlihe Bildung der Aerzte, 
n8 fie endlich der Theorie des Stahl weichen mußte. Seine Opera 
maia find Amſterdam, 1679, Genf, 1731, Venedig, 1708 und 1736 in 
tl. herausgekommen. Man findet darin feine Schrift: de motu animali, 
e febribus; fein Collegium medico-practicum; feine Praxeos medicae 
lea nova u. f. L. 

2) M. f. Sprengels Gefch. der Arzneikunde, Vol. IV. — Ihomfon’s 
efch. der Ehemie ift in Beziehung auf dieſen Gegenftand nur eine 
eberfehung aus Sprengel. 
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doch einander entgegengefegt betrachtete, und indem er zugleih 
diefelben auf den menfchlichen Organismus anzuwenden ſuchte. 
So enthielt, nady ihm, die Lymphe eine Säure, die Galle abe 
ein alkaliniſches Salz *), und wenn diefe zwei fharfe und ent 
gegengefegte Subftanzen, fagt er, zufammentommen, fo müſſen 
fie eine die andere neutralifiren (infringere), und dadurch in 
eine andere, zwifchen jenen beiden liegende und mildere Sub: 
ftanz verwandelt werden. 

Der Fortgang diefer Lehre, von ihrer phyfiologifchen Seite 
betrachtet, bildet einen wichtigen Theil der Geſchichte der Diedis 
cin im fiebenzehnten Jahrhundert, die uns jedoch hier nicht 
näher angeht. Bon ihrer chemifchen Seite aber betrachte, 
fhlug diefe neue Lehre, von der Oppofition der Säuren und 
Alkalien und von ihrer allgemeinn Anwendbarkeit früh {chen 
tiefe Wurzeln, die felbft zu unferer Zeit noc, beftehen. Zwar 
hatte Boyle, der überhaupt alle Generalifationen für verdächtig 
hielt, feine Zweifel gegen die hier in Rede ftehenden Anfichten 
ausgedrückt *), und behauptet, daß diefe Vorausſetzung von 
Säuren und Alkalien in allen Körpern fehr precär, daß bie 
ihnen angewiefenen Wirkungen ganz willfürfih, und baß be 
ganze Begriff derfelben unbeftimmt und verworren ſei. Aud 
war es in der That leicht zu fehen, daß man im Grunde auf 
nicht ein einziges Eriterium befaß, an dem man diefe ſupponirie 
Säure erkennen konnte. Indeß wurde die allgemeine Idee eine 
ſolchen Combination von einer Säure und einem Kali als ve 
vorausgefegt, weil fie fo wohl geeignet fchien, verfchieben 
hemifhe Erſcheinungen auszudrüceu oder zu erklären, und fi 
gewann diefe Anfiht immer mehr feften Boden. Daher wurbdı 
fie auch in Lemery’s °) Chemie wieder vorgetragen, eines vot 


— — 





3) Sylvius, de methodo medendi. Amsterd., 1679. Lib. II. Cap. 38 
Sect. 8 und 53. 

4) Shaw's Boyle. II. ©. 432. 

s) Lemery (Nicolas), Arzt und berühmter Chemiker, geb. 17. Nov 
1645 zu Rouen. Nach der Vollendung feiner Studien begab er fid 
1666 zu Glazer, dem Profeflor der Chemie am Jardin du roi, einen 
berühmten Chemiker, der aber auch noch an die Alchemie glaubte. D 
ihm diefer Lehrer zu troden und unverftänblich fchien, begab er ſich au 
Reifen, wo er in mehreren Städten Sranfreichs die beiten Aerzte kenne 
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Lehrbüchern diefer Wiſſenſchaft, das vor der Einführung der 
phlogiftifhen Theorie im allgemeinen Gebrauche war. Syn die 
fem (von Keill im Jahre 1698 in's Englifhe überfegten) Werke 
findet man die Alkalien durch ihr Aufbraufen mit Säuren defls 
st‘). Er theilte die Alkalien in mineralifche (Soda), 
vegetabilifche (Potafhe) und volatile (ammoniacalifche). 


zu lernen fuchte, und ließ fi dann 1672 in Paris als Apotheker nieder. 
Er trat bier in die Privatgefellfchaften gebildeter Männer ein, aus dem 
IMiter die Akademie der Willenfchaften hervorging, gab dem großen 
Eonde Unterricht in der Ehemie und öffentliche Vorlefungen, die ihm 


* allgemeinen Beifall erworben. Zournefort war einer feiner Zuhörer und 
Reines Tages kamen vierzig junge Schotten in Paris an, um feinen 


Vorleſungen beizumohnen. Im Jahr 1675 gab er feinen Cours de chimie 
heraus, der fofort in alle gebildeten Sprachen Europa's überfest und 
anf allen chemifchen Lehrkanzeln angenommen wurde. Seine glüdlidye 
&age wurde durch die religiöfen Umetriebe des Jahres 1681 unterbrochen. 
Er war Salviner und follte Frankreich oder feinen Glauben verlailen. 
Der Ehurfürft von Brandenburg berief ihn unter fehr günftigen Bedin⸗ 
gungen als Profefioe der Chemie nad, Berlin. Lemery zögerte, da er 
ſein Baterland liebte und feinem bereits erworbenen Rufe vertraute. 
Alein er entging der allgemeinen Berfolgung nicht, und mußte 1683 
sah England flüchten, wo er von Karl II. ſehr wohlmollend aufgenoms 
nen wurde. Im folgenden “Sabre Eehrte er wieder nach Frankreich zus 
rad, wo fich die frühere Aufregung gelegt zu haben fchien. Allein die 
sun erfolgte Revocation des Edifts von Nantes brachte neue Verfol⸗ 
gungen und er trat 1686 zur Eatholifchen Kirche über. Selbſt jet noch 
Bgerte die mebicinifche Bacultät zu Paris und dad Gremium der Apo« 
theter,, ihm die Aufnahme in ihre Mitte zu gewähren, bis fie endlidy 
die Enträftung des Publikums über ihr Benehmen nachzugeben gezwuns 
gen waren. 1699 wurde er auch in die k. Akademie der Wiflenfchaften 
aufgenommen. Er ftarb am 19. Juni 1715. Er war einer der thätig- 
fen Gelehrten Frankreichs und feine Arbeiten waren feine größte Luft. 
Mir Haben von ihm den oben erwähnten Cours de chimie, deſſen befte 
Ansgabe die von Baron, 1756, in 4°. ift; ferner feine Pharmacopee 
miverselle, 1697; traite de drogues simples, 1697, und vieler Auffäge 
in den Mem. de l’Academie von 1700 — 1709. — Sein Sohn, Louis 
Lemery, geb. 1697, war ein fehr gefchägter Arzt und Chemiker zu Paris, 
und daflelbe kann auch von feinem Bruder Jean Lemern gefagt werden. 
Beide wurden Mitglieder der Akademie, und haben fih auch als 
Shriftfteller über Medicin und Phyſik bekannt gemacht. U. 
6) Bemerp. ©. 25. 
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Auch in der Chemie von Macquer ’), die während der Herrſchaft 
der phlogiftiihen Chemie lange Zeit durd das Hauptbuch in 
Europa war, finden wir die Säuren und Alkalien wieder, fe 
wie ihre Vereinigung, in welcher fie einander ihre charakterifis 
ihen Eigenichaften rauben und fogenannte Neutralfalze bilden, 
und dieſe Anfichten werden in dem erwähnten Werke als bie 
leitenden Principien der Wiflenfchaft vorgetragen °®). 

In der That war auch diefe gegenfeitige Relation der Gän- 
ren und Alkalien bei weitem der vorzüglichfte Theil der Kennts 
niß, welche die Chemiker jener Zeit von diefen Körpern befaßen. 
Sie war aber vorzüglich deßwegen wichtig, weil fie gleichfam bie 
erite beftimmte Form bildete, in welche man den Begriff von 
einer chemifchen Attraction oder Derwandtfchaft gebracht hatte. 
Denn der fcharfe oder kauſtiſche Charakter der Säuren und Altes 
lien befteht in der That in tem Beftreben derfelben, in dem 
von ihnen berührten Körpern, alfo auch in ihnen felbft, eine 
eine gewiffe Aenderung zu erzeugen, und der neutrale Charalter 
ihrer Berbindung befteht offenbar in dem Mangel jenes Beftre | 


— — — 


7) Macquer (Pierre Joſeph), geb. 1718 zu Paris. Seine Aeltern 
waren aus Schottland geflohen nnd hatten ihr Vaterland und Vermögen 
der Eatholifchen Religion und den Stuartd zum Opfer gebracht. Er 
widmete jich der Medicin und Chemie, wurde 1766 Mitglied der pariſer 
Akademie. Da fein Keben in die Morgenröthe der pneumatifchen Chemie 
fiel, fo fuchte er die alte phlogiftifche Chemie Dadurch zu retten, daß er 
dem bisherigen Phlogiiton das „Licht“ fubftituirte, welces legte er ald 
ein Präcipitat der Luft anſah. Auf diefe Weile gedachte er die 
neuen Entdednngen mit den alten und mit der fo lange regierenden 
Lehre Stahl’8 vereinigen zu können. Viel Auffeben machte feine Ber* 
brennung des Diamantd im Sahre 1771. Schon 1746 zeigte er, da 
der Arſenik zu den Metallen gehöre. Auch erkannte er, der erfte, did 
verfchiedenen Gombinationen der Arſenikſäure, und feine Unterfuhunge® 
über das Antimonium, über den Zink, die Magnefia, den Schwefeltal I 
den Amoniak u. f. waren zu ihrer Zeit fehr (häybar. Das Platin ba 
er einen der eriten näher unterfucht, fo wie wir auch ihm die erſten 
Mittel, den Caoutshouc aufzulöfen, verdanken. Seine vorzüglichften 
Schriften find: Elemens de Chimie theorique, Paris, 1741, 1749. 
Elemens de Chimie pratique, 1751, 1756. Dictionnaire de Chemie, 1766, 
nebft mehreren Auffäßen in den Mem. de Paris Er ftarb ı5. Februar 
1784. L. 

8) Macguer. ©. 19. 
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bens, Die Körper und ſich felbft zu ändern. Säuren und Alka- 
lin zeigen überdieß eine innige Geneigtheit zu dieſer DBereini- 
gung, iudem fie fich, oft felbft auf eine gewaltfame Weife, mit 
änander verbinden, um fogenannte Meutralfalze zu erzeugen. 
Auf diefe Weile geben fie ein jedermann auffallendes Beijpiel 
von jener chemifchen Anziehung oder Bermandtichaft, durch 
welhe zwei einander fcheinbar ganz fremde Körper zu einem 
einzigen verbunden werden. Kurz die Relationen der Säuren 
und der Basis in den Salzen gehören noch heut zu Tage zu 
den vorzüglichften Gründen, auf welche alle unfere chemifchen 
Shlüffe gebaut werden. 

Die weitere und deutlihere Entwicelung der allgemeinen 
Begriffe der chemifchen Attraction bildete ſich allmählig unter 
den Chemikern der lebten Decennien des fiebenzehnten und des 
Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts aus, wie man in den 
Schriften von Boyle und Newton und ihrer Nachfolger fehen 
kann. Becher ?) fpriht von dieſer Attraction als von einem 


9) Becher (Johann Joachim), geb. 1625 zu Speyer, wo er nad 
wm frühen Tode feines Vaters gezwungen war, fih und feine Familie 
urch Unterricht fremder Kinder zu erhalten. Er erwarb ſich ausgebrei: 
ste Kenutniſſe in ber Medicin, Ehemie, Phyſik, felbit in Politik, wurde 
\rofeflor in Mainz, fpäter Eaif. Hofrath in Wien und erfter Leibarzt 
es Ehurfürften von Baiern. In Wien, wo er zur Einrichtung einiger 
Ranufaßturen gerathen und den Plan zu einer indifchen Handels— 
efelifchaft entworfen hatte, fiel er in Ungnade, beaab fi von da nach 
Rainz, München, Harlem u. f. und endete fein unrubiges Leben 1682 
ı London. Er hatte viele Feinde und man befchuldigte ihn nicht ganz 
sit Unrecht der Marktfchreierei. Bleibend aber find feine Berdienite 
m bie Chemie, die er zuerft in eine Theorie zu bringen und ihr eine 
iſſenſchaftliche Form zu geben fuchte. Dieß ift der Zweck ſeines für 
ne Zeit wichtigen Wertes „Physica subteranea,“ Sranffurt 1669 
pätere Ausgaben Frankfurt, 16815 Leipzig, 1742 und 1739). Er fuchte 
ne Grundſäure, von der alle andere nur Abarten fein follten. Jedes 
Retali befteht, nach ihm, aus einem alten gemeinfchaftlichen erdigen 
Stoffe, aus einem verbrennlichen Material und aus einer eigenthüm— 
ihen merkurialifhen Subſtanz. Wenn man das Metall erhist, fo daß 
8 feine Geftalt ändert, fo entbindet man auch feine Anficht, die mer: 
nrialifhe Subftanz und es bleibt nichts als der Metallkalk übrig. 
yierin liegt der erfte Keim, der fpäter von Stahl weiter ausgebreiteten 
hlogiftifhen Theorie der Chemie, die bis auf Lavoifier’s Entdeckung 
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Magnetismus, aber ich wüßte keinen Schriftfteller jener Zeit au 
zugeben, der den allgemeinen Begriff einer chem iſchen Attrao 
tion beftimmt und feft aufgeftellt Hätte. Diefer Begriff erhielt 
in der That feine größere Klarheit und feine weitere Ausdeh 
nung erft dann, als er in die Lehre von der electirten 
Attraction (der Wahlverwandtichaft) überging, von welde 
wir in dem nächftfolgenden Kapitel ſprechen wollen. 


— — — — 


Drittes Kapitel. 
Lehre von der Wahlverwandtſchaft. Geoffroy und Bergman. . 


Obſchon die hemifchen Verbindungen der Körper, allerdings 
nur auf eine fehr unbeftimmte und allgemeine Weife, als eine 
Attraktion diefer Körper früher ſchon betrachtet wurden, fo war 
es dody unmdglidy, die dabei ftatthabenden Veränderungen zu 


des Oxygens bie berrfchende gewefen ift. Vor ihm beftand die Ehemie um 
aus ifolirten Erfahrungen und Anfichten, die fich entweder auf Die Arzneb 
Punde oder auf Geheimnißfrämerei (Goldmachen, Stein der Weifen ı.) 
bezogen. Nur Boyle in England hatte bereits begonnen die Alchemie burd 
beſſere Unfichten zu bekämpfen. Aber er Eonnte nicht weit genug vordringen 
und wurde auch außerhalb England nicht bekannt. Becher fuchte Die 
Chemie der Phyſik zu nähern und auf die eigentlichen Urfachen bei 
Erfcheinungen zu dringen. Auch war er mit Boyle und Lemery im 
Frankreich der erfte, der die myſtiſche Sprache und den räthfelhafter® 
Styl ablegte, den die Araber in alten chemifchen Unterfuchungen einge 
führt hatten. Er war felbft nahe daran, den eigentlihen Verbrennung" 
prozeß zu entdeden. Wir befiten von ihm, nebit der oben angeführten 
Physica subterranea noch folgende Werke: Character pro nptitia lingua— 
rum universali, Frankf. 1661; Methodus didactica super novum organum 
philologicum. 1674; Metallurgia, Frankf., 16615 Institutiones chemicae, 
Mainz, 1662; Parnassus medicinalis, Ulm, 1663; Institationes cheml- 
cae vel Oedipus chymicus, 1665; Experimentum chymicun, novum, 
Sranff., 1671; Ehymifcher Gluckshafen, Sranff., 1682; De nova temporis 
metiendi ratione, London, 1680 u. f. Rothſcholz bat die Lleineren 
Schriften Behers in Nürnberg 1719 herausgegeben. M. f. Leben 
Becher’g von Bucher, Nürnberg, 1782. UL. 
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nflären, fo lange man nicht angeben Eonnte, wie viel größer 
oder Heiner dieſe Attraction nad der Natur der Körper fein 
mag. Es verging jedoch eine geraume Zeit, ehe man die Noths 
wendigkeit einer ſolchen Vorausſetzung deutlich fühlte. In der 
ihren Memoiren vorgedruckten jogenannten Geſchichte der Paris 
fe Akademie von dem Jahre 1718 wird von dem Verfaſſer der 
Einleitung (wahrfcheinlich Fontenelle) gefagt: „Daß ein mit 
zinem anderen vermifchter Körper, daß 3. DB. ein durch ein 
„Metall gedrungenes Auflöfungsmittel, diefen Körper wieder 
„erlaffen und in einen anderen ihm näher gebrachten übergehen 
„ſollte. Das ift eine Erfcheinung, deflen Möglichkeit bisher 
„and von dem fcharffinnigften Naturforfcher nicht einmal ges 
„ahndet worden ift, und von dem auch jetzt noch die Erklärung 
„nicht leicht fein mag.“ Zwar wurde diefe Lehre in der That 
von dem berühmten Stahl!) aufgeftellt, aber die nur eben an: 


1) Stahl (Georg Ernft), berühmt als Arzt und Chemiker, geb. 
a1. Dctob. 1660 zu Anſpach, ftudirte zu Jena, wurde 1687 Hofmedicns 
in Weimar, 1694 Profeffor der Medicin in Halle, ı716 Leibarzt des 
Königs von Preußen, und ftarb zu Berlin 14. Mai 1734. Zu feiner 
zeit waren die Erfahrungen in der Chemie durch Helmont, Homberg, 
Zople, Becher u. A. bereitd zu einem großen Umfange angewachien, 
ber noch Niemand hatte es verfucht, eine umfallende wiflenfchaftliche 
heorie derfelben aufzuftellen. Aus Becher's Schriften und eigenen 
rfahrungen hatte er gelernt, daB aus fchwefelfauren Salzen und koh⸗ 
zen Stoffen im Zeuer ſich Schwefel, und daß aus Metallorpden und 
ohle ſich regulinifche Metalle darftellen lafien. Er nahm das Ergebniß 
efer Arbeiten für ein hervorgegangenes Product, deſſen einer Beſtand⸗ 
ei} in den dazu verwendeten Salzen oder Erden, und der andere im 
a kohligen Stoffen enthalten fei. Dielen Eohligen Stoff nannte er 
hLogiſtor, und er nahm an, daß fein Beitritt zu dem durch Res 
iction erhaltenen Körper diefem die Fähigkeit, wieder zu verbrennen, 
tbeile, und daß während bes Verbrenneng biefer Stoff ſich in Geftalt 
8 Feuers wieder aus den Körpern entferne, und fie als Erde oder 
äure zurücklaſſe. — Obſchon diefe Hypotheſe mit den Damals bereits 
kannten Erfahrungen von Ney, Caedan, Boyle u. U. nicht überein- 
immte (daB nämlich bei allen Körpern nach ihrer Verbrennung in ber 
uft eine Gewichtszunahme ftattfindet), fo wurde fie doch fofort mit 
eoßem Beifall angenommen, weil fie bie erfte allgemeine Anficht des 
yemifchen Prozefles der Verbrennung lieferte, und diefe Anficht herrſchte 
uch als „phlogiftifchschemifche Theorie“ fo lange, bis Lavoigee wit or 

Whewell, III. 
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geführten Worte zeigen, daß fie dem Lefer jener Zeit keinen 
wegs fchon geläufig gewefen ift. Demungeachtet wurde baffelk 


„antiphlogiftifhen Theorie“ auftrat. Den Widerfpruc der Gewichtäe 
nahme, die während dem Vebrennen durd die Entfernung des Phloti⸗ 
ftors ans den verbrennenden Körpern vor fich ging, zu befeitigen, nahm 
er an, dab das Phlogiftor die Eigenfchaft befige, die mit ihm verbundenen 
Körper leichter, die von ihm verlaffenen aber fchwerer zu machen, weil 
die Flammen, als NRepräfentant des Phlogiftors, aufwärts firebe, alle 
der Schwere entgegenwirte. — So itrig dieß alles ift, fo haben bed 
wenige Männer fo viel ald er zu den Kortfchritten der Chemie beige: 
tragen. Er entdedte viele Eigenfchaften der Alkalien, Metalitalts und 
Gäuren; er ertbeilte der Chemie eine wiflenfchaftliche Form und ver 
bannte alle jene myſtiſchen und enigmatifchen Befchreibungen, bie ihr 
nody von der Aldhymie anhingen. Nicht minder aber waren andy feine 
Verdienfte um die Theorie und um die Ausübung der Arzneikunſt. 
Seine mebicinifche Theorie ift unter dem Namen der „Lehre von Dem 
„pſychiſchen Einfluffe* oder des „Spiritualismus“ bekannt. Er nahm 
mit Descartes, Helmont, Wedel u. A. an, daß die ganze animalifche 
Oekonomie unter der unmittelbaren Leitung eines „immateriellen Briw 
cips“ ſtehe, und daß fich der eigentliche materielle Theil des thierifchen 
Körpers ganz paſſiv verhalte. So kann ſich, wie er behauptet, ber thie⸗ 
riſche Körper nicht von felbit bewegen, fondern er muß immer erſt buch 
jene immaterielle Subftanz in Bewegung gefebt werden, und jebe Be 
wegung ift daher ein rein fpiritueller Akt. Eben fo ift ed auch mit 
dem Art der Verdauung, ber Nutrition und Secretion, der Kortpfiaew 1P 
sung, der Selbfterhaltung u. f. Da ihm Leibnis und andere Phileie 
phen entgegneten, daß jenes immaterielle Prinzip der materiellen Kir 
per nicht unabhängig von den Geſetzen der materiellen Mechanik regieren 
koͤnne, fo erklärte Stahl, um dieſen Einwürfen zu begegnen, fein im⸗ 
materielles Prinzip oder feine Anima, wie er es auch nannte, für eis® 
im Raume erhaltenes, ausgedehntes und felbft wieder mit Materialtt£ E 
begabtes Wefen, wobei er aber einer anderen Gattung von Philoſopher⸗ 
begegnete, die ihn kurzweg des Athoismus anklagten. Endlich ging er— 
um diefe beiden gefährlichen Klippen zu vermeiden, wieder zu der reine 
Smmaterialität feiner Anima zuräd, und begabte dafür die weicheren” 
Theile des thierifchen Körpers mit einer ihnen eigenthümlichen tonifchen 
Bewegung, durd, welche diefe Theile auf das Blut und auf die anderen 
flüffigen Beftandtheile des Körpers wirken follen. Diefe tonifche Bes 
mwegung ift, nad ihm, die wahre Duelle der Eongeftionen, der Spas 
men. Bieber, der Hämorrhagien und aller anderen Eracuationen. Die 
Plethore GVollbluͤtigkeit) ift nad, ihm die Hauptquelle aller Krankheiten 
der Dienfiben, ba bie meilten itet? mehr een wnd trinten, vx 
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nzip, und zwar ſchon mit großer Klarheit in demfelben 
nde der Pariier Memoiren *) von Geoffroy *®), einem franzds 


atlihen Ernährung des Körpers notbwendig ift. Die daraus ent- 
enden Hämorrhagien werden dann durch die oben erwähnten tonifchen 
vegungen der weichen Theile erzeugt, durch welche der Plethora ent: 
mgewirft wird. Die eigentlich fogenannten Hämorrhoiden betrachtet er 
einen beinahe immer wohlthätigen Akt jener weichen Theile gegen die 
geftionen des Blutes im Unterleibe, und befonders in der fogenann- 
Dfortader, die mit der Leber in fo nahem Zufammenhange ſteht. 
a porta, porta malorum, war damals das einftimmige Gefchrei alter 
hlianer, von denen die Pfortader ald der eigentlihe Sitz aller chro⸗ 
hen Krankheiten erklärt wurde, weil nämlih in ihr und in dem 
ven Pfortaderſyſtem das Blut viel langfamer, ald in dem übrigen 
per, circuliren foll. — Die Fieber betrachtete Stahl ald einen aute 
iſchen Aktt des Körpers, durch den er jeden krankhaften Reiz von 
zu entfernen ſucht. Dielen und anderen theoretifchen Anſichten 
äß war audy) feine praftifche Heilart eingerichtet, die durchaus mehr 
v, als thätig eingreifend war. Nach ihm foll der Arzt die Natur 
en Krankheiten beobachten, ihr gehorchen, felten nachhelfen und nie 
jeherrſchen wollen. Die Aderläffe Eonnte er in beinahe allen Fällen 
t Hänfig genug anwenden. Nicht minder war er den häufigen Pur 
onen zugethan, befonders mitteld der Aloe, da diefe auf bie Dä« 
rhagie fo wirkfam befunden wurde. Auch Arkana pflegte er gern zu 
yeilen, Balfampillen, Magnettropfen u. dgl., deren geheime Kräfte 
ber die Maßen zn rühmen pflegte. Meineralwafler aller Art aber 
a ihm ein Greuel, weil fie zu ftarfe Eontractionen bervorbringen 
a. Auch dem Opium war er abhold, weil ed die Lebenskraͤfte herabs 
me. Dafür wurden defto mehr Salpeter und neutrale Salze jeder 
gebraucht, zu denen er, beſonders in bitigen Krankheiten, eim 
es Vertrauen hegte. — Die medicinifhe Schule Stahl’d oder die 
siftifhe Schule bereitete fich fpäter, befonders durch ihre zwei 
:agen, Alberti und under, fehr aus, theilte aber fpäter ihre 
fchaft mit den fogenannten Golidiften des Hoffmann, und dem 
haniften des Boerhave. Friedrich Hoffmann, geb. 1660 zu Halle, 
er auch 1693 Profefior der Chemie wurde, der Frennd und fpäter 
Nebenbuhler Stahl's, mit dem er über ihre beiderfeitigen Syſteme 
Medicin lange im Kampfe lag, indem er gegen den lebten bie 
e bes Mechanismus unter dem Einfluffe des organiichen Lebens⸗ 
zips vertheidigte. Er war ein erflärter Breund der einfachen ober 
nannten Hausmittel, und pflegte zu fagen: Wer aeland bleiken 
‚, meide Aerzte und Medicin. Auch er blieb von dem Hana Te 
men nicht frei. Sein „Lebensbalfam* ift ein Bemild von wucgtetwe 
,* 
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ſiſchen Raturforfcher von großem Talente und vielfeitigen Kennt 
niſſen, aufgeftellt. „Wir bemerken, fagt er, in ber Epemie 


Planzenölen mit perurianiihem Balfam, und die bekannten, 
mann’fchien Tropfen“ (liquor anodynus mineralis Hofimannl) 
aus Weingeift und Schwefeläther. Er fkarb 12. Nov. 1742. Sein 
tigftes Werk ift Systema medicinae rationalis, Halle 1718—40. | 
Bände in 4°. — Boerbave (Hermann), geb. 1668 zu WBoorhuk 
Leiden, wibmete fid) von feinem zwanzigſten Jahre der Mebitin iin 
wurde 1701 Profeflor der Arzneitunde zu Leyden, wo feine Vorleſungen 
ungemein Beifall fanden. Gein Veftreben ging dahin, dieſe Willens 
ſchaft auf ihre größte Einfachheit und auf bloſe Beobachtungen gurkds 
auführen. Geine zwei vorzuguchſten medicinifhen Werke find: Imstia- 
tiones medicae, Leyden 1708, und Aphorismi de cognoscendis et curam- 
dis morbis, 2epden 1709. Aber den ausgebreitetften Ruf, wie wohl 
fein Underer, hatte er als praktifcher Arzt, da alle felbft aus den end 
fernteften Gegenden ihm zuftrömten, jeinen Rath und feine Hülfe gu 
erfahren. Gein nadıgelaffenes Vermögen belief ſich auf zwei Millionen 
Gulden. — Nicht minder ausgezeichnet war er auch ald Botaniker uud 
Eyemiter, deren Lehritühle an der Univerfität von Leyden er mit des 
der Medicin in fid vereinigte. Seine Elementa chenica (Paris 113) 
find noch jest fehr gefhägt. Er ftarb 1738. Albrecht von Haller war 
fein vorzuglichſter Schüler. Die Stadt Leyden fehte ihm in der Peter 
kirche ein Denkmal mit feinem Lieblings-Denkſpruche: Simplex sigflun 
veri. — Noch find die vorzüglichften Schriften von Stahl nachzutrager. 
Diefe find: Theoria medica vera, Halle 1707, 1737, deutfch von Idea, 
3 Bde, Berlin 1832; Experimenta et observationes chemiae, Berlla 
1731; Dissertatio de motu tonico vitali, Jena 1692; De autocratla ne 
turae, Halle 1696; De venae Portae portä malorum; Disputatioset 
medicae; Fundaments chymiae. 3 Vol.; Ars sanandicum expectatione- 
Paris 1730. L. 

2) M&m. de Paris. 1718. ©. 202. 

3) Geoffron (Etienne Brangois), ein gelehrter Arzt, geb. 13. Feb 
1672 zu Paris. Früh ſchon lernte er beinahe täglich die ausgezeichne: 
fen Männer Eennen, Caffini, Trudet, Homberg, Duverney m. A., wi 
ſich Abends bei feinem Vater, einem gelehrten und reihen Apotheter—) 
iu verfammeln pflegten. Er war ebenfalls sum Apotheker beikiumme 
und widmete ſich vorzüglich der Chemie und Botanik. Im Jahr —— 
wurde er Leibarzt bed Grafen Tallart, mit dem er nad) England reiste —— 
Im folgenden Jahre wurde er Mitglied der Parifer Akademie; 1707 
Profeffor der Chemie am Jardin des Plantes; 1709 Profeflor der Mer 
biein und Pharmacie am College de France; 1726 Dekan ber mebich 
aiſchen Bakultät, Er ftarb 6. Januar 1731. Wir haben von ihm: 
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nebrere Relationen zwifchen verfchiedenen Körpern, welche 
ffenbar die Urfache ihrer gegenfeitigen Berbindungen find. 
Diefe Relationen aber haben ihre Grade und ihre eigenen 
Befege. Den Unterfchied diefer Grade bemerken wir darin, 
daß bei der Vermifchung verfchiedener Materien, die unter fidy 
einen gewiflen Hang zur Vereinigung haben, immer einige von 
Dielen Subftanzen gefunden werden, die fi), vorzugsweife von 
‚len übrigen, mit einer einzigen derfelben zu vereinigen ftre- 
den“ Dann fest er hinzu, „daß die ſich vorzugsweife vereini- 
‚genden Subſtanzen ein näheres Verhältniß (plus de rapport) 
zu einander haben, oder, wie er fih fpäter ansdrückt, in einer 
näheren Verwandtſchaft (Affinite) zu einander ftehen. — Ich 
‚habe mich überzeugt,“ fo fchließt er endlich, „Daß man aus diefen 
Beobachtungen den folgenden Sat ableiten fann, der ſich be- 
reits für fehr viele Körper als wahr gezeigt hat, den ich aber 
doch nicht als einen ganz allgemeinen Saß darftellen kann, da 
Ib noch nicht im Stande gewefen bin, alle möglidhe Combi: 
sationen, welche dieſe Körper eingehen, zu unterfuhen, um 
nich dadurdy zu überzeugen, daß diefe Regel in der That ohne 
le Ausnahme gelten fol.“ — Diefer Sab aber, den er mit 
bewunderungswerther philofophifcher Vorſicht aufftellen will, 
ird von ihm mit den folgenden Worten ausgedrüdt. „An 
Men Fällen, wo zwei zu einer Combination geneigte Sub: 





— 


actatus de materia medica. Paris 1741. Vol. 3; Histoire de vege- 
aux. Paris 1750. Vol. 3, zu der fpäter, 1764, Garfault bie Seid), 
ingen lieferte; deutſch von Ludwig, Leipzig 1760, in 8 Bänden. Viele 
ner Auffäge über Chemie findet man in den Mem. de Paris, 1700 
8 1720. — Geoffrey (Claude Joſeph), Bruber des vorigen, geb: 
85 zu Paris, widmete ſich befonders der Pharmacie. 1707 wurde er 
itglied der Parifer Akademie, in deren Memoiren die meilten feiner 
ufſätze, meiſtens botanifhe, gefunden werden. Gtarb 1752. — Ge: 
froy (Etienne Louis), Sohn des Etienne Francçois, widmete fid, vor. 
glich der Medicin und der Naturgefchichte. Er war 1725 zu Paris 
boren, blieb durch mehr als vierzia Fahre einer der ausgezeichnetiten 
nd beliebteften Aerzte in Paris, bis er fid, von den Greueln der Re’ 
intion in die Einfamkeit des Landes zurüdzog.e Er war Mitglied 
es Inſtitut de France und fiarb ısıo. Wir haben von ihm: Histoire 
les insectes. Paris 1762; Traite sommaire des coquilles. Para TIUT, 
ur lorgane de l’ouie de I’homme. 
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„tanzen mit einander vereinigt werden, und mo berjelben «i 
„dritte Subftanz genähert wird, die zu einer jener zwei erfl 
„eine größere Verwandtſchaft hat, als zu der anderen, in all 
„diefen Fällen vereinigt ſich diefe eine jener zwei erften ©u 
„ftanzen mit jener dritten, und läßt dafür die zweite fahren 
— Geoffroy ftellt dann dieſe Berwandtichaften verichieden 
Körper in der Geitalt einer Tafel zufammen, indem er in je 
ſenkrechten Eolumne oben an einen Körper, und unter derfelb 
mehrere andere in die Ordnung ftellt, wie ihre Verwandtſche 
zu dem erften jener Körper allmählig immer Eleiner wird. | 
gibt zu, daß die erwähnte Trennung der beiden Körper ni 
immer ganz vollftändig ift (mas er der Zähigfeit oder Klebr 
keit der Flüffiafeiten und anderen Urfachen zufchreibt); al 
unter diefen Befchränfungen vertheidigt er mit Entſchloſſenh 
und mit Erfolg feiner Tafel fowohl, als aud die Folgerung 
die er daraus abgeleitet bat. 

Der Werth einer folhen Tafel war aber für jene Zeit u 
ſchätzbar, ja er ift felbft jet noch fehr groß. Eine Tafel die 
Art feste den Chemiker in den Stand, die Refultate ihı 
Operationen fchon voraus zu beftimmen. Denn wenn ihm | 
zu miſchenden Körper gegeben find, fo zeigte ihm jene Ta 
die größte von den Derwandtihaften, die zmifchen diefen e 
zelnen Körpern ftatthat, alfo auch fofort denjenigen zufamm 
geſetzten Körper, der aus jener Mifchung hervorgehen m 
Seoffroy gab felbft mehrere ſehr treffende Beifpiele von diel 
Gebrauch feiner Zafel, und fie wurde aud ohne Verzug in 
verfhiedenen neuen chemifchen Werke jener Zeit aufgenomm 
z. B. von Macquer *) in feiner bereits oben erwähnten Schr 
der fie mit den Worten anführt, daß ihr Gebrauch von kt 
größten Nutzen ift, da fie die wefentlichften Grundwahrhei 
der Wiſſenſchaft unter einen einzigen Gefihtspunft bringt. 

Diefe Lehre von den chemischen Berwandtfchaften, unter b 
Form gebracht, erhielt eine jo große Menge von unzubeftreiten 
Wahrheiten, daß fie zu keiner Zeit irgend eine Erfchüttern 
erlitt, obichon fie allerdings noch gar manche Erweiterung ı 
DBerbefierung bedurfte. Solche wefentlihe Verbefferungen w 


4) Maquer’s Chemie. Vorrede. ©. 13. 
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ben fpäter befonders in dem berühmten Werke *) von Torbern 
Bergman *) mitgetheilt, eines Profeflors an der Univerfität 
»lUpfala. Er machte zuerft die wichtige Bemerkung, daß nicht 
Wh die Ordnung in der NReihenfglge der Anziehungen, fondern 
X die Summe diefer Anziehungen, aus denen der neue zus 
ſanmengeſetzte Körper hervorgehen foll, berückfichtiget werden 
muß, um das Reſultat der Zufammenfegung voraus zu bes 
ſtimmen. Wenn wir 3. B., fagt er”), die Combination der 
mei Elemente P und s (Potafche und Vitriolfäure), und wieder 
de Combination L und m (Kalk und muriatiihe Säure) haben, 
io äußert zwar s eine größere Verwandtſchaft zu P ale zu L, 
aber die Summe der Attractionen von P zu m, nnd von L zu s 
ik größer, als die Attraction des urfprünglid, zuſammengeſetz⸗ 
tim Körpers, und aus diefem Grunde möüflen die zwei neuen 
Esmbinationen P, m und L, s entiteben. 

Indem nun Geoffroy’s Tafel der Wahlverwandtfchaften 
dureh Bergmann, der feine Anfichten von dem Gegenftande 
weiter verfolgte, modificirt und durd) die erweiterten Kenntnifle 
der Folgezeit allmählig verbeffert wurde, flieg aud ihr Werth 
und ihre Wichtigkeit für die Willenfhaft. Der nächte Schritt 
zudiefen Berbeflerungen betraf die Quantität der Elemente, 
die ombinirt werden follten, und dieß leitet ung gleichſam von 
felbft auf eine ganz neue Reife von Unterfuhungen, die in der 


— 





6) Beraman’s Wahlanziehungen. Upſala 1775. 

6) Bergman (Torbern Dlop, Naturforfcher und Chemiker, geb. 
9. März 1735 zu Katharinderg in Weftgothland in Schweden, einer 
der ausgezeichnetften Schüler Linne's, wurde 1758 Profeffor der Phyſik 
in Upfala und 1767 Profeſſor der Chemie. Er erfand die Bereitung 
der künſtlichen Mineralwäfler, und umnterfuchte eine große Anzahl Mi⸗ 
neralien mit bisher unbekannter Genauigkeit. Seine neue Klaffifitation 
der Mineralien richtet fi in ihren Haupteintheilungen nach. der che- 
miſchen Natur, und in den Unterabtheilungen nad) der äußeren Form 
und Keyftallifation der Körper. Seine Theorie der chemifchen Ver⸗ 
vandtſchaften wird auch jest noch fehr aefhäßt. Er farb 1784 zu 

edevi. Die vorgäglichiten feiner Schriften find: Opuscula physica, 

@wica et mineralogica. 6 Bde. Leipzig 1779, deutſch. Frankf. 6 Bde, 
1782, und phyſikaliſche Befchreibung der Erdfugel. Stodholm 1770, 
ea tic von Mühl. 2 Bde. Greifsw. 1791. L. 
7) Bergman's WBahlanziehungen. ©. 19. 
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nerfannt worden find, und die Daher auch einen integrivenden 
‚heil der noch jetzt beſtehenden Willenichaft bilden. — Aus der 
hlogiftifchen Theorie entftand und folgte die Lehre von den 
RApgen. Dieler Umftand darf uns aber nicht den reellen und 
muernden Antheil jener Anfihten gering achten laffen, die von 
ea Sründern der phlogiftifhen Theorie aufgeftellt worden find. 
Diefe Männer ftellten eine Menge von Veränderungen, bie auf 
ven erften Blick nichts Gemeinſchaftliches zu haben feheinen, ale 
demifche Prozeſſe derieiben Art zufammen, wie 3. B. die Säne: 
ung, die Bebrennung, die Refpiration u. f. Der innere Werth 
Wer und die Wichtigkeit diefer Zufammenftellungen bleibt uns 
xemindert, welches aud die Erklärungen fein mögen, die wir 
st von diefen Phänomenen als die wahren erkennen. 

Die zwei Chemiker, denen das Verdienft diefes Fortichritteg, 
md dadurh auch die Aufftellung der damit in Verbindung 
tebenden phlogiftifchen Theorie zugefchrieben wird, find Johann 
Yahim Becher und Georg Ernft Stahl. Der erfte war Pros 
for in Mainz und Leibarzt des Churfürften von Baiern (geb. 
1685, geft. 1682), und der andere war Profeſſor in Halle und 
Pier Hofarzt in Berlin (geb. 1660, geft. 1734). 

Diefe zwei Männer waren, obſchon fie auf ein gemein: 
chaftliches Ziel hinarbeiteten, in ihrem Charakter einander 
einahe entgegengefegt. Becher war ein offener und feuriger 
Rann, der feine Wilfenfchaft mit Enthuflasmus verfolgte, und 
er von fich felbft nnd von feinen Arbeiten mit einer Liebe und 
ner Mittheilſamkeit fprach, die eben fo anziehend, als heiter 
ar. Stahl aber, ein Mann von großem Talent und Einfluß, 
urde des Hochmuths und eines mürriſchen Wefens befchuldigt, 
igenfchaften, die fi) auch ſchon durch die Art verratben, wie 
in feinen Schriften einer ungünftigen Aufnahme derfelben im 
zoraus zu begegnen und fie von fid abzumeifen fuht. Doc 
rbert es die Gerechtigkeit hinzuzufegen, daß er von Becher, 
inem Vorgänger, ohne alle Mißgunft und mit voller Aner- 
mnung feiner ihm fchuldigen Derbindlichkeiten, ja mit einer 
‚ eifrigen Betheuerung des hohen WVerdienftes dieſes Gründers 
er wahren Wiflenfhaft fpricht, daß dadurch die Großmuth 
nd die Gerechtigkeitsliebe Stahl's in einem für ihn felbft ehr 
unſtigen Lichte erfcheint. 

Beher’s Meinungen wurden zuerft mehr in der Form einer 
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Berbeilerung, als in der einer Widerlegung jener Theorie be 
kannt gemacht, die Salz, Schwefel und Merkur als die drei . 
Grundelemente aller Dinge anerkannte. Das Eigenthümlide 
feiner Anfichten befteht in den Sunctionen, die er feinem Schue 
fel zufchreibt, diefelben, die jpäterhin Stahl veranlaßten, dieſen 
Elemente den Namen Phlogiftor zu geben. Becher war fhark 
finnig genug, zu ſehen, daß die Neduction der Metalle in eine 
erdige Geſtalt (Kalk), und die Bildung der Schwefelfäure aus 
Schwefel, Operationen find, die durch eine allgemeine Analogie 
mit einander im Zuſammenhang ftehben, da fte beide zu den 
Berbrennungsprozefien gehören. Man z0g daraus den Schluß, | 
daß das Metall aus einer Erde, und aus nod einer Subflan 
beftehe, die fih Durch den Verbrennungsprozeß von jener tremmt, 
und ganz eben fo fagte man auch, daß der Schwefel aus de 
Scwefelfäure, die nad der Verbrennung überbleibt, und aus 
dem verbreunbaren Theil oder dem eigentlihen Schwefel beſtehe, 
welcher leßte bei dem Verbrennen ſich verflüchtige. Becher 
beiteht ausdrückid und fehr beftimmt auf diefem Unterfcyiedt 
zwifchen feinem Elementarfchwefel und demjenigen Schwefel, ben 
feine Paracelfifhen Vorgänger fo genannt haben. 

Ohne Zweifel zeigte Stahl viel Kenntniß und Talent, daß 
er mit fo großer Klarheit denjenigen Theil der Becher'ſchen 
Anfihten aufgefaßt hat, die einen dauernden Werth hatten und 
eine allgemeine Wahrheit in ſich fchloffen. Obſchon er überall 
in feinen Werken feine theoretifhen Meinungen dem Becher 
zufchreibt („Beccheriana sunt, puae profero“ t), jo fcheint ihm 
doch dag Verdienſt nicht ftreitig gemacht werden zu können, daß 
er jene Meinungen viel vollftändiger bewiefen, und viel weiter 
angewendet hat, als fein Vorgänger, fundern, daß er fie auf 
mit einer Klarheit durchſah, die Becher nicht erreihen Eonnte. 
Im Jahre 1697 erichien Stahl's Zymotechnia fundamentalis 
(die Xehre von der Gährung) simulque experimentum novum 
sulphur verum arte producendi. In dieſem Werke wurde, 
nebft anderen von dem Verfaſſer ſelbſt ale fehr wichtig aners 
kannten Sätzen, die von Becher aufgeftellte Meinung auf eine 
fehr beftimmte Weife als die einzig wahre behaupter, naments 
ih, daß der Prozeß der Schwefelbildung aus Schwefelfäure, 


1) Stahl, Prof ad Specim. Becch. 1703. 
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ſo wie der der Wiederpeftelung der Metalle aus ihren Kalten, 
änander analog find, und daß beide in den Beitritt eines ges 
willen verbrennbaren Elements beftehen, welches Element Stahl 
Phlogifton (gAoyıocov, Berbrennbares) genannt hat. Dasjenige 
Erperiment, auf welchem Stahl in feinem erwähnten Werke :) 
vorzüglich befand, war die Erzeugung des Schwefeld aus Po: 
tafhe (oder aus Soda), durch Schmelzung des Salzes mit 
einem Alkali und Zugabe von Kohlen, um das Phlogifton 
zu erſetzen. Dieß war das berühmte novum experimentum, 
von dem oben gefprochen wurde. Stahl machte feine Darftel: 
lung diefes chemiſchen Prozeſſes allerdings bekannt, aber bald 
darauf fcheint er feine mittheilflame Offenheit wieder bereut zu 
baden. Er läugne nicht, fagt er felbft, daß er diefes Erperis 
ment, die eigentlihe Grundlage der Beheriihen Behauptung 
in Beziehung auf die Natur des Schwefels, vielleicht ganz vers 
hehlt und zurückgehalten hätte, wenn ihn nicht die anfpruche: 
volle Arroganz einiger feiner Zeitgenoffen dazu aufgefordert hätte. 

Seit diefer Epoche fieht man das Vertrauen, das Stahl 
in feine Theorie febte, in feinen nun folgenden Schriften immer 
größer und fefler werden. Es wird kaum nothwendig fein, 
bier ausdrücklich zu bemerken, daß die durch feine Lehre gegebe: 
nen Erflärungen ſich leicht in die Sprache der neuern Theorie 
überfegen laffen. Nach unferen gegenwärtigen Anfichten tritt 
bei der Erzeugung der Säuren und Kalfe, fo wie bei der Ders 
brennung , die Entfernung des Phlogiftons feine Stelle dem 
Hinzukommen des Oxygens ab, und die Kohle, die nach Stahl 
den eigentlich verbrennbaren Stoff in jeine Erperimente liefert, 
abforbirt in der That nur dag befreite Oxygen. Ebenſo, wenn 
ine Säure ein Metall angreift und, nach der heutigen Theorie, 
Yyaffelbe orydirt, fo feste Stahl voraus, daß das Phlogifton 
es Metalis ſich mit der Säure combinirt habe, Diele leichte 
ınd allgemeine Uebertragung der Erklärungen aus der phlogi: 
tifhen Theorie in die des Oxygens durch eine bloße Verſetzung 
red verbrennbaren Elements zeigt uns aber auch, daß jene 
‚Hlogiftifche Theorie ein fehr wefentliher Schritt zur Erreichung 
mferer gegenwärtigen Kenntniffe gewefen tft. 

Die Frage, ob diefe hemifchen Prozefle in einem Hinzutritt 


3) Xoe. cit. ©. 117. 
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oder in einer Wegnahme, in einer Verbindung oder Trenun 
befteben,, Eonnte nur mit Hilfe der Wage entichieden werd: 
und die Antwort darauf gehört daher in eine folgende Perit 
der Wiſſenſchaft. Indeß muß doch bier ſchon bemerkt werbı 
daß Becher jowohl, als auch Stahl bereits die Zunahme! 
Gewichts bemerkt haben, das die Metalle dur ihre Combiı 
tion erbielten, obſchon damals die Zeit noch nicht gefomm 
war, mo diefe Thatfache zu einer der Grundlagen der Theor 
gemacht werden konnte. 

Man hat behauptet °), daß bei diefer Annahme der phlo 
ftiihen Theorie, bei der Vorausſetzung nämlid, daß die ol 
erwähnten Prozeffe mehr in einer Zugabe, als in einer W 
nahme beftänden, „daß von den zwei einzigen bier möglid 
„Wegen der fchledtere gewählt worden fei, gleichfam ı 
„dadurch die Verkehrteit des menfchlichen Geiftes zu bezeuge 
Allein man darf nicht vergeflen, wie natürlich die Vorausſetzt 
erfcheinen mußte, daß durch die Verbrennung ein Theil | 
Körpers zerftört und entfernt werde, und man kann Hin 
fegen, daß das eigentlihe Verdienſt von Becher ſowohl, 
aud von Stahl nicht fowohl in der Auswahl zwiſchen fe 
beiden Wegen, als vielmehr darin beftand, daß fie auf dem ı 
ihnen eingefchlagenen Weg fo weit vorgerüct find, bie fie 
diefem Punkt der Scheidung anlangten. Daß fie, einmal 
angefommen, noch einige Schritte auf dem falfhen Pfade ı 
ter gingen, war allerdings ein Fehler, der aber den WB 
deflen, was fie in der That erreichten, und das eigentlidhe 2 
dienft ihre Leiltung in der That nur fehr wenig vermind 
Es würde nicht fehwer fein, aus den Schriften der phlogiftif 
Chemie felbft zu zeigen, welde wichtige und allgemeine W 
beiten fie, in ihrer Sprache, auf eine eben fo klare als einf 
Weife auszudrücken wußten. 

Daß eine etwas enthuflaftifhe Stimmung des ‚Ge 
großen Entdeclungen in der Wiſſenſchaft günftig tft, davon 
Decher wieder einen neuen Beleg. Zn der Borrede zu fe 
Physica Subterranea °) fpriht er von den Chemifern, 





.— 


3) Herschel, Introd. to Nat. Philosophy. S. 300. 
4) Branffurf, 1681. 
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mer fonderbaren Gattung von Menſchen, die beinahe von 
iner Art Wahnfinn getrieben, ihre Freuden in Raub und 
impfen, in Ruß und Flammen, in Gift und in der Armuth 
uhen. Und doch, fett er Hinzu, „unter allen dieſen Uebeln 
lebe ih do fo angenehm, daß ich lieber fterben, als meine 
gegenwärtige Stellung mit der des Perferkönigs verwechfeln 
pollte.“ Auch iſt er unferer Hochachtung in ber That fehr 
verth, da er einer der erften üft, die den mühfamen und gefahrs 
ollen Arbeiten an dem chemiſchen Ofen und in ihren Laboras 
atorien nicht fchenten, ohne dazu, wie ihre Vorgänger, von 
oldenen Hoffnungen verleitet zu fein. „Mein Königreid,, 
ruft er aus, ift nicht von diefer Welt. Ich denke, den Krug 
bei dem rechten Henkel ergriffen, babe den wahren Weg zu 
diefen Dingen gefunden. Denn der Pfeudochemifer ſucht nur 
nach Gold, der wahre Naturforfcher aber fucht nad) der Wils 
ſenſchaft, die köſtlicher ift, als alles Gold.“ 

Allein die Physica Subterranea befehrte Niemand. „Nicht 
inmal jest no, jagt Stahl °), bat dieles Werk unter den 
Phyſikern oder Chemikern einen Anhänger, und noch weniger 
inen Bertheidiger gefunden. Das ganze Werk erhielt nur 
ehr wenig Ruf und Beachtung, oder vielmehr, um offen zu 
:eden, fo blieb es, fo viel ich erfahren habe, ganz unbefannt.“ 
inige Jahre nach der Herausgabe diefer Schrift gab Becher 
na Supplement dazu, in weldhem er zeigte, auf welhe Weife 
an aus Schlamm und Sand Metalle gewinnen fünne. Er 
+ fih an, dieß zu Wien practifch auszuführen, allein man 
immerte ſich in diefer Stadt fehr wenig um alle wiflenfchaft- 
haftlihen Neuigkeiten. Später wurde er von dem Baron 
Kfola bewogen, in diefer Abficht nad Holland zu gehen. Allein 
ach vielen Verzögerungen und Klagen mußte er auch dieſes 
ind, aus Furcht vor feinen Gläubigern verlaffen, wo er dann 
ach Großbritannien gegangen fein, um dafelbft die Bergwerke 
ı unterfuchen, und wo er aud im Jahre 1682 zu London 
eftorben fein fol. 

Stahl’s Schriften feheinen mehr Aufſehen gemacht zu haben, 
enigftens führten fie zu mehreren Streitigkeiten über den „io: 





5) Prof. Phys, Sabterr. 1703. 
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genannten Schwefel.“ Dan hatte Zweifel über den Erfolg 
feines Erperiments aufgeftellt, und man ftritt hin und wieder | 
ob die dadurch erhaltene Subftanz auch wirklich reiner Schwefd ‘ 
fei. Auch felbft die Originalität feiner Lehre wurde in Frage 
geftellt, die doch, wie er fagte, ohne Ungerechtigkeit nicht am 
gegriffen werden konnte. Zur Vertheidigung und weiteren Ent 
wickelung feiner Anfihten gab er nah und nah mehrere Schrifr 
ten beraus: Specimen Becherianum, 1703; Documentun 
Theoriae, Becherianae; De anatomia sulphuris artificialis 
und „zufällige Gedanken über den fogenannten Schwefel,“ web 
ches lebte Werk 1718 in deutfcher Sprache erjchien und un 
welchem er eine hiſtoriſche und ſyſtematiſche Ueberſicht feine ı 
Meinungen von der Natur der Salze und von feinem Polo 
fton widerlegte. | 

Aufnahme und Anwendung diefer Theorie. — 
Die Lehre, daß die Erzeugung der Schwefelfäure und die Wie 
derherftellung der Metalle aus ihren Kalfen, analoge Prozeft 
feien, tie beide in dem Hinzutritte des Phlogiftong beftehen, 
diefe Lehre verbreitete fih bald fchon fehr weit, und auf iht 
ward die fogenannte „Phlogiftifhe Schule“ errichtet. Don 
Berlin, dem urfprünglichen Site diefer Schule, ging fie nad 
allen Ländern Europa’s aus. Die allgemeine Aufnahme biefer 
Lehre erkennt man vorzüglich in der allgemeinen Adoption ihrer 
neuen, auf das „Phlogifton* gegründeten Nomenklatur. WE 
Prießley viel fpäter, im Jahre 1774, das Oxygen, und nad 
ibm Scheele das Chlorin entdeckte, fo wurden dieſe Zuftarten 
„vepbhlogiftifirte Luft“ und „vephlogiftifirtes Geefalz" 
genannt, während das Azot (Stickluft) im Gegentheile „phlo: 
giſtiſirte Luft“ hieß, weil es Feine Neigung zur Verbrennung 
zeigte, und weil es, wie man vorausfeste, mit Phlogiften 
gefättiget war. 

Diefe neue Phrafeologie behauptete ihren Boden fo lange, 
bis fie von demfelben durch die antiphlogiftifhe oder Durch di 
fogenannte Oprygen: Theorie vertrieben wurde. Go find 3.8 
Cavendiſh's chemiſche Werke noch ganz in der Sprache jene 
früheren Theorie gefchrieben, obſchon er durch feine eigene 
Unterfuchungen fchon an die Örenzen der neuen Lehre geführ 
worden ift. 

Diefe Unterfuchungen aber, die einen (vd grogen Urihwun 
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ı der Wiflenfchaft hervorgebracht haben, wollen wir fogleich in 
em nächften Kapitel näher betrachten. 


— — — — — 


Füuftes Kapitel. 
Chemie der Luftarten. — Black, Cavendiſh. 


Das Studium der Eigenſchaften der Luftarten, oder die ſo⸗ 
enannte pneumatiſche Chemie, beichäftigte die Chemiker des 
Atzehnten Jahrhunderts, und wie aud die vorzüglichite Vers 
nlafinng zu den großen Fortichritten, welche die Wiffenfchaft 
sährend dDiefer Periode gemacht hat. Der wefentlichfte materielle 
dewinn, der aus diefen Unterfuchungen hervorging, war die 
leberzeugung, daß diefe Safe zu den conftituirenden Elementen 
ee feiten und flüffigen Körper zu zählen find, und daß bei 
Hefen und bei allen anderen Zufammenfegungen, das Zufams 
nengeleßte gleich der Summe aller feiner Elemente iſt. Der 
etzte Sag kann zwar nit als eine eigentliche Entdeckung jener 
jeit betrachtet werden, da er fehon früher anerfannt, obfchon 
we felten angewendet wurde, und auc, nicht wohl vollftändig 
angewendet werden fonnte, bevor man diefe luftförmigen Eles 
ıente der Körper ganz ebenfo wie alle übrigen gehörig in Bes 
racht ziehen konnte. Sobald dieß nun geſchah, trat in der 
hemie eine fürmliche Revolution ein. 

Der erfle große Schritt in der pneumatifchen Chemie wurde 
hne Zweifel von Dr. Blad, Profeflor in Edinburg, gemacht, der 
ber zur Zeit, als er diefe Entdeckungen machte, noch ein junger 
Rann von vierundzwanzig Sahren war )y. Er fand, daß der 
nterfchied zwifchen dem Fauftifchen Kalk und dem gewöhnlichen 
alkſtein darin beftehe, daß die legte Subitanz aus der erften mit 
ee Beimiſchung einer gewiflen Luftart beftehe, welche Luftart in 
en feften Körper gleichfam gebunden war, und die er daher 
ire Luft (koblenfaures Gas) nannte. Er fand überdieß, daß 
ich Magnefia, Eauftifche Potaſche und Fauftifche Soda mit der: 


— — — mi 


D MM. f. Thomson’s Hist. of Chem. 1. 317. 
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felben Luft unter ähnlidhen Reſultaten verbindet. Diele Endedumy 
führte daher zu einer ganz neuen Auslegung der bisher beob 
achteten Veränderungen. Die Alkalien ſchienen durch Bereink 
gung mit lebendigem (ungeldfchten) Kalke kauſtiſch zu werden ° 
Black ftellte fidy zuerft die Sache fo vor, daß fie dieſe Beris 
derung durch Aufnahme des Wärmeftoffs aus dem ungeldfchten 
Kalte erhalten. ALS er aber bemerkte, daß der Kalk durdy das 
Ablöfhen an Volum zus, nicht abnahm, fo feste er nun mil 
Recht voraus, daß die Alkalien nur dadurch Fauftifch werden, 
indem fie die in ihnen enthaltene Luft dem Kalke mittbeile. 
Black machte diefe Entdeckung in feiner Inouqueal⸗Diſſertatin 
im Sabre 1755 bekannt, als er feine Lehrerftele der Chemie 
an der Univerfität zu Glasgow antrat. 

Diefe hemifchen Unterfuchungen der Luftarten wurden ball 
aud) von anderen Naturforfhern vorgenommen. Heinrich &% 
vendifh erfand gegen das Jahr 1765 einen Apparat, wo Dt 
Safe im Waller eingefchloffen waren, mo fie fi leichter be 
bandeln und unterfuchen ließen. Diefer bydro-pneumatifdt 
Apparat, oder, wie er auch genannt wurde, dieſer pneuma⸗ 
tifhe Trog, war feit diefer Zeit ein unentbehrliches Geräthe 
eines jeden chemifhen Laboratoriums geworden. Caveudiſh 
zeigte ?) im Jahre 1766 die Identität der Eigenfchaften ber 
aus verfhiedenen Quellen abgeleiteten firen Luft, jo wie er uns 
auch die Eigenfhaften der brennbaren Luft Eennen lehrte 
(die fpäter Hpygeogengas oder Waflerftoffgas genannt wurde), 
die neun Mal leichter ift, als die gewöhnliche atmofpärifche Luft, 
und die bald darauf dur, ihre Anwenduug bei dem Luftballon 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi 309. Die neuen Aus 
fihten, welche diefe Entdeckungen eröffneten, wirkten mächtig 
anziebend auf den thäfigen und unternehmenden Geift Prießs 
Ley’s, deilen Werk (Experiments and Observations on different 
kinds of Air) im Jahre 1774—1779 erfchien. In diefer Schrift 
theilt er eine fehr große Anzahl der mannigfaltigften Verſuche 
mit, deren Refultate die Entdeckung verfchiedener neuer Gafe 
oder Luftarten war, nämlich der phlogiftifhen Luft (ots 
gas oder Stickgas), des Salpetergafes und der dDephlogis 





2) M. f. Philos, Transacı. 1766. 
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kifhen Luft (oder des Oxygen⸗- oder SGauerftoffgafes, oder 
auch der fogenannten Lebensluft). 

Allein diefe Entdeckung von früher ganz unbekannten Sub: 
Ranzen, fo werthvoll fie auch dadurd, wurde, daß fie der Ehe 
mie ganz neue Stoffe darbot, war doch lange nicht fo wichtig, 
als die dadurch erlangten Kenntniffe über die Art der Zufam- 
menfegung diefer Subftanzen unter fich felpft ſowohl, ale au 
mit anderen Körpern. Eine der höchſten Stellen unter diefen 
lebten Entdecfungen nahm die des Cavendiſh ein, die er in den 
Philos. Transact. für das Jahr 1734 befannt machte, und 
nad welcher das Waller aus zwei Luftarten zufammengefeßt 
it, dem Oxygen und dem Hpdrogen (oder dem Gauerftoffgafe 
and dem MWaflerftoffgafe, welches letzte auch „brennbare Luft“ 
gmannt wird). 

Er fagt daſelbſt °), daß er feine Verſuche vorzügli in der 
Ahficht angeftelt Habe, um dadurd die wahre Urfache von der 
Berminderung des Volums der atmofphärifchen Luft zu finden, 
welhe dieſelbe bekanntlich Durch alle die verfchiedenen Mittel, 
die diefe Luft phlogiftifiren, erleidet. Mach mehreren mißlun: 
genen Erperimenten fand er endlich, daß, wenn brennbare Luft 
bei diefer PHlogiftifation (Verbrennung) angewendet wird, Die 
Verminderung der atmofphärifchen Luft von einer Thaubil: 
dung in dem Apparate begleitet erfcheint *), woraus er dann 
den Schluß zieht, daß alle bei dem Verſuche gebrauchte brenn- 
bare Luft der damit gemengten atmofphärifchen Luft in reines 
Waſſer verwandelt worden iſt °). 

Lavoiſier“), dem diefes Nefultat, wie wir bald jehen werden, 








3) Philos. Transact. 1784. ©. 119. 4) Ibid. ©. 128. 

6) Ibid. ©. 129. 

6) Lavoifier (Unt. Laurenz), der Begründer der neueren Chemie, 
geb. 16. Aug. 1743 zu Paris, ftudierte unter Lacaille Aitronomie, unter 
Rouelle Chemie, und unter Juſſien Botanif, 1764 gewann er den von 
ber Stadt Paris ausgefeuten Preis für die beite Art der Straßenbeleud: 
tung und 1768 wurde er Mitglied der k. Akademie. Da er feine vielen 
und ausgedehnten hemifiben Arbeiten Eoitfpielig fand, fo nahm er 1769 
Die ihm angebotene Stelle eines Generalpächters ein, die ihm die nöthi- 
gen Mittel gab, und auch zugleich die nöthige Zeit ließ, feine Studien 
zu verfolgen. — Becher und Stahl hatten als Princip diefes Verbren⸗ 
nens ber Körper eine eigene Subftang angenommen, die fie Ahlaaiikın 

Whewell, II. 10 
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ſchon beinahe geendet“), als er von Blayden, dem Gefretär 
ber k. Geſellſchaft in London, der bei Cavendiſh Erperiment 





atmofpbärifchen Luft, daher das Athmen der Thiere und das Verbren⸗ 
nen der Körper in LZuftarten, die Bein Oxygen enthalten, unmöglich 
ik, fo daß im verfchloffenen Raume jeder brennende Körper verlöfchen 
und jedes lebende Thier erftiden muß, wenn das in diefem Raume ent⸗ 
beitene Oxygen aufgezehrt ift. 

Diefer Verbrennungsprogeß der Körper, der nad) der früheren Ans» 
ficht von Stahl u. U. auf dem Entweichen eines freien Grundweſens 
des Phlogiſtons) aus dem verbrennenden Körper beruhen follte, beitebt, 
mch Lavoiſier's Theorie, bloß in einer rafchen chemifchen Verbindung 
red Oxygens der Luft mit dem verbrennenden Körper, und bie dabei, 
vie bei allen lebhaften chemifchen Verbindungen, gewöhnlich entftchende 
Bärme entfpringt ebenfalls bloß aus diefen Oxygen, indem nämlich 
de urfprüngliche Wärme, die früher das Oxygen in feinem Iuftförmigen 
zuſtande erhalten hatte, durd den Verbrennungsprozeß ausgeſchieden 
vird. Diefe Wärme ift meiſtens fo heftig, daß die fi dadurd ent 
vieelnden Gasarten und Dämpfe in's Glühen gerathen, wodurd bie 
Srfcheinung der Flamme entſteht. Das Berbrennen bat aber nicht 
loß diefe ſtarke Hide zu feiner Zolge, fondern es fordert audy foldhe 
18 Bedingung zum Entitehen, weil im Allgemeinen nur in bober 
Eemperatur die Verwandtichaft des Oxygens zu dem verbrennlidhen 
Körper Fräftig genug ift, um eine Verbindung damit zu geftatten, das 
ver ein Körper durch einen anderen fchon brennenden, in ber Regel, 
wit angezündet werden muß, um in Brand zu geratben, worauf er 
iber dann felbit hinreichende Hite erzeugt, um das Verbrennen bis zur 
Sättigung alles deffen, was an ihm verbrennlih ift, mit Oxygen zu 
ınterbalten. Das Verzehren der organifchen Körper (aus der Pflans 
en» und Thierwelt) beim Verbrennen beruht darauf, daB die Verbin: 
ungen, die das Oxygen mit den Beltandtheilen diefer Körper eingeht, 
neiſt flüchtiger Natur iind und daher in die Atmofphäre entweichen, 
nd bloß Afche, d. h. diejenigen mineralifhen Beſtandtheile zurück⸗ 
sffen, die in ſtarker Hite nicht flüchtig find. Diefes Verzehren ift dar 
er auch, fo wie die Slamme, Bein charakteriftifhes Kennzeichen des 
Berbrennengs, wie wir fognleich bei dem Verbrennen (dem fogenannten 
Saleiniren) der Metalle ſehen werden, die durch die Verbrennung nicht 
nur nicht verzehrt werden, fondern vielmehr an ihrem Gewichte zuneh⸗ 
nen, weil fie nämlic, während des Verbrennungsprozeſſes fo viel Oxygen 
n fih aufgenommen haben. Selbſt bei dem Holze würde ſich biefelbe 
Bewichtszunahme zeigen, wenn man alle Verbrennungsprodutte Mi, 
Ruß, Ranch 2.) derfelben, bie gewöhnlich in die Luft entweichen, \ata+ 
wen wollte, Die Kohle aber, die bei der Verbrennung der vranıilrı 
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gegenwärtig war, erfuhr, daß ber leßte diefe Entdeckung chen 
einige Monate früher gemacht habe. Auch Monge hatte gleid 


« 
Körper befonders aus dem Pflangenreiche zurüdzubleiben pflegt, rät 
- bloß von einer unvollftändinen Verbrennung her, da bei fortgefehte 
Erhitzung aud der Koblenitoff darin ebenfalls vollkommen verbrennt 
und bloß die Afche zurücbleibt. 

Uebrigens gibt es viele VBerbrennungsprozeffe der Körper mit Orpgen 
die mit Beiner fichtbaren Flamme verbunden find, weil fie Feine glühen 
den Dämpfe zu liefern vermögen. Auf foldhe Weife verbrennte Körpe 
werden gewöhnlich oxndirte Körper oder Oxyde genannt, und dieftt 
Name wird vorzüglich für die Metalle gebraudht. Im Allgemeines 
beißt Oxyd ein mit Oxygen verbundener Körper. Ein Metall orydiren, 
(oder, wie man früher zu fagen pflegte, calciniren) heißt den Körpe 
einer geringeren oder größeren Hite ausfeen, um ihn durch Aufnahme 
des Oyygens (mit dem ſich die Körper gewöhnlich nur in ftärkerer Hitze 
zu verbinden vermögen) chemifch zu verändern. Die fo veränderten 
Metalle werden Metalloxryde oder auch Metallkalke genannt. Ein 
und dafielbe Metall kann fich in mehreren Berhältniffen mit den Oxpgen 
verbinden und daher verfchiedene Oxydationsſtufen bilden. Mau 
tbeilt fie gewöhnlich in drei Klaffen, die Suboxyde oder Oxydule, bie 
nur fehr wenig Oxygen aufgenommen haben, die eigentlichen Oxyde und 
die Superoryde, welche das meifte Oxygen aufgenommen haben. 

Auch die meiften Säuren beftehen aus Verbindungen der natür 
lichen Körper mit Oxygen. Sie haben die Eigenfchaften, daß fie fauer 
ſchmecken, blaue BDflanzenfarben roth färben, ſich in Waſſer auflöfen 


und große VBerwandtichaft mit Alkalien, Erden und Metalloruben 


baben, mit welchen Körpern fie dann Salze verfchiedener Art bilden. 
Einige diefer Säuren find im gewöhnlichen Zuftande Iuftförmig, wie 


die Kohlenfäure; andere tropfbar, wie Effigfäure und Schwefelfänre 


nody andere feit und Erpftalliiirt, wie Weinfteinfäure, Borarfänre u. f. 
Die meiften beitehen aus Oxygen und einem oder zwei anderen einfachen 
Körpern, welche letztere entweder mineralifch, oder vegetabilifch, ober 
auch animalifch find. 

Bei diefen Unterſuchungen Lavoifier’s über das Verbrennen oder Or 
biren der Körper gerieth er auf eine andere höchſt wichtige Entdeckung. 
Cavendiſh hatte ſchon 1783 gefunden, daß das Hydrogengas (auch Waſſer⸗ 
ſtoffgas oder brennbare Luft genannt), wenn es angezündet wird, ald 
Refultat feines Verbrennens Wafler gebe. Lavoifier aber fand 1784, daß 
das Waller aus diefen beiden Luftarten, dem Oxygen und dem Hpdrogen, 
sufammengefegt it. Dadurch angeregt, fuchte er num auch die Zuſammen⸗ 
ſetzung verfchiedener vegetabilifcher Dele, Säuren u. f. Eben fo wußte 

er Die verfchiedenen Bährungsprogefle mit denen ded Berirennens in 
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ig diefelben Verſuche angeitellt und die Refultate derfelben 
eih an Lavoiſier und Laplace mitgetheilt. Die Synthefe 


ammenhang zu bringen und Diefe ſowohl, als viele andere Ent- 
ungen änderten alle bisherigen Anfichten der Chemiker fo fehr, daß 
Wiſſenſchaft dadurch eine ganz neue Geftalt erhielt und Daher auch . 
neue Sprache und Nomenklatur erhalten mußte. Zu biefem lebten 
de verband er fih mit Guyton⸗de⸗,Morveau und 1787 erſchien ihre 
hode de nomenclature chimique. Bald daranf gab Lavoifier and 
durch Reichthum des Inhalts und Klarheit des Vortrags gleich 
jezeichneten Trait& el&mentaire de chimie, 2 Vol. 1789, in welchen 
die von ihm erfundenen chemifchen Apparate, die pneumato⸗chemi⸗ 
Wanne, das Gazometer und das Eolorimeter befchrieben find. Seine 
gen Arbeiten findet man in den Mem. de Paris von 1771 bis 1791. 
yatte die Abficht, die ganze Reihe diefer feiner der parifer Akademie 
gebenen Memoire umzuarbeiten, und mit Hinzufügung mehrerer 
na ein für ſich beitebendes Werk zu verfaflen. Schon waren vier 
de dieſes Werkes wenigſtens theilweife vollendet, als auch er von 
Greueln der Revolution erreicht wurde. Man bielt den ehemaligen 
eralpächter für wohlhabend; er war 1787 zum Mitgliede der Pros 
jalsAffemblee erwäblt worden; im folgenden Jahre wurde er Admi⸗ 
ator der Caisse d’escompte, und nach 1791 hatte die Assemblde 
tituante von Paris feinen meifterhaften ſtaatswirthſchaftlichen Aufſatz 
'rait& de la richesse territoriale de la France, dem Drude übergeben 
a, und der berühmte Verfaſſer deffelben wurde zu einem ber Commiſſäre 
jffeutlichen Schates ernannt. Soldye Aemter ließen bei dem Beſitzer 
(ben Reichthümer vermuthen und Vorausſetzungen dieſer Art 
ten bei den Schredensmännern von 1793 auf dem Pürzeiten Wege 
Tode. Von den durch einen obfceuren Angeber an einem Tage 
klagten Generalpäcdhtern des ehemaligen Königreichs wurden acht⸗ 
mwanzig zum Tode verurtheilt, und unter diefen lebten war and 
ifier. Man gab fich einen Augenblid der Hoffnung bin, baß fein 
er wiflenfchaftliher Ruhm, daß feine vielen Sreunde und Verehrer 
retten würden. Allein der Schreden bielt Alle gefeflelt. Nur der 
pen Halle wagte es, vor dem Tribunale den großen und nützlichen 
veddungen des Gefangenen zu erwähnen. Nous n’avons plus besoin 
savants, war die Antwort des Präftdenten, und Lavoifier wurde am 
März 1764 auillotinirte. Es Hat diefen Henkern, fagte fpäter 
ange, nur einen Augenblid gekoſtet, einen ſolchen Kopf abzufchla- 
allein Jahrhunderte werden nicht hinreichen, einen ähnlichen wieder 
przubringen. Seine Hauptwerke find: Traité &l&mentaire de chimie, 
be. Paris 1789 und 1801, deutſch von Hermbſtädt, a Bde. Beriia 
. Opuscules physiques et chimiques, Paris 1774, IM. Memalren 
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diefee Entdeckung murde bald darauf durch eine entiprechend: 
Analpfe beftätiget. In der That lag aud wohl diefe Erfindung 
unzweifelhaft auf dem offenen Wege der chemifchen Unterſr⸗ 
chungen jener Zeit. Gie war von den größten Folgen in Be ' 
ziehung auf die Anfichten, die fih nun über Die Zufammenfeßung 
der Körper erhoben. Die geringe Quantität von Wafler, das 
man bei vielen diefer Verſuche erhielt, wurde ganz überſehen, 
und doch gab uns dieſes Wafler, wie es jedt erfchien, den 
Schlüſſel zu der ganzen Erklärung diefer Erfcheinung. 

Obſchon Kirwan ®) den Anfihten des Cavendifh einige 


de chimie, 2 Bde., Paris 1805. Seine übrigen Arbeiten findet man 
in den Mem. de Paris. L. 

7) Mem. de Paris 1781. ©. 472. 

8) Kirwan (Richard), ein berühmter Chemiker, geb. gegen 1750 is 
Jeland, war anfangs Advokat in London und wendete fich erft fpäter zu 
ben Naturwiflenfchaften. Im Fahre 1779 wurde er Mitglied der f. 
Gocietät, wo er auch 1781 die Eopley- Medaille erhielt. Im Fahre 1790 kehrte 
er wieder nad, feinem Vaterland zurüd, mo er Präſident der k. iriſchen 
Geſellſchaft der Willenfchaften zu Dublin wurde. Seitdem gab er mehrere 
Werke über Ehemie, Geologie, Mineralogie und felbft über Metaphyſik 
berans, die alle gut aufgenommen wurden. Er farb 22. Juni 1818. 
Die Kirwan’fche Gefellfchaft der Chemiker in Dublin bat von ihm den 
Namen. Er wird ale der Neftor der englifchen Chemiker verehrt. Seine 
vorzüglichften Werke find: Sur la petanteur specifigue et les affinitds 
de diverses substances salines — Sur la temperature de differents degr&s 
de latitude; Sur les engrais applicables aux diverses especes de sols; Sur 
ke magnetisme; Sur l’Etat primitif du globe terrestre ; Sur la libert& humalne; 
Sur les pentes de montagnes; Sur quelques assertions sceptiques de 
Hume etc, Sein Hauptwerk ift: Essai sur le phlogistique et sur la 
eonstitution des acides, das 1788 zu Paris von Lavoiſier in's Franzöfliche 
überfegt und mit Noten von Guyton de Morveau, Laplace, Monge !. 
begleitet wurde. Kirwan bemüht fich in diefem Werte, die alte phle 
siltifche Chemie mit den Entdedungen der Neueren zu vereinigen. Er 
betrachtet das Hydrogengas (oder die fogenannte. brennbare Luft) als 
das wahre Bhlogifton oder als das eigentliche Princip aller Verbren⸗ 
sung, welche letzte ihm nichts anders ift, als die Gombination bed 
Oxygens mit dieſem Phlonifton. Ohne Lavoifiers Entdedtung ber Ser 
logung bes Waſſers zu beftreiten, glanbt er doch, daß die bei biefer 
Berlegung frei werdende brennbare Luft bloß von dem dabei gebrauchten 
slöhenden Metall kommen Lönnte. Die erwähnten Noten der franzäfl: 
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ger der alten phlogiftiichen Schule war, wurde nach Paris be: 
rufen und bier bald zu der Lehre Lavoifiers - befehrt. Beide 
verbanden fich bald darauf zur Abfaffung der neuen, auf diefe Lehre 
gegründeten Terminologie. Auch diefer Umftand, von dem wir noch 
in der Folge kürzlich iprechen werden, trug zur Befeftigung und 
weiteren Verbreitung jener Theorie weientlich bei. Delametherie ') 


12) Metherie (Jean Claude de la) oder auch Delametherie, geb. 
4. Sept. 1743 zu Clayette bei Macon, widmete fi der Medicin oder 
vilmehr der ihr propedeutifchen Naturwiflenfchaften, der Phyſik, Chemie 
und Naturgefchichte. Seine erſte Schrift: Essai sur les principes de la 
philosophie naturelle, Genf 1778, iſt eine Art Logik oder Metaphyſik, 
in der er feine Ideen Über die Natur der Bewegung und über die Ent- 
ſtehung aller Körper aus der Kryftallifation vortrug, Ideen, bie auch 
in allen feinen fpäteren Schriften wieder nachklingen, wie er fich denn 
überhaupt mehr der Speculation, ale der Erfahrung und den Beobadı: 
tungen bingab. 1785 fchrieb er feinen Essai sur l’air pur, wo er eini« 
ges zu den Entdedungen Prieſtley's binzufügte. Er erzählt bier 5. B., 
dab er, indem er Hydrogengas verbrannte, einen wäflerigen Dunft er- 
bielt,, eine Bemerkung, die ihn, wenn er fie weiter verfolgt hätte, auf 
Lavoiſier's berühmte Entdedung der Waflerzerlegung geführt haben 
würde, 1785 übernahm er die Redaction des Journal de Physigque, 
Das der Abbe Rozier im Fahre 1771 angefangen hatte. Von diefer Zeit 
bis an feinen Tod gab er jährlich zwei Bände in Quark von dieler Zeit- 
idhrift heraus, die in der That ein für die gefammten Naturwifienfchaften 
fehr fchätbares Werk geworden if. Man muß nur bedauern, daß 
Metherie nicht die Unpartbeilichfeit und die ausgebreiteten Kenntniffe 
befefien hat, bie zu der guten Nedaction einer fo viele MWiflenfchaften 
amfaflenden Zeitfchrift erforderlidy it. In der Mathematik war er ganz 
merfabren, von der Naturgefchichte der Thiere und Pflanzen wußte er 
sur fehr wenig, und was er noch am beften Eonnte, die Mineralogie und 
Shemie, entitellte er durch fchiefe Anfichten und vorgefaßte Meinungen. So 
wenigiteng urtheilt Cuvier über ihn, der allerdings zu der Parthei feiner 
Beguer (zu den Arbeitern der Annales de Chimie) gehörte. Ueber Lavoi» 
fer, Haug und Laplace erlaubte er fich fortwährend ganz ungegründete und 
oft fehr hart ausgedrüdte Urtbeile.. Ein Hauptzwed, auf den er feine 
fortwährende Aufmerkfamkeit gerichtet hatte, war feine Formation des 
Erdglobus und aller organifchen Körper durch die Kryftallifation, und 
feine Erklärung der Metamorphofe der Mineralien durch den Galvanis⸗ 
mus, aber dieſe feine Beitrebungen waren nur vag und blieben ohne 
alles pofitive Refultat. Man hat von ihm: Theorie de Ya terre, IVa\. 
191 und 5 Vol, 1797; Sciagraphie minerale de Bergman, 2 Vol. IN 
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zuzugeben, und es war eine viel größere Maffe von Thatfachen 
und Beweifen nöthig, um fie zu dieſer Ueberzeugung zu bringen, 
Doch blieben auch diefe nicht lange aus. Als z. B. Priefiley 


in demfelben Jahre, 1774, die dephlogiftifirte Luft entdeckte, 


zeigte Lavoiſier fogleich in dem folgenden Jahre, daß die fire 
Luft aus Kohle und aus dephlogiftifirter oder reiner Luft beftehe, 
Der Queckſilberkalk nämlich gab, durch fich felbft erhist, reine Luft, 
während er, durch Kohlen erhiät, fire Luft gab, welche legte auf 
deßwegen fortan Eohlenfaures Gas genannt worden iſt. 

Eben ſo zeigte Lavoifier, daß die atmoſphäriſche Luft aus 
reiner oder Lebensluft, und aus einem zum Leben untauglichen 
Gas befteht, welches ledte er deßhalb Arot nannte. Die ke 
bensluft erfannte er als das thätige Agens bei der Verbrennung 
der Acidification, der Verkalkung und bei dem Athempolen. 
Alle diefe Prozeſſe fand er unter ſich analog, denn alle beilan 
den, nad feinen Beobachtungen, in einer Decompofition der 
atmofphärifchen Luft, und in einer Firation des ihr beige 
mifchten Antheils der Lebensluft. 

Auf diefem Wege aber gelangte er zu dem Schluffe, daß 
in all den Sällen, wo nad) der alten Lehre das Phlogifton weg⸗ 
genommen wurde, die Lebensiuft hinzugegeben werde, und ums 
gekehrt. Diefe Subftanz nun, die fih mit den Metallen vers 
einigt, um ihre Kalfe zu bilden, und Die mit den brennbaren 
Körpern Säure bildet, belegte er mit dem Namen Oyygen 
(Prinzipe oxygene, Sauerftoffgas oder Lebenstuft 2). 

Auf diefe Weife alfp entftand eine ganz neue Theorie, bie 
allen den Thatſachen, die bisher nach der alten Lehre erklärt 
wurden, vollfommen entſprach, und die überdieß das Zeugniß 
der Wage auf ihrer Seite hatte. Doc blieben au, anfangs 
wenigftens, noch einige Einwürfe zu beantworten übrig. — Bei 
der Wirkung der verdünnten Säuren auf Metalle wurde brenns 
bare Luft erzeugt. Woher Fam diefes Element? — Die Ents 
Deckung der Zerfeßung des Waflers gab eine genügende Antwort 
auf diefe Frage, und verwandelte zugleich den Einwurf in eins 
neue Beflätigung der von Lavoifier aufgeftellten Theorie. Das 
durch wurde diefe Zerfeßung des Waflers eine für das Schickſal 
der neuen Lehre in der That entfcheidende Thatfache, eine That⸗ 


·— — 





ı) Mem. de Paris 1775. 2) Ibid. 1781. ©. 448. 
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einer wiflenfchaftlihen Polemik. Auch wird es wohl ale ein 
merfwürdiges Zeugniß der Offenheit Kirman’s gelten, daß er 


erften Studien machte er in einem Klofter zu Lyon. Mährend den 
Serien kehrte er nach Hauſe zuräd, und entwarf hier einen geometrifchen 
Plan feiner Baterftadt, der einem höheren Offizier fo wohl gefiel, daß 
er den Füngling dem Kommandanten der E. Militär Akademie in 
Mezieres empfahl. Da aber nur Söhne der Adeligen in dieſe Anitalt 
aufgenommen werden konnten, fo mußte er fich begnügen, als Zeichner 
und praftifcher Gehülfe der Offiziere einzutreten. In feinem neunzehu⸗ 
tm Fahre wurde ihm hier eine umftändliche geometrifche Arbeit, der Plan 
zu einer Bortification mit vielen Rechnungen und Zeichnungen aufjes 
tigen. Monge vollendete fie unerwartet Pürzer, in fo Eurzer Zeit, 
daß der Eommandant fie fchon deßwegen, ohne fie näher anzufehen, 
für fchlecht erklärte. Allein fie mußte, anderer Umftände wegen, end» 
lich doch angefehen werden, und man Eonnte nicht anders, als fie für 
ganz vortrefflidh erPlären, verbot ihm aber aus Geheimnißfrämerei, 
feine neue Methode auch nur feinen Schülern mitzutheilen. Erft fpäter 
konnte er fie in feiner Geometrie descriptive befannt machen. Sofort 
wurde er von Boflut, dem Profeflor der Mathematik in Mezieres, als 
Supplement angenommen, und trat zugleich für die Phyſik als Adjunct 
des Profeſſors Nollet ein, welches leuten Stelle er bald darauf gänzs 
li übernehmen mußte. Hier entwidelte fid, fein Talent für die Beob⸗ 
achtung und für die Anwendung der Mathematit anf die Gegenftände 
diefer Beobachtungen, fo wie für die eigene Art des Unterrichts, mit 
ber er alle feine Zuhörer zu feffeln wußte. Die leiten pflegte er immer 
auf practifche Zwecke durch eine oft fehr tiefe und fcharflinnige Theorie 
su leiten. Auf biefe Weife entftand feine Geometrie descriptive mit 
drei Eoordinaten, bie für Künfte und Handwerker, befonders für bie 
Art de charpentier fo nütlidy ift, und feine Theorie de la coupe des 
pierres, oder die Kunft, Steine für Gewölbe u. drgl. richtig zu ſchnei⸗ 
den. Aber beide Entdeckungen, fo fehr fie and dem alteingeführten 
Berfahren vorzuziehen waren, fanden Widerftand, und das Genie-Corpg, 
das alle beflere Einfichten für fich felbit in Anfpruch nahm, ließ jene, fo 
lange es Lonnte, in feinem Bereiche wenigftens nicht aufkommen. 
Monge zog ſich alfo auf feine eigenen ftillen Beichäftigungen, befonders 
mit der Analyſe und Geometrie zurüd. Anf feinen jährlichen Kerien- 
‚eifen nach Paris lernte er Lavoiſier, Eondorcet, Rochefoucauld, den Präs 
Tdenten Bochart de Savon und den alten d’Alembert Eennen, und 1780 
unrde er Mitglied der Akademie, und Profeffor der Hydrodynamik. 
Anter feinen Schülern waren Lacroir, Meusnier, Carnot, Brony, Eos 
omb u. 4. lm biefe Beit 1784 fchrieb er feine Elemente der Statik. 
Sr wurde 1785 zum Profeffor ber Bhofie am Lyceum von Darid Kt 
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ungeachtet der hoben Stelle, die er in diefem Kampfe einge 


nommen batte, doch am Ende ſich felpft ale den Beſiegten erklärte. ; 


nannt. Der Audbrudy der Revolution erfüllte ihn mit großen Hefı 
nungen für eine beflere Sufunft. Durch Eondorcet wurde er 1792 be 
Häuptern der revolutionären Parthei bekannt, Nad dem Gturze bei 
Throne (10. Aug. 1792) erhielt er die wichtige Stelle des Marinemikk 
fterd und bei Servans, bed Kriegsminifters Abweſenheit, fogar dad Per 
tefeuilfe des Kriege. Als Kriegsminifter hatte er bei dem Progefle Lub 
wige XVI. den traurigen Auftrag, das Decret des Eonvents in Bel 
ziehung fegen zu müſſen. Zwar nahm er ſchon nach ſechs Wochen, am 





12. Sebr. 1793, feine Entlaffung, allein am 17. Febr. wählte ihn de 


Convent wieder. Nicht ohne Gefahr legte er am 10. April zum zweiter : 


male feine Stelle nieder und zog ſich jet ganz von den Regierunasge 


fchäften zurüd, um ſich mit deito mehr Eifer den Willenfchaften p 
widmen, die er befonders in dieſer Schrecdiengzeit, wo ganz Zrantreid 
nur einem Lager glich und weit über eine Million Krieger hatte, au 
die fchnelle Fabrikation aller Arten von Bertheidigungsmittel anwer 
dete, was ihn allein vor der Guillotine ſchützen Ponnte. Zu dieſer Zeit, 
wo er eine beinahe unglaubliche Thätigkeit entwickelte, ſchrieb er and 
feine Art de fabrique les canons. Was von ihm zu jener Zeit geleifte 
wurde, kann man aus Biot’d Histoire des sciences pendant la r&volution, 
Paris 1803, fehen. Durch Monge vorzüglich wurde auch die Normal: 
und bald darauf die polgtechnifche Schule in Paris eingerichtet, welde 
leöte fpäterhin fo reihe und fchöne Früchte trug. Er felbft machte in 


beiden Anftalten viele Fahre durd, den Lehrer auf eine Weife, die fortan | 


für alle andern als Mufter gelten follte. Er theilte die große Anzahl 
der Schüler in 20 Brigaden, deren jeder er einen ber vorzüglichſten 
Schüler vorfegte, und die den andern die von Monge felbit vorgetrage 
nen Lehren wiederholen und erläutern follten. Jene zwanzig waren 
beinahe immer in Monge's Gefellfchaft und jeder Augenblid des Tages 
wurde zu ihrem Unterrichte in der Mathematik, Phyſik und Chemie 
benüst. Abends zog fih Monge auf einige Stunden zurüd, um feine 
feuilles d’analyse und feine nächftfolgenden Vorleſungen zu fchreiben, 
und nad wenigen Stunden Schlafd war er am frühen Morgen fchon 
wieder in der Mitte feiner jungen Freunde. In dem erften italiänifchen 
Beldzuge Bonaparte’s war er Mitglied der Commiſſion, welche in Italien 
Die Kunftwerfe zu beitimmen hatte, bie in das Nationalmufeum von 
Paris gebracht werden follten. Als man in Paris die Apotheofe dieſer 
Denkmäler des Alterthums feierte, durchzog Monge einfam die ſchönen 
Gegenden Italiens, bis er in die Nähe Bonaparte’d gerufen wurde, ber 
bald eine nähere Freundfchaft zu ihm begte, und ihm fpäter den Auftrag 
ertbeilte, zugleich mis dem Beneral Bertbier den Trievensihlug von 
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„Nach zehnjähriger Anftrengung,“ fehrieb er ) an Berthollet im 
Jahr 1796, „lege ich meine Waffen nieder, und verlaffe die 


Campo Bormio nach Paris zu überbringen. Hier wurde er bald dar, 
anf zweimal zum Mitglied des Directoriums vorgefchlagen, aber nicht 
gemäblt, fondern dafür mit Daunon nach Rom gefchickt, um bier die 
nene Republik zu organifiren. Von da vereinigte er fich 1798 mit eini- 
gen Pleinen Schiffen aus Civita Vecchia mit der vorüberziehenden Klotte 
Ömaparte’s, un mit ihm und mehren andern Gelehrten nad Aegypten 
zu sieben. Hier befuchte er die Pyramiden und die andern alten Denk: 
miler des Landes. Mit Berthollet und Zourier verfaßte er die treff⸗ 
lihe Befchreibung diefes Landes, und war eines der thätigiten Mitglie:- 
der des neuen wiflenfchaftlihen Inſtituts von Cairo. Er begleitete 
Bonaparte auf feinen Zug nadı Syrien und wurde vor St. Jean d'Acre 
toͤdtlich krank. Er war einer der wenigen Erkornen, die Bonaparte 
anf feinen heimlichen Rückzug von Aegypten nac Frankreich begleiteten, 
und er wurde feitdem von dem eriten Conful und Kaifer mit Bertrauen 
und Ehrenbezeigungen überhäuft. Hier beichäftigte er ſich mit der 
Herausgabe der berühmten Description de l’Egypte ou recueil des ob- 
servations et des recherches pendant l’expedition de l’arınde frangaise, 
25 Bände mit mehr ald 900 Kupfern. Seine Mitarbeiter dabei waren 
Berthollet, Fourier, Girard, Eoftaz u. U. Im Fahr 1821 unternahm 
ver Buchhändler Panekocke in Paris eine neue Auflage dieſes großen 
Berkes, da die erite nur wenige Abzüge erhalten hatte und bereits ſehr 
elten geworden war. Auch nabm er feine Stelle als Lehrer und vors 
äglichfter Befchüter des von ihm gegründeten polytechnifchen Inſtituts 
mit feiner früheren Ihätigkeit wieder an. Defter gerieth er bier in Op⸗ 
yofition mit Napoleon, der das offene und freie Betragen der Tugend 
zicht liebte, und fo viel er auch beizulegen und durchzuführen wußte, 
a8 Eafernenleben und die militärifche Difeiplin, wie fie Napoleon for« 
verte, Eonnte nicht entfernt werden, fo wenig, ale er die Aufnahme 
er Unbemittelten in diefe Schule erringen konnte. Endlid, entfchloß 
r fi, feinen ganzen Gehalt jährlid unter mehre arme aber talent⸗ 
volle Jünglinge zu vertheilen, und ihnen dadurch die TIhore des Inſti⸗ 
uts zu Öffnen. Der Kaifer bemerkte in dem ſich immer mehr zurück—⸗ 
iehenden Betragen feines alten Freundes die Abneigung defelben gegen 
hu, und er befchloß, fie durch gehäufte Gumtbezeigungen zu befiegen. 
Monge wurde Großoffizier der Ehrenlegion und Mitglied des Senats, 
r erhielt 1804 die Senatorie von LKüttid und wurde zum Grafen von 
Delufe erhoben, befam ein Majorat in Weftphalen und ein Geichen? von 
‚00,000 Franken. — Das Unglüd Napoleons in feinem ruffiihen Feld. 
uge von 1812 erfchätterte ihn tief, und die ihn folgenden Unkälke (inte: 
Wpewel, III. 11 


162 Epoche ber Theorie des Oxygens. Lapoifier. 


„Parthei des Phlogiſtons.“ — Biad ging nahe benfelben 
Weg. Prieftley allein unter allen berühmten Chemikern feiner 
Zeit, wollte fich nie der neuen Lehre fügen, fo viel auch feine 
eigenen großen Entdeckungen zu der Entftehung und der Ber 
breitung bderfelben beigetragen hatten. „Ohne einen Schritt zu 
„weichen,“ jagt Euvier ), „fah er die rüftigften Kämpfer der alten 
„Lehre nach der Reihe zu den Feinden derfelben übergehen, und 
„als felbft Kirwan, der legte von allen, das Phlogifton abge 
„ſchworen hatte, blieb MWrieftley allein auf dem Schlachtfelde, 
„und ließ, in einem an die erften Chemiker Frankreichs gerids 
„teten Memoir, eine neue Herausforderung an feine Feinde er 
„gehen.“ Sonderbar genug wurde diefe Ausforderung zufällig 


nen die Kraft feines Geiftes zu lähmen. Nach der Reftauration wur 

die polptechnifhe Schule aufgehoben (fpäter wieder bergefteld, und . 
Monge wurde als Regicide aus dem Nationalinftitute und ans allım 

feinen öffentlichen Berhältniffen entfernt. Er verfant in Sram, der balb 

zu einer tiefen Melancholie, in eine förmliche Geifteszerrüttung und mb 

lih in Ausbrüche überging, die von den Freunden und Verwandten, ju 

denen man ihn gebracht hatte, uur mit Gewalt zurüdgehalten werben 

konnten. — Gegen bad Ende feines Lebens Fehrte Bewußtfein und Ruhe, 

vielleicht nur die Ruhe der Erichöpfung, in feinen aufgeftörten Geil 

zuräd: er faß noch einige Tage ohne Bande in der Mitte feiner tra 
ernden Breunde, aber in fid) felbft verfchloffen und, wie fehr fie ihn 
auch baten, ohne ein Wort weiter zu fprechen. Sein fchon ftarres Ange 
der eben untergehenden Sonne zugewendet ging er, am 28. Juli 1818, 
fchweigend und lautlos unter. Viele Breunde und Schüler begleiteten 
die Leiche, und DBerthollet hielt die Zrauerrede an dem Grabe bed 
fünfzigjährigen Genoflen aller feiner Sreuden und Leiden. Dupin gab 
im folgenden Jahre feinen Essai bistorique sur Monge, Paris 1819, wo 
man aud ein Verzeichniß feiner Schriften findet. Die vorzüglichften 
derfelben find, außer feinen Auffägen in den Mém. de Paris, in dem 
Journal de l'éñcole polytechnique, in Hachette's Correspondance poly- 
technique, in den Anuales de chimie und in der Description de I’Egypte; 
fein Trait& elementaire de statique, Paris 1786 und 1813; Lecons de 
geometrie descriptive, Paris 1813; Application de l’Analyse à la géo- 
metrie, vierte Auflage, Paris 1809 in ato, von welchem Hauptwerke 
die erfte Auflage unter dem Zitel: Feuilles d’analyse appliquee à la 
geometrie, Paris 1793. Diefes Werk bildet in der Gefchichte der Gen 
metrie und der Mathematik überhaupt eine glänzende Epoche. L. 

16) Vorrede zu Fourcroy's Chemie, ©. XIV. 
17) Euvier, Eloge von Prieftley, S. 208. 
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angenommen, und von Abdet ermwiedert, der zu jener Zeit (1798) 
ls Gefandter von Frankreich in den vereinigten Staaten lebte, 
do Prieftley’s Schrift herausgefommen war. 

Sn Deutfchland, dem Geburtslande und der eigentlichen 
wimath der alten Lehre, währte der Kampf nur kurze Zeit. 
Merdings erhob fih ein Zwift, da die Altern Naturforfcher, 
ie gewöhnlich, das einmal aufgeftellte Syſtem in ihren Schuß 
a nehmen fuchten. Als aber Klaproth *) im Jahr 179% alle 
undamental:Berfuhe über diefen Gegenftand von der k. Aka⸗ 
emie in Berlin wiederholt bargeftellt hatte, war die Folge 
erfelben, daß „Klaproth felbft und mit ihm die ganze Akademie 
die Theorie Lavoiſier's als die wahre erklärten ). Im Aliges 
wineit kann man wohl behaupten, daß der rafche Eifer, mit 
elher die Theorie Lavoifier’s in der wiffenfchaftlihen Welt, 
feich jenen der allgemeinen Schwere, der fie an Wichtigkeit 
m nächtten kommt, aufgenommen und weiter entwickelt wurde, 
n glänzender Beweis von den großen Kortichritten der 
Renfchheit zu fein fcheint, in Beziehung auf die Mittel ſowohl, 
seh Die wir uns der Erkenntniß der Wahrheit zu nähern 
hen, als aud in Beziehung auf den Geift, in welchem dieſe 
Rittel gebraucht und zu ihrem Zwecke verwendet werden. 

Einige englifche Autoren 2%) haben fih dahin geäußert, daß 
h in diefer neuen Lehre nur wenig Driginelles finde. Wenn 


18) Klaproth (Martin Heinrich), ein ausgezeichneter Chemiker 
id Naturforfcher, geb.’”ı. Dec. 1743 zu Wernigerode. Er war bie 
87 Üpotheter zu Berlin, und wurde dann ald Chemiker bei der Akade⸗ 
ie der Wilfenfchaften, und endlich als Profeflor der Chemie bei den k. 
Ddartilleriecorps angeftellt. In den lebten Jahren feines Lebens war 
Dbermedicinalrath und VProfeflor der Chemie an der k. Univerfität zu 
erlin. Er ift ber Entdeder der Zirfonerde und des Tellurs, fo wie des 
itans und des Urans dreier neuer Metallarten. Er unterſuchte, ber 
fte, die Meteorftieine gründlicd auf chemifhem Wege. Wir haben von 
m „Beiträge zur Kenntniß der Mineralbörper,“ 6 Bde. Berl. 1795, 
id das von ihm in Verbindung mit Wolff herausgegebene, ſehr ſchätz⸗ 
ve, „bemifche Wörterbuch,“ Berlin 1807, in zehn Bänden. L. 
19) Thomson, Vol. II. ©. 136. 
20) Brande, Hist. Diss. in Encyecl. Brit. S. 182. Luan, Chem, in 
aeycl. Metrop. ©. 596. 
\ ir" 
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fie aber früher fhon jo befannt und einleuchtend war, wie fam 
es dann, daß fo ausgezeichnete Männer, wie Black und Eavens 
diſh, dDiefelbe, als fie ihnen angeboten wurde, anzunehmen zögers 
ten, und daß andere, wie Kirwan und Prieftley, fie ganz und 
gar verwarfen? Iſt dies nicht ein Beweis, Daß es doch eine 
eigene Einfiht, eine gewifle Geiftesftärke vorausſetzte, die Evi: 
denz jener nenen Wahrheiten zu durdhfchauen? Zu fagen, daß 
die meiften Beftandtheile der Theorie Lavoiſier's ſchon vor ihm 
befannt waren, heißt nun eben, daß fein größtes Verdienſt, 
wie dieß bei allen neuen Theorien der Fall ift, in feiner Ge 
neralifation und in feiner Verbindung Die vor ihm bergegan 
genen befchränften und unter einander ifolirten Ideen beftand. 
Die Wirkung, welche die Bekanntmachung feiner Lehre hervor 
vrachte, zeigt ung deutlih, daß er der erfte war, der den Be 
griff einer quantitativen Verbindung der Beitandtheile der Kor⸗ 
per Bar aufgefaßt, und fie auf eine ftetige Weile, auf eine große 
Reihe von richtig beobachteten Thatfachen angewendet hatte. 
Darin aber befteht, wie wir ſchon öfter bemerkt haben, 
der eigentlihe Charafter eines inductiven Entdeckers. Hat 
man doch eben fo auch die Driginalität der Entdeckungen 
Newtons bezweifeln wollen, weil fie ſchon in denen von Kepler 
enthalten fein follten. Auch waren fie in der That in derfelben 
enthalten, allein e8 bedurfte eines Newtons, um fie darin aufs 
zufinden. Die SDriginalität der Oxygen-Theorie wird fdhon 
durch den, obgleich nur Eurzen Streit bewiefen, der fich bei der 
Erfcheinung Dderfelben unter den erften Phyſikern Europa’s ers 
bob; und ihr hoher Werth erhellt fchon deutlich genug aus den 
großen Veränderungen, die fie in allen Tpeilen der Wiſſenſchaft 
veranlaßte. 

Auf diefe Weile alfo jah Lavoifter, glücklicher als die mei 
fien andern ihm vorbergegangenen Entdecker, feine Lehre von 
allen ausgezeichneten Männern feiner Zeit willig angenommen, 
und in den erften Jahren fchon nad ihrer Bekanntmachung 
über den größten Theil von Europa verbreitet. Nach dem ges 
wöhnlichen Laufe der menfchlichen Ereignifle hätte man erwarten 
follen, daß die Testen Jahre feines Lebens ftil und friedlich 
unter der bewundernden Verehrung hinfließen würden, die den 
Gründer und Oberpriefter eines neuen Syſtems von allgemein 
anerfannten Wahrheiten zu begleiten pflegen. Allein biefenigen 
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Zeiten , in bie feine Tage fielen, waren nicht geeignet, einen 
über die Menge fich erbebenden Talente den Frieden feiner Tage 
und eine fo mwohlverdiente Euthanafle zu bereiten. Die Pöbels 
berrfchaft , welche die alten politifchen Inſtitutionen Frankreichs 
jertrümmert und die den Adel und überhaupt alle ausgezeich⸗ 
neten Männer des Landes mit fid) fortgeriffen hatte, war ohne 
allen Sinn für wiſſenſchaftliche Revolutionen und fühlte keinen 
Trieb in fi), für den bloßen Adel des Genies befondere Rüds 
fihten zu hegen. Lavoiſier wurde in Folge eines elenden Ver⸗ 
dachte, während der Begleitung jeines Amtes den Taback verfälfcht 
iu haben, eigentlih aber der Confiscation feines nicht unbe: 
trächtlihen Vermögens wegen, von den wüthenden Republika: 
nern in den Kerker geworfen 2). Er benützte die Einfamteit 
feines GSefängnifles zu der weitern Ausbildung der von ihm 
gegründeten Willenfchaft, und um feine Schriften zu dem bevor: 
ftepenten Drucke vorzubereiten. Bor das Revolutionstribunal 
geführt, bat er nur um die Frift von einigen Tagen, um nod) 
einige Unterfuchungen zu beenden, deren Refultate, wie er dem 
. Gerichte fagte, für das Wohl der gefammten Menfchheit von 
Wichtigkeit wären. Aber der ftumpffinnige, brutale Ignorant, 
den das Schickſal zu jener Zeit auf den Richterftuhl erhoben 
hatte, entgegnete ibm: „daß die Republik Feiner Gelehrten be- 
„dürfe.“ — Der Unglüclihe wurde zur Ouillotine gefchleppt 
und am S. Mai 1794 im 52ften Jahre feines Alters enthaupfet. 
Ein betrübender Beweis, daß in den Tagen politifcher Zügel: 
lofigfeit Unfchuld, häusliche Tugend und Öffentliche Verdienſte, 
daß liebenswürdige Sitte und allgemeine Adhtung, daß felbit 
hohes Talent und der glänzendfte wiffenfhaftlihe Ruhm, daß 
alles dieß nicht vermag, den Beſitzer dieſer Schäße vor Gewalt: 
thätigkeit und vor der biutigften, unter richterlichen Formen 
einherfchreitenden Ungerechtigkeit zu befchügen. 


Dritter Abfchnitt. 
Nomenclatur der neuen Theorie. 


Eins der kräftigften Hülfsmittel zur Aufſtellung und Ber: 
breitung der neuen chemifchen Theorie war, wie bereits arkak, 
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eine auf diefe Theorie felbft gegründete fpftematifhe Nomen: 
clatur, die ſich auf alle hemifchen Verbindungen erftreckte, und 
die denn auch, als ein dringendes Bedürfniß, an den eigents 
lihen Begründern der neuen Lehre, früh ſchon eutworfen und 
befaunt gemacht geworden iſt. Diefe Terminologie fcyritt ihrer 
allgemeinen Aufnahme unter den Chemikern deſto raſcher ent 
gegen, da der Mangel einer folchen ſyſtematiſchen Sprache bes 
reits früher fchon tief gefühlt wurde. In der That waren bie 
früher für diefe Gegenftände gebräuchlichen Bewegungen größ- 
tentheils nur willführlich, oft feltfam und wunderlic gewählt, 
und endlich ganz übermäßig zahlreich. Die Menge der bereits 
befannten Subſtanzen war allmählig fo groß geworden, daß 
das Verzeichniß ihrer Namen, die ohne alles ordnendes Prins 
cip entworfen, und wie es ſchien, bloß aus Zufall, Laune 
und oft felbft auf Irrthümer gegründet waren, Jedermann läftig 
und am Ende felbft unerträglich werden mußte. Diele Uebel 
ftände hatten fchon vor Lavoifier’s Entdeckungen zu verfchiedenen 
Verſuchen geführt, eine der Sache angemeflenere Bezeichnung 
einzuführen. Schon Bergman und Black hatten eigene Tafeln mit 
neuen Benennungen zu diefem Zwecke conftruirt, und Guiton 
de Morveau, ein gewandter und gelehrter Juriſt in Dijon, hatte 
im Jahr 1782, noch vor feiner Befehrung zu Lavoiſier's Syſtem, 
eine neue foftematifhe Nomenclatur ausgearbeitet, wozu er von 
Bergman und Macquer aufgefordert und ermuthigt worden 
war. Syn diefem Opftem 2) findet man nicht eben vieles von 
dem Charafteriftifchen jener Methode, die bald nach ihm vorge 
ihlagen und angenommen wurde. 

Einige Jahre fpäter nämlich vereinigten fich Lavoiſier, de 
Morveau, Bertbhollet und Fourcroy zur Abfaffung einer ganz 
neuen Nomenclatur, die den neueften Anfichten dieſer Männer 
vollfommen entfprehen follte. Sie erfhien im Jahr 1787 und 
brach fi) bald ihre Bahn zur allgemeinen Anerfennung. Der 
unterfcheidende Charakterzug diefes Syſtems befteht in der Aus: 
wahl der einfachhften Wurzelwörter, durch welche die verfchiede: 
nen Subſtanzen bezeichnet werden, und in einer fyitematifchen 
Bertheilung ihrer Endigungen, um dadurch die gegenfeitigen 
Berhältniffe diefer Subftanzen augzudrücten. Der Schwefel 5. B. 





22) DM. f. Journal de Physique. 1782. ©. 370. 
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it dem Oxygen in zwei verfchiedene Verhältniſſe combinirt, 
(det zwei Säuren, die fulpburifche und die fulpburofe; 
ıd dieſe Säuren, mit einer erdigen oder alkaliſchen Baſis vers 
inden, geben das Sulphite oder Sulphate; während der 
xhwefel, direct mit einem andern Elemente verbunden, ein 
julphurat bildet. Der Ausdrud Oxyd (weiches Wort ges 
oͤhnlich Oxid geichrieben wurde) bezeichnete einen geringern 
kad der Combination mit den Oxygen, als derjenige, der bei 
m Säuren ftatthat, u. ſ. w. 

Diefe „Methode de nomenclature chimique* wurde i. J. 
187 bekannt gemacht, und 1789 gab Lavoiſier feinen „Traite 
de chimie“ heraus, in welcher Schrift er jene Methode noch 
niter zu erklären und aus einander zu fehen ſucht. In der 
jorrede zu diefem Werke entfchuldigt er fih wegen der großen 
Renge der von ihm eingeführten Aenderungen, und beruft ſich 
uf das Anfeben von Bergman, der den Morveau aufgefordert 
it, „die uneigentlihen Benennungen nicht zu fparen, da die 
Belehrten fie immer gern aufnehmen und. die Ungelehrten fie 
rüher erlernen werden.“ — Diefem Grundfabe ſuchte man ſich 
am auch in jener Terminologie fo nahe anzuſchließen, daß das 
entftandene Syſtem in der That nur fehr wenige Anomalien 
thält. Und obfchon die fpäter eingetretenen Entdeckungen 
id Die daraus entipringenden Aenderungen der theoretifchen 
nfichten in unfern gegenwärtigen Tagen allmählig noch weitere 
mderungen jene Nomenclatur nothwendig zu machen fcheinen, 
ift es doch Fein geringer Beweis von der Gefchichlichkeit, mit 
eier jener Nomenclatur entworfen fein muß, daß fie über ein 
bes Jahrhundert durch im allgemeinen Gebraudye geblieben 
', und daß fie noch jest für weit nützlicher und wirkfamer 
halten wird, als irgend eine andere Nomenclatur, die man 
. zuvor in die Wiſſenſchaften einzuführen gefucht hat. 


Siebentes Kapitel. - 


Anwendung und Berbefferung der Theorie Lavoiſier's. 


Da eine hemifche Theorie, fo fern fie eine wahre Theorie 
fein foll, uns in den Stand fegen muß, eine genaue Einfidt 
in die innere Compofition aller in der Natur eriftirenden Kür: 
per zu geben, fo ſieht man leicht, daß die neue Chemie zu eine 
zabllofen Menge von Analyfen und Unteriuchungen der mannig 
faltigften Art führen mußte. Es wird nicht nothwendig fein, 
bier bei denfelben länger zu verweilen, oder auch nur die Ne 
men aller der gelehrten und fleißigen Männer anzugeben, die 
fih durch ihre Arbeiten auf diefem weiten Felde ausgezeichnet 
haben. Eine der auffallendften dieſer Analyfen war vielleicht 
Davy's Decompofition der Erden und Alkalien in ihre metallifch 
Bafis und in Oxygen im jahre 1507 und 1808, wodurd er 
jene Analogie zwilchen den Erdarten und Metallfalfen, die einen 
fo großen Einfluß auf die Ausbildung der neueren Chemie 
hatten, noch viel weiter auszudehnen fuchte. Aber diefe wichtige 
Entdecfung bezieht fih, ſowohl in Beziehung auf die dabei an⸗ 
gewendeten Mittel, als auch auf die dadurch erhaltenen neuen 
Anfihten, auf Gegenſtände, von welchen wir erft in der Folge 
fprechen können. 

Nun trat aber auch der Fall ein, daß die Theorie Lavoi⸗ 
ſier's, jo weit verbreitet auch das Gebiet fein mochte, dag fie 
beberrichte, einige Beichränfungen und Verbeſſerungen erhalten 
ſollte. Sch meine jedoh damit nicht jene wenigen irrigen Ans 
fihten, die der Gründer der nenen Lehre aufgeftellt hatte, wie 
3. B., daß die Wärme, die durch die Verbrennung 'und felbft 
dur die Refpiration entwickelt wird, ihren Urfprung in ber 
Verwandlung des Oxygengaſes in einer eonſiſtenten und foliden 
Subftanz babe, wie dieß Lavoifter in Uebereinftimmung mil 
der Lehre von der „latenten Wärme“ ſich vorzuftellen fuchte 
Meinungen diefer Art, die mit der allgemeinen Idee der Theo— 
rie in feinem nothwendigen Zujammenhange stehen, Fönnen 
bier immerhin ganz übergangen werden, Mlein der Howytbe⸗ 
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iff, der eigentlich leitende Gedanke Lavoiſier's, daß nämlich 
e Säuerung (Acidification) immer eine Combination mit 
n Oxygen fei, diefer Sag wurde, fo allgemein dargeftellt, un- 
iltbar gefunden. Der Punkt, auf welchem der Streit über 
ifen Gegenftand ſich erhob, war die Beſchaffenheit der muri⸗ 
tifhen und der oxymuriatiſchen Säure, wie fie von 
jertpollet genannt wurden, weil er der Meinung war, daß die 
inriatifche Säure Orpgen, und daß die orymuriatifche noch mehr 
engen, als jene erfte, enthält. Im Gegenſatze zu dieſem Aus⸗ 
puche erhob fich i. J. 1809 eine neue Anficht des Gegenftandes 
uch Gay⸗Luſſac und Thenard !) in Frankreich, und durch Davy 
a England. Nach diefen lebten war nämlidh die oxymuria⸗ 
iſche Säure eine einfache Subſtanz, die fie Ehlorine nannte, 
Ahrend die muriatifhe Säure als eine Combination der 
Shlorine mit den Hydrogen fich barftellt, die auch deßwegen 
ydrochloriſche Säure genannt wurde. Es kann bemerkt 
verden, daß der eigentliche Streitpunft über diefen Gegenftand 
he derfelbe war, der während der Aufftellung der Oxygen⸗ 
theorie debattirt wurde, ob nämlich, bei der Bildung der mu: 
latifhen Säure aus dem Chlorin, das Oxygen hinweggenom: 
nen, oder das Hydrogen hinzugefügt und das Waller dabei 
erborgen wird. 

Sn dem Laufe diefes Ötreites wurde von beiden Geiten 
ngeftanden‘, daß die Combination der trockenen muriatifchen 
Aure mit Ammoniaf ein ſogenanntes experimentum crucis 
ebe, weil nämlich, wenn aus dieſen Elementen Waſſer hervor 
ebt, das Oxygen fehon vorher in der Säure vorhanden fein 
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1) Thenard (Louis Jacques, Baron), ein ausgezeichneter franzö⸗ 
her Chemiker, geb. zu Nogent am a. Mai 1777, ‚widmete fi früh 
von zu Paris der Chemie und ward in feinem swanzigften Jahre Ne: 
tent der Ehemie im polytechnifchen Inftitute. Später wurde er Pro: 
ffor der Chemie am College de France und an der parifer Univerfität 
ıd Mitglied des Inſtituts de France. Den Baronstitel erhielt er 
3 Karl X. Krönung. Außer feinen Auffäten in den Annales de 
ıimie haben wir die von ihm gemeinfchaftlid mit Gay-Euflac heraus: 
'gebenen Recherches physico-chimiques, 2 Bbe. Parid 1816 und fein 
rait6 de chimie el&ementaire, theorique et pratique, 5 Bde. te Uut. 
ar. 1836. Deutſch von Erchner, 6 Bde. Leipzig 1825. L. 
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mußte. Als Davy im Jahre 1812 in Edinburg war, wurde 
diefes Erperiment vor einer Verfammlung ausgezeichneter Ras .. 
turforfcher gemacht, und als Refultat erhalten, daß, obſchon in, 
dem dazu gebrauchten Gefäße ein ſchwacher Thau erfchien, dieſer 
doch nicht mehr betrug, als man auch einem unvermeidlichen 
Fehler in dem Verſuche zuſchreiben konnte, aber ſicher nicht fo 
viel, als nach der alten Lehre von der muriatiſchen Saͤure 
kommen ſollte. Erſt nad) dieſer Zeit erhielt die neue Theorie. 
ihren beftimmten und klar anerfannten Vorrang bei den pbilos 
ſophiſchen Chemifern, der auch Durch weitere neue Analogien 
unterftügt und aufrecht erhalten wurde. 

Denn nahdem einmal auf diefe Weile die Eriftenz ei, 
Hydracid bewiefen war, fand man auch bald, daß andere Sum, 
ftanzen ebenfalls ähnlihe Combinationen geben, und fo erhielt, 
die neuere Chemie die hydriocidiſchen, hydrofluoriſchen und die. 
hydrobeomiſchen Säuren. Diefe Säuren bilden bekanntlich 
Säuren mit ihren Bafen auf diefelbe Art, wie die Oxygenſauren. 
Die Analogie zwifchen der muriatifhen und fluorifhen Coms 
pofition wurde zuerft von Ampere mit Elarer Beftimmthell 
eingeführt, der fi) zwar nicht vorzugsweife mit Chemie beſchäß— 
tigte, der ſich aber fchon oft vorher durch feine rafchen und 
glücklichen Conceptionen ausgezeichnet hatte. Er unterftüßte 
diefe Analogie durch verfchiedene originelle und finnreiche Argus 
mente in den Briefen, die er an Dayy zu derfelben Zeit ſchrieb, 
als der Isäte mit feinen Unterfuchungen über den Fluorfpath 
beihäftigt war 2). 

Seitdem wurden in der erwähnten Glaffification der einfachen 
Subftanzen, zu welden die Orpgen-Theorie geführt hatte, no | 
manche Andere Veränderungen eingeführt. Berzelius und andere 
hatten behauptet, daß andere Elemente, wie z. B. der Schwefel, 
mit den alfalinifhen und erdigen Metallen, mehr Salze, als 
eigentliche Sulphurets bilden. Doc, ift man über den Charakter 
dieſer Schwefelfalze in der Chimie noch immer uneins, fo daß dem⸗ 
nach auch dieſer Lehre ihre Stelle in der Geſchichte nody nicht anges 
wieſen ift. Man flieht aber leicht, daß auf diefelbe Art, wie bie 
Drygen= Theorie ihre eigene Nomenclhatur in die Wiſſenſchaft 
eingeführt hat, dag auch ein Umſchwung oder eine materielle 


2) Paris, Life of Davy. I. 337. 
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fie conftituirenden Elemente, an einander gereiht entweder nadı 
dem Verhältniß von 1 zu 1, oder von 1 zu 2, von I zu 3 und 
fo fort. Wenn alfo 3.B.c ein Atom der Kohle und o ein Atom 
des Oxygens bezeichnet, fo wird durch oc ein Atom von Kohlenoxyd 
(Carbonic oxyde), und dur oco ein Atom von Kohlenfäure 
(Carbonic acid) verftanden, und daraus fo, daß, da Diele 
beiden Subftanzen eine beftimmte Quantität von Oxygen zu 
einer gegebenen Quantität von Kohle haben, in der Testen 
Subftanz diefe Quantität das Doppelte von der in der erften ift. 
Diefe Anficht, daß die Körper aus gemilchten Atomen, die 
wieder aus elementarifchen zufammengefest find, beftehen, dieſe 
Anſicht führte gleihfam von felbft auf das dritte Geſetz der 
vielfachen Berhältniffe. In diefer Art die Körper zu betrachten 
ging dem Dalton, ohne daß er es wußte, ſchon Higgins *) vor: 
aus, der im Jahre 1789 feine „vergleihende Anficht der phlo- 
„giftifchen und antiphlogiftifchen Theorie“ herausgab. Er fagt 
daſelbſt ): „daß in flüchtiger Vitriolfäure ein einfacher letzter 
„Beitandtheil des Schwefel nur mit einem einfahen Beftand: 
„theile der dephlogiftifirten Luft vereint ift; und daß in einer 
„vollfommenen Bitriolfänre jeder einfache Theil des Schwefels 
„mit zwei Theilen der dephlogiftifirten Luft verbunden wird, da 
„dieß die zur Sättigung nöthige Quantität ift,“ und auf dies 
felbe Weile fpriht er auch in Beziehung auf die innere Con: 
ftitution des Waflers und der Mifhungen aus Ritrogen und 
Oppgen. Doc waren diefe Bemerkungen Higgins nur zufällig 
gemacht und ohne Folgen, daher fie auch Dalton’s Anfprüchen 
auf fein Verdienft der Priorität keinen Eintrag thun können. 
Auf diefe Generalifation verfiel Dalton zuerft ®), als er 
ſich mit der Unterfuhung der Del erzeugenden Gafe und mit 
dem Hydrogengas befhäftigte.e Er konnte daffelbe, auf die 
Baſis von einigen wenigen Beobachtungen geftütt, ſchon fo: 
gleich in ihrer ganzen Allgemeinheit darftellen, da fie ſich durch 
die einfache Klarheit des darin enthaltenen Begriffs gleichſam 
anwiderſtehlich aufdrang. Dalton felbft ftellte die gemifchten 
Atome der Körper durch eigene Symbole dar, durd welche er 
zugleich die Anordnung der Elementar- Atome anzuzeigen ſich 


4) Turner's Chemie, ©. 217. 5) Ibid. S. 386 u. 31. 
0) Zpomfon’s Hist, Chem. Vol, IH. &, a9ı. 
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vorgenommen hatte, und er jeßte einen großen Werth auf dielen 
Theil feiner neuen Bezeihnungsart. Demungeachtet ift für ſich 
Far, daß dieſer Theil feiner Arbeit nicht wefentlich mit de 
numerifchen Bergleichung, auf welder fein Syſtem errichtet 
wurde, verbunden ift. Diefe bisher nur noch hypothetiſchen 
Configurationen der Atome werden fo lange werthlos zur Geite 
liegen, bis fie durch andere ihnen entfprechende Beobachtungen 
beftätiget werden, Beobachtungen, die ung eines Tages vielleiht 
die optifchen oder die Eryitallinifchen Eigenfchaften ber Körper 

an die Hand geben werden. 


Zweiter Abfchnitt. 
Aufnahme und Beltätigung der atomiltifchen Cheorie. 


Um einen Abriß von dem Fortgange und der allgemeinen 
Berbreitung diefer Theorie zu geben, können wir nichts befferes 
thun, als der Darftellung Thomfon’s zu folgen, der felbft einer 
der früheften Bekehrten und einer der eifrigften Verbreiter biefer 
Lehre geweien iſt. — Dalton war, zur Zeit der Conceptiss 
feiner Theorie, Lehrer der Mathematik in Manchefter, wo er is 
Berhältniffen lebte, die man jehr befchränft nennen könnte, wenn 
er felbft weniger einfach in feiner Lebensweife und wenige 
mäßig in feinen Anfprüden auf gefellige Stellung gewefen wär. 
Seine Berfuche hatte er größtentheils mit Apparaten angeftell, 
deren Einfachheit und geringer Preis feinen übrigen DBerpält 
niffen entiprah. Im Jahre 1804 war er bereits im Beſitz 
feiner atomiftifhen Theorie, die er dem Thomfon, der ihn zu 
dDiefer Zeit Öfter befuchte, zu erklären fuchte. Der chemifchen 
Welt wurde diefe Theorie im Jahre 1807 durch Thomfon’s 
„Chemie“ bekannt, fo wie auch in Dalton’s eigener Schrift 
(„Syſtem der Chemie, 1808“), die leitenden Ideen diefer Lehre 
Eurz dargeftellt wurden. Wollaiton’s Memoir „über fuperacide | 
„und fubacide Salze,“ das in den Philos. Transact. für 1808 
erfchien, trug wefentlich dazu bei, der neuen Lehre die Achtung 
der Chemifer zu erwerben. Wollafton fagt in dieler Schrift, 
daß er in verfchiedenen Salzen die Menge der Säuren, combis 
nirt mit der Baſis der neutralen und fuperaciden Salze, in 
dem Berhältniffe von 1 zu 2 gefunden habe. Und da id, 
fährt er fort, es für fehr wahrikheintih hielt, dag daſſelbe 
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Berhältnig in allen ſolchen Mifhungen allgemein ftatthabe, fo 
feßte ich den Entſchluß, diefen Gegenftand weiter zu verfolgen, 
ts ber Hoffnung, die Urfache zu entdecken, der man eine fo ein- 
fahe und regelmäßige Erfcheinung zufchreiben fol. Doch fcheint 
mir dieß jest, nad) der Bekanntmachung von Dalton’s Theorie 
durh Thomfon, ganz überflüffig, da alle jene Thatfachen doch 
nur fpecielle Fälle des allgemeinen Gefetes fein fönnen. — Wir 
Binnen nicht unterlafien, bier zu bemerken, daß wahrfcheinlich 
nur die zweifelnde Aengſtlichkeit Wollafton’s ihn gehindert hat, 
dem Dalton in der Betanntmadhung des Geſetzes von den viel: 
fahen Berbältäiffen zuvorzufommen, und daß die Fertigkeit 
jur Generalifation die Dalton vorzugsmweife eigenthümlich war, 
demfelben auch, in diefer Angelegenheit wenigitens, der Name 
und der Ruhm des erften Entdeckers diefes Naturgefebes gefichert 
hat. Die übrigen Chemiker Englands folgten Wollafton und 
Thomſon bald nad), nur Dayy widerftand noch einige Zeit. In 
der That waren fie Dalton darin entgegen, daß er die Atome 
in feine Lehre aufgenommen habe, und bloß um dieſen bypothes 
tiihen Schritt zu vermeiden, führte Wollafton die Redensart 
der „Hemifher Aequivalente“ ein, fo wie Dany das Wort 
»Proportion“ für diejenigen Zahlen febte, durch die Dalton 
feine „Atomengewichte“ ausdrücken wollte. Dod darf man 
binzufegen, daß der Ausdrud „Atom“ immer nod der angemefs 
fenfte zu fein fcheint, da dadurd) Niemand gezwungen wird, 
um bamit auch zugleich die Hypotheſe von den untheilbaren Eles 
menten der Körper anzunehmen. 

Während Wollafton und Dalton auf diefe Weile unabhäns 
ging von einander,.zu demfelben Reſultate in England gelangten, 
orbeiteten audy andere Chemiker in den übrigen Ländern Euros 
pa's, ohne von einander zu wiflen, dem gleichen Ziele entgegen. 

Sm Sahre 1807 durchlief Berzelius 7), in der Abſicht fein 
Syſtem der Chemie herauszugeben, mehrere damals nur wenig 
gelefene Werke, und unter anderen auch die oben erwähnten 
Schriften von Richter. Er erftaunte, mie er felbft fagt, über 
das Licht, das in diefen Schriften über die Zufammenfegung 
und Zerlegung der Körper verbreitet war, ein Lit, das man 
bisher ganz unbenügt und unbemerkt gelaffen habe. Er wurde 





7) Bergelius, Ehemie. Bd. I. ©. 27. 
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üte. Einige Jahre fpäter wurde er zum correfpondirenden 
Htgliede des Inſtituts von Frankreich erwählt, was man, wenn 
an will, als eine enropäifche Anerfennnng der Wichtigkeit feiner 
iſſenſcha ftlichen Leiftungen anſehen kann. Auch wurden im Jahre 
86 zwei Denkmünzen zur Ermunterung der Wiflenfchaften von 
m König von England der k. Societät in London zur Difpofis 
on überlaflen, von denen die eine dem Dalton „für feine Ents 
ickelung der Atomen sTheorie“ zugetheilt wurde. Am Jahr 
83 berichtete man in der Beerfammlung der „britifhen Aſſo⸗ 
tion zur Beförderung der Willenfchaften,“ die in Cambridge 
gehalten wurde, daß ihm der König einen Gnadengebalt von 
o Pfund verliehen babe, und in der nächftvorhergehenden 
erfammlung diefer Gefellfhaft zu Orford übergab ihm die 
niverfität diefer Stadt das Diplom eines Doctors der Rechte, 
a8 um fo fonderbarer war, da er fid) mit diefem Gegenftande 
e beihäftigt hatte, nnd da er überdieß zu der Secte der Quä⸗ 
r gehörte. — Er war bei allen bisher gehaltenen Sitzungen 
2 britifhen Aſſociation gegenwärtig, und in jeder derfelben 
nringten ihn mit Verehrung und Bewunderung alle die Män- 
re, in deren Geifte noch ein Sinn für Wiſſenſchaft, ein Mit: 
fühl für ihre Pfleger wohnt. Möge er noch lange in nnferer 
titte verweilen, ein lebendes Zeugniß der großen Vorzüge, die 
m die Chemie verdankt. 


Dritter Abfchnitt. 
Theorie der Dolume. Gay-Luffac. 


Die Atomen: Lehre erhielt zu derfelben Zeit, als fie in 
ranfreich eingeführt wurde, eine Modiflcation dur eine in 
efem Lande fo eben gemachte, fonderbare Entdedung. Bald 
ich der Bekanntmachung von Dalton’s Syſtem nämlich fand 
ay⸗Luſſac und Humboldt für die Combination der Subftanzen 
n Gefeg, welches das von Dalton fo weit, als daſſelbe reicht, 

: fi ſchließt, aber fi bloß auf die Combination der Luft: 

ten bezieht. Diefes Geſetz wird die Theorie der Bolume 

mannt, weil nämlich, nad) demfelben, die Safe fi) bloß nad 

rem Bolume in einem fehr einfachen und beftimmten Berhalitui 

reinigen. Go ift 5.3. das Waller genau aus 100 hellen DYYAFU 
12 
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und aus 200 Theilen Hydrogen zufammengefett. Da aber biee 
einfachen Berhältniffe von 1 zu 1, von 1 zu 2 und von 1 ju3 
allein und Eeine anderen, in diefen Combinationen vorbereichen, 
fo läßt ſich daraus leicht zeigen, daß ſolche Gefege, wie das 
der vielfachen Berhältniffe von Dalton, in allen den Zälen, 
die von ihm näher betrachtet worden find, auch in ber That 
ftatthaben müſſen. 

Es ift hier nicht der Ort, alle die verfchiedenen Formen 
und Entwicklungen anzuführen, die man diefem merkwürdigen 
Sefege gegeben hat. Wir gehen vielmehr fogleich zu der lehten 
Seneralifation über, welche die wiflenfchaftliche Chemie in unfers 
Tagen erhalten hat, in welder uns die hemifchen Kräfte unte 
einem ganz neuen Gefichtspunfte dargeitellt, und wodurd wit 
gleihfam wieder zu demjenigen Punkt zurückgeführt werben, 
von dem wir im Anfange diefer Gefchichte der Chemie ausge 
gangen find. 


Neuntes Kapitel. 
Epoche von Davy und Faraday. 


Erfter Abfchnitt. 


Aufftellung der electro-chemifchen Theorie durch Davy. 


Der Lefer wird fih erinnern, daß die Gefchichte der Chemie 
fo hochwichtig und belehrend fie auch für ſich felbft iſt, doch nur 
als eine Unterbrehung der Gefchichte der electro sdynamifcdhen 
Unterfuhungen (im neunten Kapitel des dreizehnten Bude) 
aufgetreten if. Diefe Unterbrehung aber war unvermeiblid, 
So lange man nämlidy mit der Chemie im Allgemeinen no 
unbekannt ift, laffen fih auch die verfchiedenen Erfcheinungen 
der Eelectrochemie nicht einfehen und verfolgen, laflen ficy bie 
umfaflenden und fharffinnigen Lehren derfelben nicht gehörig 
Ihägen, und felbft viele ihrer einfachften Thatfachen nicht eins 
mal hinlänglid durch Worte bezeichnen. Jetzt aber ift es unfere 
Gade, zu jeigen, was hierin gelchehen, und wie «6 arichehen 
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it, oder mit anderen Worten, unfere Sade ift es nun, einen 
ugemeſſenen Weberblict der wichtigen Epoche von Davy und 
Faraday zu geben. 

Diele Unternehmen aber ift ohne Zweifel fchwer und miß: 
id. Ja es ift überhaupt ganz unausführbar, wenn man nicht 
wrausfegen darf, daß jene wichtigen Wahrheiten, deren Ent: 
jetungen eben die bier in Rede ftehende Epoche conftituiren, 
reits ihre beftimmte und dauernde Form angenommen haben. 
Denn der wahre Werth und die rechte Stelle eines noch unvoll: 
deren Verſuchs, eines ifolirten und gleichlam nur theilweifen 
Fortſchritts der Wiſſenſchaft kann nur dann gehörig erfannt 
nerden, wenn man das Ziel fieht, zu welchem er führen foll. 
Bir können nur dann über unfere Verſuche und Bermuthungen 
jhörig urtheilen, wenn wir unfern Augenpunkt erreicht, wenn 
sie glücklich verfucht und richtig vermuthet haben. Ich möchte 
Hefe Theorien perfoniflciren und diefelben als eben fo viele Figu⸗ 
en darftellen, die fi alle lebhaft und in derfelben Richtung 
veiter vorwärts drängen, die wir felbft im Auge haben, fo 
af wir nur in dem Maaße, wie wir und felbit zur Geite 
venden und jene Figuren gleihlam überholen, in den Stand 
ejegt werden, rückwärts blickend ihr Geſicht zu fehen, ihre 
yahre Geftalt aufzufaffen und den eigentlihen Charakter ihrer 
sefihtszüge zu beurtheilen. Wenn ich alfo nicht eben fo auch 
ier voraugfegen dürfte, daß die großen von Davy gemachten 
ntdectungen von Faraday bereits feft begründet und Elar ents 
ickelt worden wären, fo müßte ich wohl ganz darauf verzidh 
n, die Gefchichte diefes merkwürdigen Theiles der Willens 
yaft anzutragen. Ich hoffe jedoch, daß die Anfichten, die von 
efen herrlichen Unterfuchungen und ihren Refultaten gegeben 
erden follen,, jene Borausfegung in den Augen der Leſer voll: 
mmen rechtfertigen werden. 

Noch muß ich die Nachficht meiner Leſer wegen einer andern 
betficht in weitern Anfpruch nehmen. Gelbft wenn die großen 
rincipien der Electrochemie jet bereits ihre gehörige Geftalt 
ıd Ausdehnung erhalten haben follten, fo ift doch die Entdeckung 
efelben jetzt ) nur wenige Jahre, ich möchte lieber fagen, nur 
enige Monate alt, und dadurch wird die Schwierigkeit unge: 


1) Der Verfaſſer Schrieb dieß im Jahre ı836. L. 
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mein vermehrt, jene vorläufigen Verſuche von unferem gegen 
wärtigen Geſichtspunkte aus gehörig zu fchäßen. Der Geil 
wird nur allmählig und gleichfam ftufenweife von diefen neuen 
Wahrheiten hinlänglih durddrungen, zumal von Wahrheiten 
diefer Art, deren Beſtimmung zu fein fcheint, eine gänzlide 
Aenderung der Seftalt der Willenihaft beraufzuführen. Wir 
folen nun ganz gewöhnliche Erfcheinungen aus völlig neum 
Gefihtspunften betrachten, und längft veraltete Thatſachen auf 
ganz neue Principien zurückführen, wodurch immer Aufregungen, 
Kämpfe und Zweifel in dem Gemüthe fid erheben, die nur mit 
der Zeit fid) wieder legen und dem ruhigen Gleichgewichte ihre 
Stelle übergeben können. Wie in unferen Reichsgeſchichten, fe 
geht auch in neueroberten Provinzen des geiftigen Reichs der 
Menfchheit, das Geräuſch und die Verwirrung der erften Beſitz⸗ 
nahme nur langſam und allmählig in den Zuftand der Ruhe und 
der Sicherheit über. Wir haben oben, in der Sefhichte aller 
bedeutenden Entdeckungen, bereits gefeben, wie fchwer fie ſich ſelbſt 
unter den redlichiten und verftändigften Männern der älteren 
Schulen, ihre Bahn brechen, und wir werden daher auch jeßt 
nicht erwarten, daß die gewaltige Metamorphofe der theoretifchen 
Chemie, die ganz unferen eigenen Tagen angehört, ganz ohne 
Hindernig und Störung vorüber gehen werde. 

Uebrigens werde ich die Schwierigkeit meines Unternehmens 
Dadurch zu vermeiden ſuchen, daß ich die früheren Unterfuchuns 
gen diefes Gegenftandes fo viel als möglich nach den Anfichten 
diefer beiden großen Entdecker felbft vortrage, da diefe Männer 
es find, die uns den Werth und die wahre Bedeutung diefer 
Unterfuhhungen erft Fennen gelehrt haben, 

Noch muß ich des Umftandes erwähnen, daß ich hier, ohne 
Irrthum und ohne Kränkung, wie ich wünſche, von Männern 
zu iprechen habe, die noch mit uns leben, oder die doch vor 
Kurzem noch Mitglieder von noch jebt beftehbenden gefellfchaft: 
lichen Kreifen geweſen find. Allein die wiſſenſchaftliche Ges 
fhichte, in welcher diefe Männer in ihren verfchiedenen Rollen 
aufgetreten find, ift, für unfern Zweck befonders, von foldher 
Wichtigkeit, daß ich feinen Anftand nehmen kann, die Verants 
wortlichkeit auf mich zu nehmen, die von einer treuen Erzäbs 
lung jener Ereigniffe unzertrennlich ift. Uebrigens habe ich mid 
ernftlich, und wie ich hoffe nicht vergebens bemüht, von ihnen 





Epoche von Davy und Faraday. 183 


ofen fo zu fprechen, als ob ich von diefen Perfonen meiner 
Darftelung durch Jahrhunderte getrennt geweien wäre. 


| — — — — 


Die Erſcheinungen des voltaiſchen Apparats wurden, wie zu 
erwarten war, ſchon ſehr früh der Gegenſtand mannigfaltiger 
Gpeculationen über die eigentliche Urſache dieſer Erſcheinungen, 
usd auf dieſem Wege entitanden die verſchiedenen „Theorien 
„der Bolta’fchen Säule.“ Unter diefen Phänomen machte fich 
vorzüglich eine Klaffe bemerkbar, da fie zu Höchit wichtigen Re: 
initaten führte. Richolfon ?) und Carlisle hatten i. J. 1800 
bie Zerlegung des Waffers durch die Bolta’ihe Säule 
entdeckt. Sie fanden nämlich, daß, wenn die Drähte der Säule 
mit ihren einander genäherten Enden in die Flüffigkeit gebracht 
werden, von jedem Draht fih ein Strom von Luftblafen 
erhob, und diefe Luft beitand, wie die nähere Prüfung zeigte, 
and Oxygen und Hydrogen, alfo, wie bereits gefagt, aus den 
beiden bereits bekannten conftituirenden Beitandtheilen Dee 
Waſſers. — Darin beitand, wie Davy 3) fagt die eigentliche 
Quelle, aus der alles gefhöpft wurde, was bisher in der Elec⸗ 
trochemie gethan worden ilt. 


2) Niholfon (William), ein ausgezeichneter engl. Mathematiker 
und Ehemiler, geb. 1753 zu London, hatte bereits in feinem zwanzig: 
fien Jahre zwei Reifen nad, Ditindien gemacht, und beforgte nachher 
bie SHandeldangelegenheiten bes berühmten Wedgewood auf dem Eon» 
tinente. Im Jahre 1775 eröffnete er in London eine Erziehungsauftalt, 
der er mehrere Jahre mit vielem Rufe vorftand. Er machte den Ent: 
wurf zu den Waflerkunftwerken von Welt: und Middlefer und erfand 
auch mehrere andere mechaniſche Kunftwerfe. Beine vorzäglichiien 
Schriften find: Introduction to natural and experimental philosophy, 
2 Bde. Lond. 1781, deutich von Lüdike. Leipzig 1787; Journal of natu- 
ral philosophy, chemistry and the arts. 5 Bde. Lond. 1794; Dictionary 
of chemistry, 2 Bde. 17955 First principles of chemistry, Lond. 1789. 
deutidy von Spohr. Riga, 1791. Das Mißlingen mehrerer Eoftfpieligen 
Unternehmungen brachte ihn bie leiten Jahre feines Lebens in eine 
drüdende Lage, und er ftarb 1815 im Schuldgefängniß, zu eben ber Zeit, 
wo fein Name der British Encyclopedia (6 Bde., Lond. 1809) vorgefeht 
wurde. L. 

3) Philos. Transact. 1826 ©. 3886. 


184 Epoche von Davy und Barabay- 


Dan fand bald, daß audy andere Subſtanzen ähnliche Zei 
fegungen unter benjelben Umftänden erleiden. Go wurde 
mehrere metalliihe Aufldfungen zerfegt, und aud einige Alk 
lien wurden auf der negativen Platte des Apparats getrenn 
Cruikshank) verfolgte diefe Verſuche weiter, und gelangte di 
durch zn verfchiedenen intereflanten und neuen Refultaten, w 
z. B. zur Zerlegung der Magnefia, der Soda, des Amonial 
durch die Volta'ſche Säule, und er gelangte dadurch zu der al 
gemeinen Bemerkung, daß die alkaliniſche Materie immer a 
der negative, die Säure aber als der pofitive Pol erſchien. 

Dieß war der Stand der Sache, als ein Mann fidy erho 
deſſen Beflimmung es war, fo viel für ihr Gedeihen zn wirke 
Humphry Davy °) war Lehrjunge eines Chirurgen in Penzam 


— — — nn 


4) Crnikshank (Wilhelm) bekannt als Anatom, Chirurg wi 
Chemifer, geb. 1746 zu Edinburg, wurde früh ſchon der Schüler u: 
Freund feines Lehrers Wild. Hunter, der ihm bei feinem Tode fe 
Mufeum vermachte. Der Schüler febte die Arbeiten und Vorleſung 
feines Lehrers eifrig fort. Ihm verdankt die Medizin vorzüglich il 
gegenwärtige Kenntniß der Inmphatifchen Gefäße. Er ftarb 27. Su 
1800 zu London. Seine vorzäglichften Schriften iind: Anatomy of! 
obsorbing ressels; of the human body. London 17865 franz. von Bel 
Radel, Paris 1787 und deutfch von Ludwig. Leipzig 17895 Memoir 
the yellou fever; On the causes and cure of remitting fever etc. L. 

5) Davy (Humphry), geb. 17. Dec. 1778 zu Penzance in Eornmwı 
Sein Bater war ein Kylograph (Holzſchnitzer). Im feiner Zuge 
zeigte er eine lebhafte Imagination und viel Liebe zur Dichtkunſt. 
den untern Schulen zeichnete er Tich nicht vor den größern Daufen ai 
Im Fahre 1795 wurde er zu dem Chirurg und Apotheker von Penzai 
in die Lehre gegeben, und bier fuchte er fich mehr durch Privatſtudi 
als durch fremden Unterricht, in verfchiedenen Willenfchaften und fre 
ben Sprachen felbit auszubilden. Im Sabre 1798 errichtete er in & 
ftol eine phyſiſch⸗chemiſche Anftalt, die er Pneumatic Institution nany 
Schon im nächſten Fahr erfdhien des Dr. Beddoe's Wert „Contributie 
to physical and medical Knowledge,“ in weldyem mehrere Auffäße | 
damals zwanzigiährigen Davy's fanden, die fehr aut aufgenomu 
warden. Sie zeigten zwar eben nicht von den großen Kenntnifl 
aber doc von dem Scharffinn und einer edlen Dreiftigkeit des Verfafle 
Beddoe, ein fehr geachteter Naturforfcher, hatte ihn ale Gehülfe 
fein Laboratorium zu Briſtol aufgenommen, und ihn auch mit Gilb« 
dem Präſidenten der k. Societät befannt gemadt. Auf Empfehlu 
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Da er befondere Liebe und viel Gefchicklichkeit zu chemifchen 
Berfuhhen zeigte, wurde er i. 3. 1798 als Auffeber in einer 


bed Srafen Rumford wurde er Profeflor der Chemie an der neu errichs 
ttten Royal Institution of Great Britain, wo er durch feine Vorträge 
gemeinen Beifall erntete. Seit 1802—1812 hielt er jährlich Vorle⸗ 
lungen in bem Aderbauverein, board of agriculture, über Ehemie und 
ine Anwendung auf bie Eultur des Bodend. 1803 wurde er Mitglied 
der k. Societät zu London, und fpäter Gecretär. 1812 wurde er im 
den Staub ber Ritter (Knight) und zum Baron erhoben, und endlich 1820 
wurde er Präfident berielben k. Societät, wo er über 25 Jahre einer 
der thätigften Mitarbeiter am diefer Gefellfchaft war, wie man ang 
finen vielen Auffäben in den Philos. Transact. fieht. Zu feinen aus 
zezeichneten wiflenfchaftlichen Leiftungen gehört feine veränderte Con⸗ 
ſtruction der Volta'ſchen Säule und feine Aufklärung der Gefebe der 
galvanifchen Erfcheinungen, welche die erfte Grundlage der electroches 
miſchen Theorie bildet; die Entdedung der Metallität der Alkalien; 
line höchft genauen Unterfuchungen der Erden; die Befeftigung und 
Erweiterung der Orwſted'ſchen Forſchungen über Electricität und Mag« 
netismns; die von ihm 1815 angegebene und fpäter noch verbeflerte 
Gicherheitslampe für Bergleute gegen die Entzündung bemerkbarer 
Gasarten; die Decompofition der firen Alkalien durdy den Galvaniss 
mus; über die Natur des Schwefels, Phosphors und des Kohlenftoffs; 
Über die muriatifhe Säure und ihre chemifche Relation zu inflamma: 
bein Körpern; über die Combination des Oxygens mit dem orpmurias 
tiſchen Sad; über neue detonirende Subftanzen u. f. Unterfuchungen 
&. Ddiefer Art führten ihn auch zn der Angficht, auf demfelben Wege meh⸗ 
r. tere bisher noch wenig bekannte Erfcheinungen in der Natur zu erklä⸗ 
| ten, wie bie Wirkungen der Erdbeben und Vulkane, die Schmelzung 
der Meteorfteine u. bergl., ja er hoffte diefe feine Entdeckungen auch 
noch auf die Formation der Oberfläche der Erde im Allgemeinen fort: 
führen zu können. Er entdedte ein Verfahren, den Kupferbefchlag der 
Schiffe mittels Eiſen⸗ oder Zinkleiſten gegen den zeritörenden Einfluß 
des Seewaſſers zu ſchützen; aber obgleich die Erfahrung feine Angabe 
vollkommen beftätiate, fo wurde doch die Ausführung durch den Um⸗ 
: fand verhindert, daß fih um die fo gefhüsten Schiffe Seetang unb 
Seeinfetten anhäuften, und dadurh die Sciffe einem andern noch 
fhnelleren Berderben ausſetzten. — Während feines Aufenthalts in 
Italien i. J. 1818 — 20 befchäftigte er fih mit chemifchen Unterfuchuns 
gen der von den Alten gebrauchten Malerfarben. Berner unterfucte 
er in Neapel bie berkulanifchen HDandichriften, und von der Anficht 
ausgehend, daß fie nicht verkohlt, fondern nur durch hemikhe Ber: 
änderungen in ihren gegenwärtigen Zuftand gekommen (dien, ga Ti 
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„pneumatiſchen Anftalt* angenommen, die Dr. VBeddoes zu Bri 
ftol in der Abſicht errichtet hatte, die mediciniſchen Eigenſchaften 
verfchiedener Lünftlicher Luftarten zu finden °). Hier wurde 
feine Aufmerkſamkeit vorzüglich auf den Salvanismus geleitet, 
und ale er, in Folge feines bereits erworbenen Rufes, i. J. 
1801 in der damals neu errichteten Royal Institution zu Zen 
don als Vorleſer (lecturer) ernannt wurde, feste er fich ſchnell 
in den Beſitz eines galvaniichen Apparats von mächtiger Wirk 
famkeit, mit der er bald darauf zu dem auffallendften und 
wichtigſten NRefultate gelangte. 

Seine erfte Schrift über diefen Gegenftand wurde im Gep 
tember 1800 von Briftol nach London geſchickt ”). Er befchreikt 
in diefer Schrift feine Erperimente, durch die er fand, daß die 
von Nicholjon und Carlisle entdeckten Zerlegungen auch dann 
noch ftatt haben, wenn auch das Wafler oder die andere Flüſſig 
keit, in welche die Drähte getaucht werden, in zwei Theile ge 
theilt wird, vorausgefegt, daß diefe Theile durch Muskelſiber 
oder aud durch andere Fiber in Berbindung gefeht werben. 
Diefe Anwendung der Muskelfiber war wahrfcheinlich noch ein 





— — — 


ein Mittel an, ſie aufzurollen, konnte aber bei 1260 Rollen nur 100 
finden, bei welchen fein Verfahren auwendbar fchien. Im Jahre 1877 
legte er feine Stelle als Präftdent der k. Societät nieder und ging 
auf dad Feſtland, um feine geftörte Gefundheit wieder herauftellen. 
Nachdem er ſich während des Sommers 1828 in Laybach aufgehalter 
batte, ging er nah Rom, wo er tödtlich erfrantte. Auf feine 
Nüdreife ftarb er zu Genf am 30. Mai 1829. M. f. The Hfe o 
Sir Humphry Davy, von Paris, Lond. 1830, wo man auch ein Ber 
zeihniß aller feiner Schriften findet. Die vorzüglichiten Derfelber 
find, außer den Auflägen in den Philos. Transactions feine Chemical 
and philosophical researches, Lond. 1800; Elemens of chemical philo 
sophy, Lond. 1812; Elemens of agricultural chemistry, Lond. 1813 
franz. von Bulos, Paris 1829. Noch erwähnen wir feiner Salmonla oi 
days of fiy-fishing (2te Aufl. Lond. 1829), worin er feinen Lieblings 
zeitvertreib, das Angeln befchreibt, und die ebenfalls nach feinem Tod 
berausgefommene Consolations in travel or the last days of a phlioso 
pher. ste Aufl. Lond. 1831, deutfh von Martins, Nürnberg 1833 
M. f. and) „Beitgenoffen“ Reiche II. Nro. 3. UL. 
6) Paris, Live of Davy I. 58. 
7) Nicholson's Journal. to IV. 275 


en, 
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leberreft des urſprünglichen Zuftandes oder Zufalls, durch mel; 
den der Galvanismus mit der Phyſiologie ſowohl, ale auch 
mit der Ehemie in eine Art von Berwandtfchaft gebracht wurde. 
Davy jedoch erhob ſich raſch aufwärts zu dem Schluſſe, daß 
dieſe Erſcheinungen ihrer Natur nach ſaͤmmtlich rein chemiſch wären. 
Schon im Jahre 1802 hatte er die Vermuthung aufgeitellt °), 
daß alle Zerſetzungen polarifch find, das heißt, daß in allen 
Fällen von chemifchen Zerfegungen die Elemente fich gegen ein: 
ander fo verhalten, wie die pofttive und negative @lectricität. 
Die Idee zu betätigen und in ihr Elares Licht zu ſetzen, wurde 
die Aufgabe und der eigentlihe Glanzpunkt der von ihm ges 


‚gründeten Schule. 


Eine folche Anfiht des Gegenftandes war aber für jene 
zeit ſehr weit davon entfernt, eine gewöhnliche Anficht zu heißen. 
Im Segentheile wurde von vielen behauptet, daß die Elemente, 
die bei dem Bolta’fchen Apparat in's Spiel traten, nicht von 
Eombinationen befreit, fondern vielmehr von denfelben erft ers 
zeugt werden. Davy unternahm i. J. 1806 die Auflöfung 
diefes Problems. Er zeigte, daß die Ingredienzien, die man 
als durch Electricität erzeugt angenommen hatte, ihren Urfprung 
in den Unreinheiten des Waflers oder in der Auflöfung des 
das Waller enthaltenden Gefäßes haben. Er entfernte daher 
vor Allem diefe vorläufigen Dinderniffe, und ging dann in ges 
tader Richtung und unverwandten Blicks feinem Ziele entgegen. 
„indem ich mich,“ fagt er felbft °), „anf meine früheren Erpe- 
„mente von 1800, 1801 und 1802 und auf eine Menge von 
„neuen Thatſachen beziehe, aus denen hervorgeht, daß brennbare 
„Subftanzen und Orygen, Alkalien und Säuren, orpdirbare 
„und edle Metalle, daß alle diefe Körper in pofitiven und nes 
„gativen electrifhen Relationen gegen einander fteben , ziehe ich 
wen Schluß, daß alle durch Electricität bewirften 
„ombinationen und Zerfegungen fih aufdas Ge: 
neh der electrifhen Attraction und Repulfion 
„sezieben, und fo gelangte ich zu der Hypotheſe, daß hemi: 
iſche und electrifhe Attractionen durch Diefelbe 
„Urſache erzeugt werden, die in dem erften Falle 





8) Philos. Transact. 1826. 
9) Phil, Transact. 1826. ©. 389. 
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„aufdie Elemente, in dem andern aber auf die 
„ganzen Maffen der Körper wirft, und daß über 
„dieß diefelbe Eigenfhaft, unter verfchiedenen 
„MR odificationen, audh die Urfahe von allen deu 
„ienigen Erfheinungen ift, die durch verfchiedene 
„Boltafhe Combinationen bervorgebraht werden“ 


Obſchon dieß der Ansdrud, in hinlänglich beftimmten 
Morten, von der großen Entdecung jener Epoche ift, fo wurde 
diefelbe doc) zu der Merivde, von der wir hier ſprechen, mehr 
gemuthmaßt als wirklich bewiefen. Wir werden vielmehr finden, 
dag weder Davy, noch fein Nachfolger, felbft eine längere Zeit 
nachher fie mit derjenigen Klarheit aufgefaßt haben, durch die 
jede Entdeckung erft ihre eigentlihe Vollendung erhält. Dem 
ungeachtet wußte Davy bald nachher feinen Anfichten ein nene 
und bedeutendes Gewicht zu geben, indem es ihm nämlich, wie 
es fcheint, im Verfolg feiner theoretifhen Anfichten gelang, die 
Potaſche in eine metallifche Baſis und in Oxygen zu zerfehen. 
Dieß war, wie er in der Note feines Tagebuches in derfelben 
Stunde bemerkte, „ein Daupterperiment.“ Auch folgten biefer 
Entdecfung bald eine andere von der Zerfegung "der Soda nnd 
gleich darauf noch die verfchiedene andern Körper derfelben Art, 
fo daß dadurd das Intereſſe und die XThätigfeit der ganzen 
hemifchen Welt auf diefem Gegenftande fofort im hohen Grade 
erregt werden mußte. 


Man könnte die Speculationen jener Zeit über diefen Ge 
genitand in drei verjchiedene Zweige theilen: in die Theorie 
der Bolta’fhen Säule, in die der electrifhen Zer 
ſetzung und endlich in die der Identiät der chemiſchen 
und electrifhen Kräfte, von denen die letzte eigentlich 


jene zwei vorhergehenden als in fich enthaltende betrachtet wers 
den fann. 


Es wird unndthig fein, Bier viel über den erften dieſer 
Zweige, über die Theorie der Säule zu fagen, fo weit fie von den 
beiden andern Zweigen ifolirt gedacht wird. Die fogenannte 
Contact-Theorie, welhe die hier in Rede ftehbende Wir: 
fung der Berührung der verfchiedenen Metalle zufchrieb, war 
von Bolta felbft angenommen und behauptet worden, allein fie 
verſchwand nach und nach von felbft, wie man (vorzüglidy durch 





— — 
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Wollaſton) ) erfuhr, daß dieſe Wirkung ſtets mit Oxydation 
oder andern chemiſchen Veraͤnderungen unzertrennlich verbun⸗ 
den iſt. 

Zahlreich waren die Triebe des zweiten Zweiges oder die 
verſchiedenen Theorien der electro⸗chemiſchen Zerſetzung, beſon⸗ 
ders nachdem einmal Davy's berühmtes Memoir von 1806 ers 
ſchienen war. Welches übrigens auch die Mängel und Irrthü⸗ 
mer geweien find, an denen dieſe Speculatiouen längere Zeit 
duch Fränkelten, fo wurden fie doch durch Davy's Entdeckungen 
und Anfihten alle Eräftig vorwärts gedrängt auf dem Wege, 
der allein zur Wahrheit führen konnte. Allerdings war hier 
noch viel zu thun übrig, um der Theorie die gewünfchte Evidenz 
und Teftigkeit zu verſchaffen. Man fleht dies -fchon daraus, 
dag gar manche von den wichtigften Refultaten, die Davy er: 
halten hatte, feinen Nachfolgern nur in der Geftalt von ganz 
außerordentlihen Paradoren erfchienen, wie z. B. die Thatfache, 
daß die zerfesten Elemente von einem Theile des Umkreiſes 
auf eine Weile überfest werden, die ſich der Erkenntniß unferer 
Sinne entzieht, durch intervenirende Subftanzen nämlidh, für 
welhe jene Elemente eine innige Berwandtfchaft haben follen. 
Man fand erft fpäter, daß der Umftand, der diefen Prozeß fo 
wunderbar zu maden fchien, in der That die Bedingung ihres 
gänzlichen Fortgehens war. Davy's Ausdrüce fchienen oft fehr 
genaue Begriffe zu bezeichnen, wie 3. B., wenn er fagt: „Es 
„ft fehr natürlih, anzunehmen, daß die anziehenden und ab- 
„oßenden Kräfte von dem einen Körpertheilchen dem andern 
„von derfelben Art fo mitgetheilt werden, daß fie eine condus 
„irende Kette in der Flüffigkeit bilden, und daß in Folge 
„derfelben die Bewegung eintritt“ 1). Eben fo fpricht er wieder 
an einem andern Drte von diefem Theilchen, die durch die mes 
tallifhen Oberflächen, welche die Pole bilden, angezogen 
und abgeftoßen werden, was aber eine von jener verfchiedene, 
und wie fich fpäter zeigte, unrichtige Anfiht war. Faraday, 
der Öfter das in Davy's Darftellungen noch Fehlende zu er: 
feßen fuchte, hatte diefe Unbeftimmetheit fehr wohl bemerkt. 
„Obſchon,“ fagt er 2), „die in Davy's Memoir von 1806 die 


10) Philos. Transact. 1801. ©. 427. 
11) Paris. ©, 154. 12) Researches. ©, 482. 
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„dort aufgeftellten Punkte von dem höchſten Werthe find, fo 
„wird doch die Weife, auf welche die Wirkungen ftatthaben, 
„nur fehr allgemein dargeftellt, fo allgemein in der That, daß 
„man daraus vielleicht ein ganzes Dugend von verfchiedenen 
„Schemen der electroshemifchen Wirfung ableiten könnte, die alle 
„unter einander weientlich verfchieden feien, und doch mit der oben 
„gegebenen allgemeinen Darftellung fämmtlich fehr wohl übers 
„einftimmen würden.“ Als ihm einige Zeit nachher Dany's 
Bruder wegen diefen Ausdrücen Vorwürfe machte, als hätte 
er damit dem großen Entdecker unrecht getban, fo belegte e 
feine frühere Behauptung mit zwölf folchen Schemen, die er 
auch Öffentlich befannt machte. 

Aber diefem allem ungeachtet kann man doc, jenes Me 
moir Davy's von 1806 nicht anders als ein großes, ja wohl 
als das größte und mwichtigfte Ereigniß anfehen, durch weldes 
jene Periode unferer Gefhichte fi) ausgezeichnet hat. Arch 
wurde es als ein folhes von ganz Europa betrachtet. Insbe⸗ 
fonders wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, von dem k. I 
ftitut von Frankreich gekrönt zu werden, obfchon dieſes Land 
damals mit England in einen heftigen Krieg verwickelt war. 
Napoleon batte einen Preis von fechzig taufend Franken dem 
jenigen zugefprochen, „der durch feine Verſuche und Entdecun 
„gen unferer Kenntniß der Electricität und als Galvanismus 
„eben fo fürdern würde, als Franklin und Volta gethan hat, 
und diefem feste er noch einen permanenten Preis von dreitaus 
fend Franken für denjenigen hinzu, „der in jedem Jahre Das 
„befte Erperiment über das galvaniſche Fluidum gemacht haben 
„wird.“ Der Ieste Ddiefer Preife wurde von der erften Klaflı 
des E, Inſtituts von Frankreich dem Dayy überlaffen. 

Don diefer Zeit an flieg Davy jchnell die Leiter der Ehren 
und Auszeichnungen heran, und er erreichte in wenig Jahren 
fhon eine Höhe des willenfchaftlichen Ruhmes, wie fie nur je 
einem erfindungsreidhen Geifte zu Theil geworden fein mag. — 
Dhne jedoch bei diefen Umftänden länger zu verweilen, mollen 
wir fofort zu der Betrachtung des weitern Fortganges ber 
Wiſſenſchaft felbft übergehen. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Aufftellung der elertro-chemifchen Theorie Durch Faraday. 


Was Davy's theoretifhe Anfihten noch zu wünſchen übrig 
ießen, wird am beften durch die Auseinanderfegung deffen er: 
gllen, was Faraday dDiefer Theorie noch hinzugefügt hat. Mi⸗ 
hael Faraday war auf alle Fälle gewiß der Dann, Davy's 
Rachfolger auf feiner Laufbahn und in feinen Entdeckungen zu 
erden. Im Sabre 1812 befuchte er, als Lehrling eines Buch⸗ 
Kindlers, die Vorlefungen Davy's, die zu diefer Zeit die höchſte 
Bewunderung in London erregt **). „Mein Wunfch,“ fagt Faras 
day felbft, „den Dandelsgefchäften zu entfliehen, das ich für 
merdorben und felbftifch Hielt, und mein Verlangen, in den 
„Dienft der Wiſſenſchaft zu treten, die nad meiner Meinung 
ahre Verehrer liebenswürdig und edelmüthig macht, bewog 
„mich zu den Fühnen Schritt, ohne weiteres an Sie Humphry 
Davy zu fchreiben.“ — Faraday wurde günftig aufgenommen, 
und fchon in dem folgenden Jahre war er Davy's Gehülfe in 
dm Inſtitute, und fpäter auch fein Nachfolger. Diefe Anftalt, 
die folche Unterfuchungen, wie die diefer zwei Männer, erzeugte, 
mag wohl als eine ausgezeichnete Schule einer eracten und 
wahrhaft wiſſenſchaftlichen Chemie betrachtet werden. Yaraday 
(dien fich gleich im Beginn feiner Raufbahn bemußt zu fein, daß 
et zur Ausarbeitung eines großen, fortgefegten Werkes beftimmt 
it. Seine „Experimental Researches,« die in einer Reihe 
von Diemoiren in den philoſophiſchen Transactionen der k. So⸗ 
cietät von London erfchienen, find in kurze Paragraphen getheilt, 
die in ununterbrodhener Ordnung von 1 bis 1160 fortlaufen), 
und die wahrfcheinlich noch viel weiter gehen werden. Die Eins 
beit feines Vorhabens lag jedoch nicht gleidy anfangs offen da. 
Geine zwei erften Memoiren befchäftigten fi mit Gegenftänden, 
von denen wir fchon oben gefprochen haben, mit der Bolta’fchen 
Induction und mit der Entwiclung der Electricität aus dem 
Magnetismus. Auch feine „dritte Serie“ ift ſchon früher er 
wähnt worden. Ihr Gegenftand war eine Art Vorbereitung 


—— 
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13) Paris. II. 3. 
29) Des Berfaffer ſchrieb bieß im December 1835. 
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für feine nächftfolgenden Unterfuhungen. Er wollte näı 
in diefem Memoir die Zdentität zeigen, die zwifchen der 
ta’fchen und animalifhen Electricität und zwiſchen derja 
ftatthat, die durch die Electrifirmafchine hervorgebracht 
Da aber diefe legte Electricität von den andern ſich vorzi 
dadurch unterfcheidet, daß jene in einen ftets abwechfelnder 
ftand der Spannung und der Erplofion fich befindet, wäl 
die anderen in einem ftetigen Strome begriffen zu fein ſche 
fo fuchte Faraday feinen Beweis der Identität diefer Ela 
tätsarten durch folgendes Verfahren herzuftellen. Er 3 
nämlich die electrifche Entladung durch einen fchlechten Eond 
in ein Entladungsgefäß von fehr großer Ausdehnung zu g 
und diejes Gefäß war Fein Eleineres, als die ganze unge 
Fabrik von metalliihen Gas: und Waſſerröhren der € 
London. In diefem Memoir'’) erblickt man bereits ohne S 
die eriten Spuren von den allgemeinen theoretifhen Anſi 
zu weldhen er fpäter gelangte. Diefe aber wurden er im | 
„fünften Serie“ deutlid angegeben, da ſich die vorberge 
vierte mit einer andern vorläufigen Unterfuchhnng, übe 
Bedingungen der Leitung, befhäftigte. In jener fünften 
aber, die im Juni 1833 der k. Societät vorgelefen wurde, n 
er fich bereits mit großen Schritten der Theorie der electr 
mifchen Zerfegung. Diele der vorhergegangenen Theor 
und unter diefen Dayy felbit, hatten diefen Gegenftand aı 
anziebenden Kräfte zurüdgeführt, die in den Pole: 
Apparats liegen ſollten; fie hatten fich felbft eingebildet 
Stenfität diefer Anziehung in verfchiedenen Entfernungen 
diefen Polen vergleihen und meſſen zu können. Aber Fa 
zeigt in einer Reihe von fchönen und jehr gefchichten Verſi 
daß diefe Erfcheinungen auf Feine Weife der Anziehung 
Polen zugejchrieben werden können 1). „Da die durdy el 
„chemiſche Zerfegungen entwickelten Subftanzen fo eingeı 
„werden können, daß fie der Luft gegenüber erfcheinen, ı 
„der gemeinen Sprehart zu Folge weder ein Conductor 
„auch ein zerfeßter Körper ift; oder dem Waller gegenüben 
„ein Conductor ift und zerfegt werden Fannz fo wie auc 
„metallifchen Polen gegenüber, die fehr gute Leiter aber ı 








15) Philos. Transact, 1833. 16) Researches Art. 9. 
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jebbar find, jo hat man wohl nur wenig Grund, diefe Erfchei- 
nungen im Allgemeinen als der Anziehung oder ald den an 
jiehenden Kräften diejer Pole eigentbümlich zu betrachten *). 

Faraday's Meinung, und in der That auch der einzig 
abglichen Weile, die Refultate diefer Verſuche gehörig auszu: 
wüden, war die, daß die hemifchen Elemente, in Folge der Rich⸗ 
ang der in der zeriegenden Subſtanz erregten Volta'ſchen 
Ströme, evoloirt oder, wie er felbft fich ausdrücte, an ihre 
Betremitäten ejicirt werden '%). Gpäterbin ftellte er die 
Sache fo dar, daß der Einfluß, der in dem electrifchen Strome 
ſegenwärtig ift, als eine Are der Kraft angejehen werden 
ann, die in entgegengefesten Richtungen audh in 
brer Größe genau gleihe und entgegengefepte 
träfte bat‘). 

Bei diefem Punkte einmal angefommen, mußte Faraday 
nit Recht wünjchen, den Altern Ausdrucd der Pole ganz zu 
xrwerfen, nebſt mehreren andern damit zufammenhängenden 
Borten, die man jest nicht weiter gebrauchen konnte, ohne da⸗ 
ait eine bereits ald wahr erwiejene Lehre gleihlam für falfch 
m erklären. Bei electrifchezerfesten, oder wie er ſich ausdrückte, 
ni electroiytifchen Körpern fah er die Elemente derfelben 
6 an, als bewegten fie fich in zwei entgegengefesten Richtungen. 
Diefe Richtungen konnten, in Beziehung auf den Erdmagnetiss 
ans, als eine Öflliche und weftlihe betrachtet werden, und er 
am an, daß die Elemente auf diefe Weife zu einer Art von 
Oeffnung oder Ausweg gelangen, wo fie dann ihr getrenntes 
Anfehen annehmen. Diefe Auswege nannte er Electroden, 
md zwar den einen von den beiden die Anode und den andern 
Ye Kathode, während er die fih auf diefe Art bewegenden 
Elemente Anion und Kathivon hieß). Mittels diefer No: 
nenclatur war er im Stande, die von ihm erhaltenen allgemei- 
ion Refultate viel leichter und beftimmter auszudrücken. 


17) Researches. Art. 495. 469. 495. 18) Ibid. 493. 

19) Ibid. 517. 

20) Researches Art. 663. Nach der Unalogie der griechifchen Ab: 
leitung follte das leute Wort eigentlih Katſon gefchrieben werden, 
Iber wegen dem Verhältnis zu Kathode und wegen der gewöhnlichen 
modernen Ausfprache der Spiben tion wird man befier Katthiun 
bählen. 

Bpewel, III. 13 
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im birecten Verhältniß zu der abfoluten Quantität der durchs 
gehenden Eileckricität fteht,“ aber der Voltaelectrometer feste 
pn erft in den Stand, den Sinn diefer allgemeinen Propofition 
it größerer Schärfe feitzuftellen und denfelben zugleid über 
len Zweifel zu erheben. 

Die ungemeine Wichtigkeit diefes großen Schrittes der Ches 
sie machte fie bald bemerkbar. Durch die Anwendung feines 
joltaelectrometers erbielt Faraday für jede einfache Subftanz 
ine gewiſſe Zahl, die den relativen Betrag ihrer Zerlegung ans 
ügte, und die man daher mit Recht das „electrochemifche Yes 
uinalent“ derfelben nennen konnte &). Es entftand nun natür: 
ch die Frage, ob dieſe Zahlen nicht vielleicht in irgend einem 
ehältniffe zu bereits bekannten früheren chemiſchen Meffungen 
ben. Die Antwort auf diefe Frage ift fehr merkwürdig. 
Diefe Zahlen waren nämlich nichts anderes, als 
ie oben erwähnten Atomengewichte der Daltons 
den Theorie.“ Diefe hatten gleichlam den höchſten Punkt, 
n eigentlichen Gipfel der bisherigen Chemie, und fo ging es 
nn wieder bier, wie bei jedem andern Kortfchritt der Willens 
yaft, daß die Seneralifation der einen Periode von der andern 
; der nädhftfolgenden aufgenommen und abjorbirt wird. 

Um aber diefe zweite, höhere Generalifation zu erreichen, 
ußte Faraday die zwei bereits erwähnten Zweige des großen 
egenftandes unter einander in Berbindung bringen, nämlich 
e „Theorie der electriichen Zerfegung und die Theorie der 
Bolta’fhen Säule.“ Geine Unterfuchungen über den Urfprung 
r Thaͤtigkeit des Volta'ſchen Kreislaufes (in der achten Serie) 
itete ihn darauf, mit mehr Klarheit als irgend einer feiner 
orgänger, zu fehen, was eigentlich die fcharffinnigften derfelben 
ımit gemeint baben, daß der Strom in der Säule aus der 
genfeitigen chemifchen Wirkung ihrer Elemente entſtehe. Er 
urde nun darauf geführt, die Prozeife, die in der Erregunge: 
lle und in der zerfeßenden Platte vorgehen, als von derjelben 
rt, aber in ihrer Richtung einander entgegengefeht, zu betradhs 
n. Die hemiihe Eompofition der Flüffigkeit mit dem 
ine bringt in dem gewöhnlihen Apparat, wenn der Kreislauf 
ollftändig ift, einen electrifhen Strom in dem Draht hervor, 


26) Art. 792. 
13 * 
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und wenn diefer Strom durdy einen Electrolyten gebt, fo 
er durch Decompofition fihtbar, indem er die ihm 
widerftehbende chemifhe Verwandtſchaft überwältigt. Ein 

trolyt kann feinen Eonductor abgeben, ohne zerfegt zu 
Die Kräfte in dem Punkte der Compofition und der Deco 
fition find von derfelben Art, aber fie find mittels des cı 
cirenden Drabtes einander entgegengelest; man könnte 
Draht eigentlich die conducirende chemiſche Berwa 
haft nennen 7); man kann zwei Kräfte derfelben Ga 
einander entgegenfegen 2); die Electricität ift nur eine a 
Art der Neußerung der chemifchen Kräfte 2); und man 

alle Umftände der Bolta’ihen Säule ausdrücken, ohne ei 
deres Wort, als das der „hemilchen Verwandtſchaft“ ; 
brauden, obſchon dag der „Electricität“ als ein fehr ange: 
nes betrachtet werden kann *) Die Körper werden durd 
beftimmte Kraft zufammengehalten, die, wenn fie aufhört, 

Amt zu verwalten, fofort unter die Bedingungen eines e 
fen Stromes geftellt werden Fann 32). 

Auf diefe Weife wurde alfo das große Princip vo: 
Identität der electrifhen und der hemilhen Wirkung vollft 
aufgeftellt. Diefes Prinzip war, wie Faraday mit edler $ 
beit fagte 2), eine Beftätigung jener allgemeinen Anfichten 
Davy i. J. 1806 befannt gemacht hatte, und es kann, mi 
eigentlichen Worten des Lebteren, aud fo ausgedrüct w 
„daß die hemifchen und electrifhen Anziehungen durch die 
„Urfachen erzeugt werden.“ Demungeachtet ſieht man 
feicht, daß damals der ganze volle Werth diefer Ausdrücke 
nicht verftanden und anerkannt wurde; daß die Größen 
welhe man fich bezog, noch Feine eigentlih meßbare G 
waren, und daß überhaupt die ganze Behauptung zu jene 
nur eben eine fcharffinnige Vermuthung fein Eonnte, bis e 
Faraday diefen Gegenitänden die wahre Auslegung, ein e 
lihes Maaß und den gewünfchten Beweis gegeben hatte. 
der Unvoliftändigkeit der Anfichten feines großen Vorgär 
von feiner unbeftimmten und unzufammenhängenden the 
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27) Art 918. 28) Art, 910. 29) Art, 915. 
36) Art. 917. 31) Art. 855. 32) Art. 965. 
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ben Darftelung der Zerlegung der Körper haben wir ſchon 
ben geiprodhen. Die Betätigung der Entdectungen Davy's 
uch Faraday ift von derfelben Natur, wie die Beflätigung 
er Anfihten Borelli’s und Hooke's über die Schwere durd 
Rewton, oder wie die Beftätigung der Undulationstheorie bes 
duyghens durch Young und Fresnel. 

Vergeſſen wir dabei die große Lehre nicht, die aus allen 
xdeutenden wiſſenſchaftlichen Entdeckungen hervorgeht, daß 
nͤmlich dieſe Entdeckungen immer nur aus der Combination 
jenaner Beobachtungen mit klaren Begriffen über 
ie beobachteten Erfcheinungen bervorgeben. Die erfte diefer 
wei Bedingungen kann für den Fall mit Davy und Faraday 
acht nachgewiefen werden, ba beide ſehr fcharfe und bewundes 
ungewürdige Beobachter waren. Schnelles Auffaflungsver- 
nögen und geichichte Benusnng aller Hülfsmittel zu feinen 
Erperimenten war Davy in einem ganz ungewöhnlichen Grad 
u Theil geworden ®), und bei Faraday zeigt beinahe jeder 
einer Verſuche von Scharffinn und von vollendeter Reinheit 
n feinem Berfahren. Er gab i. J. 1829 ein befonderes Wert 
Ehemiihe Manipulation“ heraus, in welchem er Anleitungen 
ibt, alle chemifchen Prozefle auf die befte Weife durchzuführen. 
Die Manipulation,“ fagt er in dieſer Schrift ®), „ift für den 
Shemifer, was unfere äußeren Sinne für die Seele find, und 
hne den Vorrath von angemeflenen Materialien, die allein 
von den Sinnen gegeben werden, Tann der Geift zu feiner 
eellen Erkenntniß gelangen.“ 

Richtige Beobachtungen der Erfcheinungen alfo und reine 
jegriffe über fie und über die ihnen zu Grunde liegenden Ur; 
hen, Diele beiden Dinge müffen aller Ermeiterung unferer 
enntniß der Natur zu Grunde liegen, und es gibt feine großen 
ortfchritte in der Sefchichte der Wilfenfchaften, der nicht auch 
igleich von einer ungewöhnlichen Klarheit, von einer eigenen 
bendigen Thätigkeit des Geiftes derjenigen Männer begleitet 
swefen wäre, denen wir diefe Fortfchritte verdanken. Davy und 
araday befaßen diefe Eigenichaften in einem ganz vorzüglichen 
zrade, und nur eben diefer geiftigen Eigenthümlichkeit derjelben 
mE man es zufchreiben, daß Davy's Borlefungen über Chemie, 
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und Faraday’s Schriften über beinahe alle Gegenftände be 
Natnrlehre fih duch einen fo glänzenden, alle Zuhörer nnd 
Leſer feffelnden Charakter ausgezeichnet haben. Zur Entdedun 
der eigentlihen Natur der Bolta’ihen Wirkung murde ver 
Allem ein vollfommen beftimmter Begriff von dem erforder 
was Faraday durch die merkwürdige Medensart „einer Kräf 
„ten=zAre mit gleihen und entgegengeſetzten Kräf 
„ten?)“ ausgedrückt hat. Das helle Licht, welches dieſe Idee 
in Saraday’s eignem Geifte erleuchtete, verbreitete auch feine 
Strahlen auf jede Seite feiner Schriften. So fagt er 3. 8.9), 
daß die Kraft, welche die Zerfegung eines Körpers bewirkt, in 
dem Körper, nicht in den Polen liegen. Aber in den meiſten 
Fällen kann er diefe feine Grundidee nur durch bildliche Erlän 
terungen darftellen. Go bezeichnet er ?”) den Volta'ſchen Kreide 
lauf durch einen doppelten, mit den Elementen deffelben befebten 
Kreifes, und zeigt, wie die Anton auf biefen Kreifen in be 
einen, und die Kathion in der entgegengefegten Richtung ſich 
bewegen. Er betradhtet die Kräfte an den beiden Stellen der 
Wirkung, als hielten fie einander durch die Vermittlung des 
Eonductors das Gleichgewicht, ‘analog mit der Art, auf welde 
fih mehanifhe Kräfte durch Vermittlung des Hebels unteren 
ander im Gleichgewichte halten *°). Es ift ihm unmöglich, der 
Unfiht zu wideriteben, daB dem Bolta’fhen Strom ein Zuftand 
der Spannung vorbergehen muß, der erft bei der Vollendung 
des ganzen Kreislaufes aufgehoben wird °). Er fcheint den 
Begriff diefer neuen Gattung von Kraft mit derfelben ausge 
zeichneten Klarheit zu befigen, mit welcher Archimedes in der 
alten, und Stevinus in der neueren Zeit den Begriff des Druckes 
aufgefaßt und ſich dadurch in den Stand gefebt haben, als bie 
Schöpfer und Begründer der neuen Wiſſenſchaft der Mechanik 
aufzutreten *). Und wenn er zumeilen diefe Beſtimmtheit 
der Eonception nicht erreihen kann, fo zeigt er fih mit fid 
felbft unzufrieden und diefes feines Mangels wohl bewußt. So 
fagt er bei Gelegenheit der von ihm aufgeftellten Relation zwis 
ſchen den Magnetismus und der Electrieität: „Hier fcheint mir 





35) Art. 517. 36) Art. 661. 37) Art. 963. 
38) Art. 917. 39) Art. 950. a0) Art, WW, 
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„aber noch ein Glied in der Kette, ein Rad in der Mafchine 
„verborgen zu fein, das mir noch unbekannt ift“ *ı). Diefe und 
ähnliche Aeußerungen zeigen, wie tief jene Idee in feinem Geiſt 
eingedrungen ift. Diefer Begriff einer chemiſchen Berwandts 
haft als eines eigenthümlichen Einfluffes oder als einer befons 
deren Kraft, die, während fie nach entgegengelesten Richtungen 
wirft, die Körper verbindet und zerfeßt; einer Kraft, die frei« 
gelaffen und in die Geftalt eines Volta'ſchen Stromes gebracht 
und dadurd auch auf entfernte Punkte verfegt und auf ver: 
hiedene Weile angewendet werden ann — biefer Begriff einer 
(0 befchaffenen Kraft ift eben fo weſentlich zum Berftändniß, 
A als er nothwendig zu der Eriftenz diefer Entdeckung gemweien ift. 
: Dur das Vorhergehende hoffe ich einen getreuen Bericht 
von diefem wichtigen Ereignifle in der Geſchichte der Willen: 
haft gegeben zu Haben. Wir wollen nun diefen Gegenftand 
verlaffen, und bloß noch einige untergeordnete Züge diefer wich: 
tigen Entdeckung Faraday's in dem nächſten Abfchnitte mittheilen. 


Dritter Abfchnitt. 
Solgen von Faraday's Entdeckung. 


Durch den VBoltaelectrometer, verbunden mit der bereits 
erwähnten Art der Anwendung deflelben zur Dergleihung ber 
gewöhnlichen und der Volta’fchen Electricität, wurde Faraday in 
den Stand gefest, die in der That ftatthbabende Quantiät ders 
jenigen Eleetricität genau zu meſſen, die für jeden gegebenen 
Fall in der Seftalt einer chemifchen Verwandtſchaft auftritt. 

Die Refultate, die er dadurch erhielt, wurden von ihm in 
jenen großen Zahlen ausgedrückt, für welche die Natur oft eine 
befondere Vorliebe zu haben fcheint. Ein einziger Gran Waſſers 
erfordert zu feiner Zerfegung fo viel Electricität, daß man da⸗ 
raus einen mächtigen Blisftrahl bilden könnte %). Sn feiner 
fpäteren genaueren Berechnung fand Faraday, daß Die dazu 
erforderliche Menge von Electricität nicht weniger als S00000 La⸗ 
dungen feiner Leidner Batterie beträgt”), und dieß ift, nad 


4)) Art. I11d. 43) Art. 853. 43) Art. UN, 
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Werke zuerft von den Oxygen; dann von ben nicht metallifchen 
verbrennbaren Körpern, wie 3. B. von den Hydrogen, der Kohl, 
dem Schwefel, dem Ehlor u. f. und endlich in der dritten Ab 
theilung feiner Schrift, von den Metallen. Diefe Metalle aber 
werden in ſechs Abjchnitte behandelt. Die erdigen, alkalinifchen, 
die leicht orpdirbaren (wie Eiſen), Die jchwer orydirbaren (mie 
Kupfer und Blei), bilden die vier erften Abfchnitte, während 
der fünfte bloß das Queckfilber und Osmium, und der fechste 
Abfchnitt endlich die früheren fogenannten edleren Metalle, Gold, 
Silber, Platin u. a. enthält. 

Wie diefe Prinzipien angewendet werden follen, um eine 
beftimmte und geficherte Anwendung der Naturförper zu erhab 
ten, davon werden wir bei Gelegenheit der „Philofophie der 
clafficatorifhen Willenfchaften“ fprehen. Hier wird es genügen, 
nur einige von den neueren Chemikern anerkannte Eigenthüms 
lichkeiten diefer Claffificationen in Kürze zu erwähnen. 

I. Die Unterfheidung der meiallifhen und nicht metall 
fhen Körper wird immer noch als eine fehr wichtige und funs 
damentale betradhtet. Die Entdeckung neuer Metalle ift fo innig 
mit den Unterfuchungen, die fi auf die chemifchen Elemente 
beziehen, verbunden, daß wir den allgemeinen Gang bderfelben 
bier näher anzeigen müffen. 

Gold, Silber, Eifen, Kupfer, Quedfilber, Blei 
und Zinn waren fchon im dem graueften Alterthume bekannt. 
Im Unfange des ſechszehnten Jahrhunderts waren einige Berg 
werks⸗Vorſteher wie Georg Agricola ?), in der practifhhen Me 


3) Agricola (Georg), eigentlich Bauer, geb. zu Gluchan 1490, 
findirte, nachdem er fchon 1518-22 Nector zu Swidan geweſen, pa 
Reipzig und in Ttalien die Medizin und widmete fich endlich feit 159 
mit befonderer Vorliebe der Bergbautunde in dem fächfiichen Erzgebirge 
Er war der erite denkende Berwerkskundige der Deutichen, der von bei 
Theorie zur Praris, nicht umgekehrt, wie feine Vorgänger, fortfchritt. 
Bon den Vorurtheilen feiner Zeit 5. B. von dem Wirken der Gnomen 
unter der Erde Eonnte er fich aber noch, nicht befreien. Vergebent 
fuchte er die fächfifhen Fürften zu überzeugen, daß ihr Land in feinem 
Inneren große metallifhe Schätze berge. Man glaubte ihm nicht, uml 
alles, was er für feine Bemühungen von dem Churfürften Morib er 
bielt, war eine Penflon und eine freie Wohnung in Chemnitz, wo A 
auch Sväter Stadtphyſikus und Bürgermeitter ward. Durch feine Rück 





Epoche von Davy und Faradad. 201 


„sen, daß auch die letzte unter ihnen ſtehen müſſe. Bei dieſer 
age der Sache kann ich nicht weiter zweifeln, daß, wenn das 
„Hydrogen ale 1 angenommen und ein Fleiner Bruchtheil des 
„infahen Ausdrucks wegen übergangen wird, daß die Aquis 
„nalente Zahl oder das NAtomengewicht von Oxygen 8, von 
„ver Ehlorine 36, von Brom 78.4, von Blei 103.5, von Zinn 
„du. f. fein wird, obfchon eine allerdings fehr Hohe Autorität 
„mehrere dieſer Zahlen doppelt fo groß angegeben hat *%).“ 


Bierter Abfchnitt. 


Aufnahme der electro-chemifchen Theorie. 


Die Epoche der Aufftelung der electroschemifchen Theorie 
wußte, wie jede andere große Epoche der Wiſſenſchaft, ihre 
Folgen, und ihre Perioden der Aufnahme und Beftätigung, fo 
wie die ihrer Anwendung und allmäplihen Ausdehnung haben, 
da wir aber felbft in der Mitte diefer Perioden leben, fo wird 
es die Angelegenheit Fünftiger Gefchichtsforfcher fein den Bericht 
von denfelben zu zeichnen. 

Doch mag es ung erlaubt fein, hier wenigftene derjenigen Auf⸗ 
nahme in Kürze zu erwähnen, welcher diefe Theorie in derjenigen 
Geſtalt, die fie noch vor Faraday angenommen hat, bei den Natur: 
forfchern fich erfreute. — Schon bevor der großen Entdecfung Davy's 
hatte GrottHuß im Jahre 1805 ein Werk über die Theorie der 
eleetroschemifchen Zerfegung gefchrieben, allein er fowohl, ale 
auch, wie wir gefeben haben, Davy und mit ihm mehrere fpä> 
tere Schriftfteller , wie Riffauls und Chompri im Jahre 1807, 
luhten alle diefe Erfcheinungen auf die „Pole“ zu beziehen *), 
der wichtigfte Verfuch aber, der aus diefen Entdeckungen her: 
vorging, war der von Berzelius, der fofort die Sdentität oder 
wenigſtens die allgemeine Verbindung anerkannte, in welder 
die electrifchen Nelationen mit den hemifchen VBerwandtfchaften 
ſtehen. Er nahm an *), daß bei allen hemifchen Combinationen 





‚ 46) Die gewöhnlich angenommenen Atomen: oder Mifchungsges 
wihte der oben genannten Grundftoffe find nämlich: Hydrogen 1; Oxygen 
16.15 Chlor 35.75 Brom 78.9; Blei 208.7 und endlich Zinn 118.5. L. 

47) Faraday. Researches. rt. 181. 492. 
48) Aunales de chimie. 86. ©, 146 für ı813. 
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die Elemente der Körper als pofitivs und negativselectriih be | 
trachtet werden Eönnen, und diefe Segenftellung machte er zw 
Baſis feiner hemifchen Lehre, worin ihm auch ein großer Theil 
der deutichen Chemiker folgte, Nach feinem Dafürhalten ift das 
Licht und die Wärme, die fidh bei Eräftigen Eombinationen zu 
entwickeln pflegen, die Folge einer electrifchen, in diefem Augen 
blicke vor fi) gehenden Entladung, einer Muthmaſſung, de 
Faraday anfangs feinen Beifall gab *). In einer fpäteren Zeit 
aber, wo ihn mehrere Erfahrungen klüger gemacht hatten, fagte 
er >), daß die in diefen Fällen erzeugte Flamme nur einen 
Heinen Theil derjenigen Electricität enthalte, die hier in der That 
thätig ift. „Diefe Erfcheinungen follen und können daher nid, 
„ießt er hinzu, als Beweife von der Natur der Wirkung ange 
„ieben werden, fondern fie find reine incidentelle Refultate, und 
„nur unvergleichbar gering im Vergleich mit den hier zu betrad 
„tenden Kräften, fo daß fie uns alfo auch keine nähere Belch 
„rung über die Art geben können, wie bie Elementartheilden 
„auf einander wirken, oder wie die Kräfte derfelben eigentlid 
„vertheilt find.“ Indem er aber den Beweis, den er felbft von 
dem Princip gab, auf weldhem die Schlüffe des Berzelius be ! 
ruhten mit feinen Unterfuchungen dieſes Gegenftandes nähe 
verglich, nahm Faraday mit Recht an, daß er diefe ganze Lehre 
von der Region des Zweifels, wie er fi ausdrückte, auf das 
Gebiet der inductiven Gewißheit geführt habe. 

Da wir nun an den Schranken der Laufbahn angefommmn 
find, von weldhen aus diefe Erfenntniß, von der Identität der 
electrifhen und der hemifchen Kräfte, die ihr bevorftehende Bahn 
in der nächiten Folgezeit zurückzulegen hat, fo würde es Bein 
lich fein, noch länger bei den näheren Umſtänden der DVerbreis 
tung jener unbeftimmten und zweifelvollen Kenntniffe zu ver 
weilen, die der eigentlichen firengeren Wiffenfchaft vorangegans 
gen find. Wir wollen demnach hier unfere Gefchichte der Chemie 
beſchließen, nachdem wir, fo weit es in unſeren Kräften ſtand, 
unferen Auftrag erfüllt haben. Diefer Auftrag aber beftand in 
der genauen Verzeichnung aller größeren Fortichritte der Willens 
haft, von ihren erften unzufammenhängenden und unvollkom⸗ 


49) Researches. Art. 870. vo) hl, Urt. 380, 
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iphäre, auf andere Körper auf die heftigfte Weile einwirken. 
Berzelins °) Ichlägt vor, dieſe Subftanzen halogene (falzer: 
jeugende) Körper zu nennen. 

V. Die Anzahl der Elementarjubftanzen oder der einfachen 
Körper, die jest in unferen Lehrbüchern der Chemie®) aufgeführt 
werden, fteigt auf dreiundfünfzig. Es ift natürlich ſchon oft 
gefragt worden, welche Beweife wir für ihre Einfachheit haben, 
und ob fie auch in der That vollftändig aufgezählt find. — 
Mein wie kann man ſich verfihern, daß man in der Folge 
feinen neuen Körper dieſer Art auffinden wird, oder auch, daß 
die, welche wir jegt für einfache Körper halten, fpäter vielleicht 
doch nody aufgelöst werden mögen? — Auf Fragen folder Art 
(Abt fi nur antworten, wenn man auf die Gefchichte der Chemie 
zurückgeht; wenn man nämlich, in Folge unferer vorhergehenden 
Erzählung, den Sinn feftftellt, den die Chemiker unter ihrem 
Worte „Analnfe“ verftanden haben. Gie bezeichneten damit die 
Angabe jener elementaren Conftitution eines Körpers, durch 
nelche die einzig verftändlihe Erklärung der Refultate gegeben 
wird, Die man durch hemiihe Manipulation mit diefem Körper 
gefunden hat, und die, in Beziehung auf ihre Quantität, durch 
die Wage als vollftändig durchgeführt, erkannt wird, da das 
Ganze nur allen feinen Theilen gleich fein kann. Es ift aller: 
dinge unmöglich, zu behaupten, daß Fünftig Feine neuen Sub⸗ 
tanzen mehr entdeckt werden können, da fie, felbft bei den alls 
gemeinen befannten Körpern, in fo geringer Menge enthalten 
fin mögen, daß fie auch unfere forgfältigft angeftellten Analyfen 
gänzlich entgehen, wie 3. B. Jod und Brom im Meerwaſſer fo 
lange Zeit ganz unerfannt geblieben ift. Solche ganz neue 
Mineralien aber, oder auch felbft alte, aber noch nicht Hinlänglich 
gefannte, werden allerdings die oben erwähnten Liften ver: 
größern. — Was endlich die Möglichkeit einer noch nicht weitern 
Auflöfung der von uns bisher als einfach angenommenen Körs 
ver betrifft, fo darf man wohl die Bemerfung wagen, daß in 
Beziehung auf foldhe als einfach angenommene Körper, die eine 
eigene zahlreiche und charafteriftifche Klaffe unter fich bilden, 
ein ſolches Ereigniß nicht leicht zu erwarten ift, den Fall aus» 
genommen, daß die ganze wiflenihaftlidhe Chemie eine große 





5) Berzeliud, Cbemie I. 262. 6) M. f. Turner, S. 11. 
Bpenwell, III. 14 
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Ummälzung erleidet, durch die man von allen bisherigen Ent 
deckungen ganz neue Anfihten erhalten würde. Der befte Be 
weis von der Realität einer nen aufgeftellten Analyfe ift der, 
wenn es mit den bereits befannten dyemifchen Analogien üben 
einftimmender ift, den Prozeß für einen analytifchen, als fir 
einen fonthetifhen zu halten. So nehmen die Chemiker, wie 
bereits gefagt, bie Eriftenz des Fluors bloß aus der Analogie 
mit dem Ehlor an, und als Dapy fand, daß Ammoniak mit 
dem Merkur ein Amalgan bildet, fand er fi) dadurch veraw 
laßt, Nemfelben eine metalliihe Bafls zu unterlegen. Späte 
aber ftand er wieder an und zweifelte ”), ob die Analogie mil 
unferen bisherigen Kenntniffen nicht beffer berückfichtigt werben 
möchte, wenn man vorausſetzte, daß das Ammoniak, als ein 
zaufammengefebtes von Hydrogen und einem andern @lement, 
„ein Typus Über die Zufammenfegung der Metalle wäre“ 

Unfere Gefchichte aber, vie bloß erzählen fol, was wir bes 
reits wiſſen, hat mit allen diefen Bermuthungen nichts zu than. 
Doch gibt es allerdings einige, nicht unwichtige Bemerkungen, 
die fih auf folhe Vermuthungen beziehen, und bie gewoͤhnlich 
in einer Wiſſenſchaft, der Mineralogie, häufige Anwendung 
finden. Zu diefer Wiſſenſchaft wollen wir nun in dem nädft- 
folgenden Buche übergehen. 


— 
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daß Fe auf dem Wafler ſchwimmt. Und wenn man die Pottaſche 
zu den Metallen zählt, gehört dann auch das Giliciums dazu, 
ein Körper, dem der metalliiche Glanz völlig fehlt und der 
überdieß für die Electricität ein Nichtleiter iſt? — So viel ift 
am Ende Har, daß, eine bloß gemeine Anwendung einer auf 
phufiiche Kennzeichen gegründeten Claffification auf beinahe ends 
(ofe Schwierigkeiten und Verwicklungen führt. 

Da wir aber unfere Unterfuchungen jeder Art, ohne einer 
ſolchen vorläufigen Claffification, nicht einmal anfangen fünnen, 
und da alle jene Elaffificationen, die uns ohne alle Kunft und 
gleihfam ſchon auf den erften Blick begegnen, uns nur in Ber: 
wirrung führen, fo ift Bar, daß wir, diefem Dinderniß zu be: 
gegnen, zu unferem Berftande Zuflucht nehmen muflen, um 
daburch vielleicht, ftatt jenen Verwicklungen und Widerfprüchen 
einer bloß zufälligen und unüberlegten Eintheilung eine fichere 
und fefte und wahrhaft philofophifche Anordnung der Gegens 
Hände der Natur aufzufinden. Wir müſſen demnach die äußern 
Kennzeichen und Analogien der Naturkörper auf eine unter fidh 
zuſammenhängende, auf eine ſyſtematiſche Weife betrachten; wir 
möflen claffificatorifhe Wilfenfhaften zu erhalten 
fuchen, und diefe werden dann auch auf die Chemie wieder ihre 
Rückwirkung äußern. 

Nach diefem Princip verfahren auh in der That alle 
denfenden Chemiker unferer Zeit. „Die von mir befolgte Me: 
„thode,“ fagt Thenard (in feinem Traite de chimie, 1824), 
„befteht in der Vereinigung aller analogen Körper in eine ge- 
„meinfame Gruppe, und der Vortheil dieſes Verfahrens, das 
„iest von allen Naturforfchern beobachtet wird, ift ſehr groß, 
„befonders bei dem Studium der Metalle und der aus ihnen 
„zufammengefesten Körper“). In diefem, fo wie auch in allen 
anderen guten chemiſchen Syſtemen, die feit der Aufftellung der 
phlogiftifchen Theorie erichienen find, wird die Verbrennung 
mit den ihr verwandten Prozeflen als eines der großen Elemente 
in der Anordnung und Claffiflcation der Körper gebraucht, wäh 
rend auf der andern Geite die Eintheilung in metallifche und 
nicht metallifche Körper einen anderen großen Unterfcheidungs: 
grund derfelben bildet. So Ipribf Thenard in dem angeführten 


3) Borrede, ©. 8. 


KovoraAAov pasdovra dsayyea Aakeo Yapcı, 


Acav anopdorav nepıyerysos außgors auyAns. 
Orpheus. Lithica. 


Den durchfichtigen, glänzenden Kryſtall ergreife mit den Händen 
dieſen Stein, den Ausfluß des ftrablenden, göttlichen Lichtes. 


Cinleitung. 


Erfter Abſchnitt. 


don den slaffificatorifchen Willenfchatten. 


Wie wir weiter vorfchreiten in unferer Ueberſichtsreiſe des 
Sgedehnten Reiches der Willenfchaften, in demfelben Maaße 
veitert fih auch unfer Horizont. Wir haben gefehen, daß 
: Eriftenz der Chemie, als einer die integrirenden Theile und 
: innere Conftitution der Körper erläuternden Wilfenfchaft, 
zleich das Dajein einer andern entfprehenden Willenfchaft 
rausfest, durch welche diefelben Körper in Gattungen und 
ten untergetheilt werden, und durch welche wir erft auf eine 
timmte Weife erfahren, zu welcher Elaffe die von der Ehemie 
alyfirten Körper gezählt werden follen. Allein eine foldhe, 
» Körper der Chemie eintheilende und beftimmende Wiflenfchaft 
nur ein einzelner Theil einer anderen weit verbreiteten, von 
en bisher betrachteten ganz verfchiedenen, nämlich der eigent- 
h fogenannten claffificatorifhen Wiffenfhaften. 
ner folchen bedarf man in der That nicht bloß für diejenigen 
Ieper, mit welchen fid die Chemie befchäftigt, fondern übers 
upt für alle Körper, von denen wir eine genaue und allges 
sine Kenntniß erhalten wollen, alfo auch 3. B. für alle 
Tanzen und für alle Thiere, die auf der Oberflähe unferer 
de gefunden werden. Wir werden auch bald fehen, daß vor» 
glich in Beziehung auf die fo eben erwähnten, auf die foges 
nnten organifhen Körper der Natur, der Fortgang einer 
ffenfchaftliden Claffification derfelben ung bereitd \ehr wohl 
Iungen ift, wäßrend man in Beziehung auf die unorgani- 
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(hen Körper die Aufftellung einer genügenden ſyſtematiſchen 
Eintheilung derfelben mit fehr vielen und großen Schwierigkeiten 
umgeben /findet. Auch haben die Chemiker die Nothwendigkeit 
eines ſolchen Syſtems, wie es fcheint, nicht fo Klar und fo als 
gemein erkannt, als fie es wohl hätten thun follen. So kommt 
es, daß die beften Erplicationen für diefe neuen wiffenfchaftlichen 
Zweige nicht in der Chemie oder Mineralogie, fondern in de 
Botanik und Zoologie gefunden werden. Demungeachtet mäflen 
wir, unferem Zwecke gemäß, zuerft diejenige Wiſſenſchaft, die 
fi) mit der Claffification der unorganifchen Körper befchäftigt, 
etwas näher betrachten, eine Wiffenfchaft, von der unfere bie 
berige Mineralogie allerdings nur als ein ſchwaches und unvol 
kommenes Abbild angefehen werden kann. 

Die eigentlihen Principien und Borfchriften der claffificates 
rifchen, fb wie im Grunde auch die aller anderen Wiffenfchaften, 
können erft dann ihre vollftändige Erflärung finden, wenn wir 
zu der, in der Vorrede diefes Werkes erwähnten „Philojophie 
„der Wiflenfchaften“ gelangen werden. Sie müſſen daber bier, 
wo wir e8 bloß mit der Gefchichte der Willenfchaften zu thun 
baben, zur Seite geftellt bleiben. Bemerken wir jedoch ganz 
Eurz, daß mit dem Fortgang der Eintheilung aud der Kork 
gang der Namengebung verbunden it; daß die Benennungen 
der Dinge fchon auf eine gewifle Claffification derfelben deuten; 
daß felbft die frühefte, rohefte Anwendung der Sprache auf die 
Segenftände der Natur eine gewille Eintheilung derfelben nad 
Gattungen und Arten vorausfegt; daß aber auch eine fo ganz 
willführlihe und ſyſtemloſe Eintheilung der Körper zu keiner 
genauen und allgemeinen Kenntniß berfelben führen Eann. Die 
Glaffification aller Dinge, die Gegenftände einer Wilfenfchaft 
fein follen, muß feft und fpftematifch, muß felbft wiſſenſchaftlich 
eingerichtet fein; wir müffen an diefen Dingen Zeichen umd 
Charakter, Eigenfhaften und Bedingungen auffinden, die in 
ihren einzelnen Erſcheinungen und in ihren Relationen une 
einander ftetig find und immer diefelben bleiben, und nur nad 
ſolchen Merkmalen dürfen unfere Eintheilungen gemacht, uniert 
Benennungen gegeben werden. Aufdieje, und nur auf diefe Weiſe 
können wir zu jener gewiflen, Icharfbeftimmten, ſyſtematiſchen 
Kenntniß, die wir fuhen, nur auf dieſe Weile können wir zu 
einer eigentlich wiflenfchaftlihen Kenntnis der Raturkörver gelan 
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gen. Der eigentlihe Gegenitand der claffificatorifchen Willenfchafs 
ten ift demnach die Erhaltung fefter und unveränderlicher 
Charaktere der Äußeren Dinge, und das Kriterium, woran 
die Angemeflenpeit der neuen Benennung diefer Dinge erkannt 
wird, befteht darin, daß durch diefe Benennungen allgemeine 
Propofitionen möglih gemacht werden. 

Rad) diefen Orundfägen wollen wir nun den Fortgang der 
verfhiedenen claffificatorifhen Wiflenfchaften näher Eennen lers 
un, und dieſe Unterfuhungen mit der Mineralogie 
beginnen. 


Zweiter Abfchnitt. 


don der Mineralogie, als der analytifch-claflificatorifchen 
Wittenichaft. 


Die Mineralogie, fo wie fie bisher befteht, iſt, wie bereits 
geſagt, nur ein fehr unvollfommenes Abbild von dem, was fie 
eigentlich fein follte. Die DBerfuche, die man bisher gemacht 
bat, beftanden größtentheils in der Auffammlung verfciedener 
Beobachtungen und Erfahrungen über Mineralien; allein die 
Biflenfchaft, die wir fuchen, ift ein vollftändiges, feſtclaſſificirtes 
Syftem aller unorganifcher Körper. Die Chemie geht zwar 
son dem Grundfage aus, daß die innere Conftitution eines 
ieden Körpers auch fofort feine Eigenfchaften, und dadurch die 
Urt beftimmt, zu welcher er gehört. Allein wir können diefen 
Grundfag nicht anwenden, wenn wir nicht zuvor ſchon mit Bes 
ſtimmtheit von diefer Art eines Körpers, fo wie von feiner Zufams 
menfegung, fprechen können. Wie fol man z. B. einen be 
Rimmten Sinn mit der Behauptung verbinden, daß Soda oder 
Barpt eine metallifhe Bafis habe, fo lange wir noch nicht bes 
ſtimmt wiffen, was ein Metall ift, oder welche unterfcheidende 
Eigenfchaften das Metal bat. Es mag immerhin unmöglich 
kin, und es ift auch in der That unmöglich, die verfchiedenen 
Arten der Körper bloß durch einzelne Worte zu beftimmen. 
Jede gute Glaffiflcation muß vielmehr nad) einem gewiſſen bes 
fimmten und allgemein anwendbaren Verfahren fortfchreiten, 
und die Kenntniß, die aus der Claffification hervorgeht, wird 
uur dann fcharf beftimmt fein, wenn diefes Verfahren der Cla 
ffication felbft Scharf beftimmt ift, und umgekehrt. Die Cine: 
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mie erfordert alfo, als nothwendiges Supplement, nod bie 
Wiſſenſchaft derjenigen Eigenichaften der Körper, nad) welden 
wir dieſe Körper in verfchiedenen Claſſen theilen. Die Mine« 
Iogie bat dieſes Geſchäft für die Chemie übernommen, fo met 
fie nämlich daflelbe bisher übernehmen konnte. Auch hat fie 
ſich allerdings ftufenweife zu einem Haren Bewußtſein dieſes 
Gefchäftes und derjenigen Gtellung, die fie unter den Willen 
fchaften einnehmen fol, zu erheben gefucht, und wir wollen in 
dem Folgenden die vorzüglichiten diefer ihrer Fortfchritte nähe 
Pennen zu lernen fuchen. 

Der wichtigſte diefer Fortichritte der Mineralogie zu eine 
ftreng wilfenfchaftlihen Geftaltung derfelben befteht in der Auf 
ttelung und dem Gebrauhe Außerer Kennzeihen der Körper, 


vorzüglih aber in der Beitimmung der kryſtalliniſchen 


Geſtalt derfelben, als eines feften und beftimmten Charaktere. 
Dazu kann man auch noch die verfchiedenen Verfuche zählen, bie 
chemiſche Eonftitution und die äußeren Eigenfchaften der Kür 
per mit einander in DBerbindung und in eine Art von mine 
ralogifhen Syſtemen zu bringen, wo man bei dem einen 
diefer Verſuche Hemifhe Methoden der Anordnung 
zu adoptiren, und bei den anderen die Claffification der natur 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaften einzuführen gefucht bat. 


firyitallographie. 
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Erſtes Kapitel. 
Einleitung zur Epoche von Delisle und Haüy. 


Von allen phyſiſchen Eigenſchaften der Körper iſt keiner ſo 
heftimmt und in allen Beziehungen fo merkwürdig, als die, 
6 diefelben hemifchen Compoſita immer auch dieſelbe geome⸗ 
iſche Geftalt, und zwar mit der größten Schärfe, annehmen.“ 
Diele Identitaͤt liegt jedoch nicht immer ganz offen zu Tage; 
wird vielmehr oft durch verfchiedene Mifchungen und Unvoll- 
nmenheiten in der Mafle des Körpers gleichlam verdüftert, 
dfelbft wenn fie ganz vollftändig ift, wird fie doc nicht 
mer fogleichh und von dem unbewaffneten Auge erkannt, da 
fe Identität nicht ſowohl in der Gleichheit der Geitens 
hen der Figuren, als vielmehr in der Gleichheit ihrer Winkel 
teht. Es ift daher auch nicht zu verwundern, daß dieſe 
nitaneität der Form den früheren Beobachtern jo lange unbes 
int geblieben ift. So jagt Plinius): „Warum der Kryftall 
ı der Geftalt eines Hexagons entiteht. Davon ijt die Urjache 
hwer anzugeben, um fo jchwerer, da, während Die Seitenflä— 
en glatter find, als fie je ein Künftler machen Eönnte, die 
pramidalpunfte doch nicht alle von derfelben Art find.“ 
e Ouarz-Kryſtalle der Alpen, die er in diefer Stelle meint, 
d bei einigen Eremplaren fehr regelmäßig, während wieder bei 
deren die eine Seite der Pyramide bei weiten die größere ift: 
ein die Winkel bleiben doch bei allen unveränderlich diefelben. 
jenn aber die ganze Geſtalt des Körpers fehr ſtark geändert 
ird, fo fcheinen auch die Winkel fih zu Ändern. Go fagt 
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I) Naturalis Hist. XXVII. 2. 
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Conrad Geßner 2), ein für feine Zeit ſehr gelehrter Raturfon / 


fher: „Ein Kryſtall ift von dem andern dur feine Winkel, 
„Folglih auch durch feine Figur unterichieden“ *). EAfalpinus'), 


2) Geßner (Conrad), ein Polyhiſtor, Deutichlande Plinius ge 
nannt, geb. zu Zürich 1516, ftudierte in feiner Vaterſtadt, Straßburz 
und Paris, und erbielt dann in Zürich ein ärmliches Schulamt. Um 
fi) aus feiner dürftigen Lage zu retten, ging er nad Bafel umb fin 
dierte hier Medicin. Dann wurde er Profeffor der griechifhen Spradt 
zu Laufanne und endlich wieder Profeflor der Philoſophie und ausüben 
der Arzt zu Zürich, wo er 13. Dec. 1565 an der Peſt ftarb. Borzie 
lidy zeichnete er fi in der Medicin, Philologie und Literargeſchichte 
aus. Seine Bibliotheca universalis seu catalogus omnium scriptorem 
in tribus linguis, graeca, latina et hebraica exstantium, 4 Bde. Zürid 
1545— 1555. ol. ift ein für feine Zeit bewunderungswärbiges Berl, 
— Auch die Naturgefchichte erwecte er gleichfam wieder, nachdem ft 
feit der Beit der Griechen durch nahe achtzehn Jahrhunderte gefchlume 
mert hatte. Seine Historia animalium, 4 Bde. Zürich 1550— 1587. Fol. 
ift als die erfte Grundlage aller neueren Zoologie anzufehen. Als Be 
taniter übertraf er alle vor und mit ihm Lebenden, durdyitridy faft al 
Gegenden Europa’s, um felbit zu fehen und zu fammeln, richtete, 
feiner befchränkten Verhältnifle ungeachtet, einen botanifhen Garten 
voll feltener Pflanzen ein, und legte auch das erite Naturalienkabine 
an. Nac) feiner Elaffification wird das Vflanzenreich, nach dem Ehe 
vacter des Samens und der Blume, in Gefchlechter, Elaffen und Arten 
eingetbeilt. Auch die Arzneikräfte der Pflanzen unterfuchte er eifrig 
an fich felbit und an anderen. Geine Opera botanica gab Schwindel 
(Nürnberg 1763) heraus. Außerdem fchrieb er über die Heilguellen, Aber 
Arzneimittel, über Natur und Berwandtfchaft der Sprachen, gab mehrer 
alte Schriftfteller heraus, und lieferte auch die erfte vollitändige Ueberſetzung 
des Aelian. Bei feinen großen Verdienften, wegen denen er ein Jahr ws 
feinem Zode in den Adelftand erhoben wurde, war er ein böcyit beſchei⸗ 
dener und qutmüthiger Mann. M. f. Hanhart’s Biographie Geßnert 
Winterthur 1824). — Mit ihm ift nicht zu verwechfeln Joh. Matthias 
Geßner, ein berühmter deuticher Humaniſt, geb. zu Roth in Anſpach 1691. 
Er ftudierte in Jena und ftarb 1761 als Profeffor der Rhetorik und Biblie 
thekar zu Göttingen. Seine Ausgaben des Quintilian, Elaudian, Horal 
u. U. find jest noch geſchätzt, ſo wie feine Primae lineae Isagoges is 
ernditionem universum (neuefte Aufl. Leipzig 1786) und fein Novas 
linguae et eruditionis romanae thesaurns, 4 Bde. Leipzig 1749, Kol. if 
ein Scha von philologifcher und antiquarifcher Gelehrſamkeit. L. 

3) In feinem Werke: De rerum fossilium. lapidun et gemmarum 
maxime figuris, Zärich 1564. ©. 25. 
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der jo viel für Aufitellung firer Charaktere in der Botanik ges 
than bat, wurde doch durch einige feiner allgemeinen Anfichten 


— — ſ — 


4) Cäſalpinus (Andreas), aeb. 1519 zu Arezzo in Toscana. 
Er widmete fich früh fchon dem Studium beinahe aller Wiflenfchaften, 
vorzüglich der Philoſophie des Ariſtoteles, die er von den fcholaftifchen 
Fermen des Mittelalterd zu befreien ſuchte. Er war lange Zeit durch 
Brofeffor der Medicin und Botanik in Piſa, und in feinen fpäteren 
Sapren wurde er Leibarzt des Papſtes Clemens VII. und Vrofeffor der 
Arzneitunde am Collegia dello Sapienza zu Rom, wo er audh am 
23, Behr. 1603 im Alter von 84 Fahren ftarb. Mehrere ausländifche Schrift. 
Reller haben ihn der Irreligioſität und felbit bes Unglaubens angeklagt, 
während er fich unter feinen eigenen Landeleuten des Friedens und 
einer allgemeinen Achtung erfreute. inter jenen Gegnern war Samuel 
Parker, Erzdiacon von Eantorberry, in feinem Werke: Disputatio de 
deo et providentia divina, und befonders Niclas Zaurel, ein Arzt aus 
Montbelliard in feiner Schrift: Alpes caesae, hoc est, Andreae Caesal- 
plni monstrosa et superba dogmata discussa et excussa, Frankf. 1597. 
— Eäfalpinus war der erfte, der dad Pflanzenreich in eine methodifche 
Drdnung zu bringen fuchte, wozu er fich vorzüglich der Fructifications— 
theile der Pflanzen bediente. Er erwarb fi, aber auch um die Mebdicin 
und Mineralogie große und bleibende Verdienfte. Seine vorzüglidhiten 
Werte find: Quaestionum periputeticarum libri V. Florenz 1569 und 
Rom 1803, gegen welches Werk die Angriffe Taurel’3 befonders gerid)e 
et waren. Nach Baple follen in diefer Schrift die erften Fdeen von 
em wahren Blutumlauf im thierifchen Körper enthalten fein, während 
Daller aus derfelben Schrift fchließt, daß Eäfalpin den großen Blut: 
ımlauf noc gar nicht, fondern nur den durd die Lunge erkannt habe. 
Allein in feinem vierzehn Fahre fpäter erfchienenen Werfe: De plantis, 
‚83, fagt Cäfalpin ausdrücklich: Nam in animalibus videmus alimentum 
ver venas duci ad cor tanquam ad oflicinam caloris insiti, et adeptä inibi 
ıltimä& perfectione, per arterias in universum corpus distribus agente 
ıpiritu, qui ex eodem alimento in corde gignitur. — Das fo eben er» 
väbhnte Werk: De plantis libri XVI erfhien zu Florenz 1583, enthält 
ie erfte eigentlich wiſſenſchaftliche Elafiification des Pflanzenreichs, Die 
vw auf die Form der Blüthe, Früchte und auf die Anzahl der Samen 
der Pflanzen gründet. In diefem Werk unterfucht er auch die innere 
Structur der Dflanzenfamen, die er mit jenen der Thiereier fehr ähnlich 
finder, fo daß Harvey’s berühmt gewordener Sat, Omnia ex ovo, ſo 
wie jener von dem Blutumlauf ebenfalld von Eäfalpin anticipire worden 
zu fein fcheint. Die eigentlihe Lebenskraft der Pflanzen fett er in das 
Mark derfeiben, die er als ihr Herz betrachtet. Diele von den uch 
ipn anfgeftellten Oruppen find erft in unfern Tagen ald wahre natüt- 
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zu Zweifeln an der Beftändigkeit der Kryſtallformen verleite, 
Er jagt in feinem befannten Werke 5): „Leblofen Körpern eine 
„beftimmte unveränderliche Geftalt zuzujchreiben, fcheint mit der 
„Vernunft nicht übereinjtimmend zu fein, denn es ift das Ge 
„Ichäft der Organifation, beftimmte Geftalten zu erzeugen. 
Diefe Anficht mochte wohl für einen Mann fehr natürlich ſein, 
liche Samilien erkannt worden. Dem Werke find gelebrte Abhandlungen 
über die Pflanzennamen des Theophraſt, Diogcorided und des Plinins 
beigefügt. Aber feine Elaffification fand unter feinen Zeitgenoſſen wenig 
Beifall, weil man fie für febr fchwer und verworren bielt. Bauhin 
wollte fie anfangs feinen eigenen botanifchen Schriften zu Grunde legen, 
aber er ließ wieder davon ab, weil er, wie er fagte, fie nicht genz ver 
itehen Eönne. Der Mangel an allen Abbildungen, die man bisher ki 
botanifchen Werken fo gewohnt war, trug auch zu diefer Abneigung ki 
und noch mehr feine Nomenclatur der Pflanzen, die von ber bisher 
gebräuchlichen ganz verfchieden war, und die er größtentheils von bes 
Provinzialnamen der Pflanzen in einigen Gegenden Staliens borgte, 
ohne ihnen die bisher angenommenen Benennungen beizufegen, babe 
feine Zeitgenoſſen und Nachfolger die von ihm gemeinten Pflanzen häufig 
nicht mehr finden Bonnten. Sein fehr zahlreiches Herbarium follen die 
Erben des Senators Pandolfi in Florenz befigen. Die umſtändliche 
Einleitung zu jenem Werke zeugt von dem hellen Blicke und dem fcharfen 
Urtheile ihres Verfaſſers. Die von ihm bier aufgeftellten Principien 
blieben beinahe ein Jahrhundert durch unbefannt oder doch unbeachtet, 
bis ſie Morifon in feinen „Präludien“ und in feiner „Gefchichte der 
„Pflanzen“ in die willenfchaftliche Welt einführte, obfchon er fie fälſchlich 
für feine eigenen audgegeben hatte. — Berner bet man von ihm: 
Appendix ad libros de plantis, Ron 1603, Venedig 1697. — De me 
tallicis libri tres, Rom 1596, Nürnberg 1602, das erfte Buch dieſes 
Werkes handelt von den Salzen, Harzen und von dem Alaunz dad 
zweite von den Steinen, Edeliteinen und Kryftallen, und dag dritte von 
den Metallen. — Daemonum investigatio peripatetica, in qua explicatet 
locus Hippocratis, si quid Jdivinum in morbis habeatur, Florenz 15%, 
wo er unterfucht, ob die vom böfen Geifte befeffenen oder verzauberten 
Perſonen an einer natürlichen oder an einer übernatürlichen, durch höhere 
Mächte ihnen zugeführten Krankheit leiden. Er erklärt fich für bad 
legte und daher alle folche fogenannten Krankheiten als durch natärlice 
Arzneien unheilbar, daher er fie aus den Spitälern eutfernt und de 
Kirchen zugewiefen haben will. — Quaestionum medicarum libri duo; de 
mnedicamentorum facultatibus; Ars medica; Catoptron sive speculum 
artis medicae Hippocraticum etc. L. 
>) V'aesalpinus. De Metalliciss Nürnberg 1602. ©. 91. 
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ee fih ganz in die Betrachtung der allgemeinen Analogien 
er Pflanzenformen vertieft hatte. Aber volle hHundertundachtzig 
fahre fpäter Eonnte diefelbe Verwerfung aller Formbeſtimmt⸗ 
et der Mineralien doch nur mehr einem tief eingemurzelten 
ßorurtheile, da in der Zwilchenzeit die Eriftenz diefer Beftimmt: 
wit bewiejen und auch Die Geſetze derfelben durch zahlreiche Be: 
bachtungen entwickelt worden ift. Und demungeadhtet fiel in 
iefen Yerthum Fein geringerer Mann, als Büffon. „Die Ges 
Kalt der Kryftalle,“ fagt er®), “ift Fein conftanter Charakter 
derfelben, fondern dieſe Geſtalt ift vielmehr zweideutiger und 
veränderlicher noch, ale irgend ein anderes derjenigen Kennzei- 
den, durch welche man die Mineralien von einander zu unter: 
fdeiden pflegt.“ Diefer Meinung gemäß macht er alfo auch in 
einer „Sefchichte der Mineralien“ weiter ganz und gar feinen 
zebrauch von dieſem wichtigften aller Kennzeihen. Vielleicht 
aß fih diefe fonderbare Verkehrtheit aus der Abneigung erfläs 
m läßt, die Buffon für Linne gehegt haben foll, welcher leute 
ekanntlich die Kryftallgeitalt zu einem leitenden Kennzeichen 
er Mineralien machen wollte. 

Es wird unndthig fein, bier alle die Fleinen Schritte anzu: 
igen, Durch welche die Mineralogen allmählig dahin geführt 
urden, das Wefen und die Gefebe der Kryftallformen ihrer 
drper deutlich zu erkennen. Diefe Formen wurden zuerft in 
m fogenannten Bergkruftall entdeckt, fpäter auch in verfchie- 
men gemeinen und edlen Steinen, in den Salzen von verjchies 
men Auflöfungen, und endlih aud in den Gchneeflocken 
efunden. Allein die erften Beobachter diefer merfwürdigen 
tgelmäßigen Geftalten wurden durch den dem menſchlichen 
jeifte fo natürlichen Hang zu Speculationen und DBerallgemeis 
erungen auf Irrwege geleitet, die fie hinderten, ihre Gegen: 
Ande einer genauen Prüfung und einer ſcharfen Meflung zu 
unterwerfen. Sie vermeinten das allgemeine Geſetz diefer geos 
netrifchen Erfcheinungen gleihfam mit einem Griffe zu erha: 
hen, und fie überdieß noch mit einigen älteren Lehren über die 
»formativen Urfachen“ der Natur in Verbindung feßen. 

So fpricht Kepler ”) von einer »formatrix faculta (von einer 


— 





6) Buffon, Hist. des Miner. ©. 343. 
7) Kepler, Harmonice mundi, Linz 1619. S. 161: 
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„plaftiichen Kraft), die ihren Gig in den Eingeweiden der Erde 
„bat, und die gleich einem gebärenden Weibe die fünf regulären 
„geometrifhhen Körper in den verfchiedenen Ebelfteinen erzeugt.“ 
Spätere Naturforfcher jedoch fuchten ſich mehr an Beobadhtan 
gen, als an ſolche abftracte Speculationen zu halten. Wikolaus 
Steno ®), ein Däne, gab im Jahre 1669 eine Abhandlung her: 
aus: „De Solido intra Solidum naturaliter contento,“ in 


— — — 


8) Steno oder Stenon (Niklas), geb. 1638 zu Kopenhagen, ein 


berühmter Arzt und Anatom, der Entdeder der Parotis (d. h. be 
arößten unter den Speicheldrüfen unmittelbar unter der Geſichtshat 
vor der untern Hälfte des äußern Ohrs), die auch nach ihm der Gt 
nifche Kanal (ductus stenonianus) genannt wird. Nachdem er fich, we 
züglich zu Paris, längere Zeit mit den andern Secretions:Organen ii 
thierifchen Körpers fehr fruchtbar befchäftiget hatte, unterfuchte er mit 
gleicher Sorgfalt and) das Auge, das Herz und die vorzäglichiten Musken 
des Körpers, über welche er mehrere noch jetzt wichtige Entdeckungen 
machte. Vorzüglich mühte er fich ab, das Geheimniß ber Generatin 
zu durchdringen. Seine Anatomie des Gehirns wurde von allen Aerzten 
mit hohem Beifall aufgenommen. Im Jahre 1666 verließ er Paris, 
um Stalien zu durchreifen, wo er fich zu Florenz niederließ und Mit 
alied der Akademie del Cimento und Leibarzt des Großherzogd wurde. 
1672 fam er auf Einladung Chriftiand V. als Wrofeffor der Anatomie 
nach Kopenhagen, wo er aber religidfen Verfolgungen ausgeſetzt wurde, 
Da er 1667 zur Batholifchen Kirche übergetreten war. Stenon ent 
fid) diefen Eiferern durch feine Nüdreife nad) Florenz, wo ihm Cosſsmus III. 
die Erziehung feines Sohnes Ferdinand übergab. Seitdem wibmete 
ſich Steno vorzüglich den theologifchen Studien, fchrieb mehrere pola 
mifche Abhandlungen gegen die proteitantifchen Profefloren in Jena, 
und wurde für feinen Eifer von Innocenz XI. im Jahre 1677 mit dem 
Biftume (in partibus) von Titopolis beehrt. Steno zog nun nach Ham 
nover, wo der Herzog Fohann ebenfalls die Eatholifche Neligion weicher 


angenommen hatte. Aber 1679 mußte er ſich wieder, nad dem Tee | 
des Prinzen, von da entfernen, lebte dann einige Zeit in Mänfte, 


Hamburg und Schwerin und fiarb 25. Nov. 1687. Seine Leiche wurde 
auf Antrag des Großherzogs Cosſsmus II. nad) Toskana gebradyt und 
in der Kathedrale von St. Lanrez beftattet. Seine vorzäglichfien 
Schriften find: Observationes anatomicae, Leyden 16625 Specimen 
observationum anatom. de musculis et glandulis, Kopenhagen 1664; 
Elementorum myologiae specimen seu musculorum descriptio geometrica, 
Florenz 1667, wegen weldhem Buche er mit Borelli in Streit gerietb; 
Discours sur l’anatomie du cerveau, Varid 1869 , Xenden 16715 De 
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selcher er fagt), daß, obſchon die Geiten des fechsfeitigen 
tenftalls veränderlih find, die Winfel derfelben doch unver: 
indert bleiben. Dominic Oulielmini drückt ſich in feiner 
Differtation über die Salze“ 1%), die im Jahre 1707 erfchien, 
nit wahrhaft inductivem Geifte darüber auf folgende Weife 
ns: „Die Natur bedient fi nicht aller möglichen, fondern 
nur einiger gewiflen Figuren, und diefe legten lernt man nicht 
durch bloße Phantaſien des Gehirns oder durch Beweiſe 
a priori, ſondern nur durch Verſuche und Beobachtungen. 
fennen.“ Später fpricht er ſich noch beftimmter über dieſen 
Begenftandb aus, indem er fagt ''): „Demungeachtet, da hier 
ein Princip der Kryftallifation waltet, fo müſſen aud die 
Reigungen der Seiten und die Winkel immer conftant blei- 
ben.“ Er anticipirt felbit, fo früh ſchon, die Anfichten fpäterer 
woftallographen von der Art, auf welde die Kryftalle aus den 
Hementartheilhen der Körper gebildet werden. 

Seit diefer Zeit fingen mehrere Naturforfher an, fich mit 
nem Gegenftande zu befhäftigen, wie Capeller, deſſen Pro- 
romus Crystallographiae zu Luzern i. J. 1723 erjchien; 
ipurguet, der feine Lettres philosophiques sur la formation 
3 Sels et de Crystaux i. %. 1729 zu Amfterdam herausgab; 
endet, (Leibarzt des Churfürften von Sachſen), deffen Pyrito- 
gia i. J. 1725 erfhien und mehrere andere. In dem lebten 
zerke findet man fchon ein Beifpiel von der Befchreibung der 
efchiedenen Seftalten der Mineralien, (Eifen, Kupfer, Ars 
nit, Kies u. f.). Dieſelbe Schrift gibt ung auch einen Bes 
is des Enthufiasmus, den ein fcheinbar fo trockenes und 
ühſames Studium.erregen fann. „Keine Zunge,“ fagt er 2), 
ann das Entzücen ausdrücen, das mich durdhftrömte, als ich 
nein Auge auf diefen Kiefel, mit hellſchimmerndem Bleiglanz 
ebeckt, warf, und fo muß es immer fommen, daß man, wenn 
aan etwas von der Mineralogie verfteht, viel mehr Vergnügen 
us dem fcheinbar ganz werthlofen Schutt, ale aus den reinften 
ad Eoftbarften Erzftufen fchöpft.“ 


Hido inter solidum naturaliter contento, Florenz 1669, nebit mehreren 
sfläßen in den Actes medico-philos. de Copenhague. Vol. 1. Il. etc. L. 
9) Kepler, Harmonice mundi; in; 1619. Seite 8%. 
10) Ibid. ©eite 19. 11) Ibid. Geite 83. 12) Ira, Seite 342. 
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Demungeadhtet weißt Denckel 2) nocd die Zumuthung von 
fich ab, die Mineralien nach ihren geometrifchen Geitalten ein: 
zutheilen. Diefer Verſuch, der als der erfte entfcheidende Schritt 
zur Aufftelung einer Kryftallographie betradhtet werden fann, 
fheint zuerft von dem großen Rinne!) gemacht worden zu fein. 

13) Kepler, Harmonice mundi. Linz 1619. Geite 167. 

14) Linne (Karl von), geb. zu Roeshult oder Stenbrohnlt, einem 
fchwedifchen Dorfe in Smaland, den 24. Mai 1707. Sein Vater war Paſtur 
des Ortes. Wie fo viele andere ausgezeichnete Männer, mußte audy eria 
feiner Sugend durd) die Schule der Hiuderniffe gehen, und er lernte fräh 
fhon, weldyen Werth im Leven Muth und fefter Wille habe. Im feinem 
zehnten Jahre wurde er in die Lehranſtalt des benachbarten Städtchen 
Vexis geſchickt, aber er trieb fich während der Schulftunden hänfig it 
den limgegenden herum, um Pflanzen zu fuchen. Sein Bater bemtele 
ihm feine fcheinbare Nacläffigkeit fo übel, daß er ihn 1724 von de 
Schule zurücknahm und zu einem Schufter in die Lehre gab. Glut 
licher Weife, für ihn und Für die gefammte Naturwiffenichaft, lerate 
ihn da ein Arzt, Rothmann, Bennen, der den Geift des Jünglings er 
Fannte, ihm die Schriften Tourneforts lieh, ihm feinen Vater verfähute 
und endlich auch zu Kilian Stobäus brahte, der die Naturgefchichte 
an der Univerfität von Lund vortrug. Stobäug brauchte ihn anfangs 
bloß als Abfchreiber, aber ald er ihn einft des Nachts bei feinen Stw 
dien überrafchte, nahm er ſich des jungen Mannes inniger an, nnd 
brachte ihn als Student auf die Univerfität von Upfala. Allein and 
bier mußte er fich ſelbſt durch Unterricht fremder Kinder und anberer 
Studenten erhalten, von denen er öfter die abgetragenen Schube für 
feinen eigenen Gebraud) zu verwenden gezwungen war. Auch ans biefer 
Lage follte er neuerdings durch einen feiner Lehrer gerettet werben. 
Olaus Eelfius, Profeflor der Iheolonie, damald aber mit der Serand: 
gabe feines Hiero-Botanicon befchäftigt, gab ihm Wohnung und Tiſch, 
wofür ihn der junge Botaniker bei feinen Unterfudyungen helfen mußte. 
Später empfahl er ihn an den alten Dlaus Rudbeck, Profellor der Be 
tanik in Upfala. Diefer erkannte fofort den Gehalt feines jungen Srenm 
des, und übergab ihm die Leitung des botanifchen Gartens und feld 
öfter feine eigenen botanifchen Vorlefungen. Wie der Druck ber Anßern 
Verhältniſſe nachließ, ftieg die Elafticität feines Geifter, und damals 
fchon, in feinem dreiundswanzigften Jahre, beherrfchte ihn die Idee der 
großen botanifchen Reform, die er fpäter fo glüdlich ausgeführt Kat. 
Schon in dem eriten Catalog, den er 1731 von dem botanifchen Garten 
zu Upfala herausgab, bemerft man deutlich die erften Spuren feine 
feruellen Methode. Schon hatte er fich binlänglich bekannt gemacht, 

um von ber E. Societät der Willenfchaften zu Wplola nad, Tarlanıd , iu 
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war er in dieler Unternehmung nit glücklich, wie er 
auch felbit mit feinen Erfolgen nicht zufrieden geweien ift. 


— nn 


Befchreibung der Pflanzen dieſes Lundes gefendet zu werben. Er 
sanderte im Sommer 1732 die vorzüglidhiten Pläte diefer von- 
tur fo ftiefmütterlidy gehaltenen Gegenden nicht ohne große Ber 
den und felbft Gefahren. M. f. feine Flora Laponica, Amfterdam 
‚Bei feiner Zurüdtunft in Upfala wollte er öffentliche botanifche 
ungen geben, wurde aber von Prof. Nohen, der auf den jungen 
bubler eiferfüchtig war, daran gebindert und endlich geswungen, 
Sahlun, einer durd) ihre reihen Minen befannten Stadt in Da: 
en, zu geben. Hier mußte er wieder fich felbit durch Privatlectios 
nd einige ärztliche Praris zu erhalten fuchen, und wahrfceinlic 
er hier, aus Liebe zu einem Mädchen, für immer in biefer, feinem 
ganz unangemeflenen Stellung geblieben, wenn ihm die Geliebte 
3erbindung mit ihm erft am Ende von drei Fahren zugelagt hätte. 
Zwifchenzgeit befchloß er zur Erweiterung feiner Kenntnifle zu 
en, aber faum war er in Holland angefommen, als feine Bar: 
zu Ende war. Demungeadhtet ftellte er fich felbft, ohne Zeugniffe 
remde Empfehlungen, dem großen Boerhave vor. Hier ging ibm 
onne feines Glückes auf. Boerhave half ihm, wie er fo vielen 
a, deren Namen wir jebt noch hoch verehren, geholfen hatte. 
ıchte den jungen Dann mit Georg Eliffort bekannt, der zu Harte 
bei Harlem einen botanifchen Garten, ein Naturalienfabinet und 
eiche Bibliothek hatte. Linné blieb drei Jahre in dem Haufe 
neuen Sreundes und Beſchützers, deſſen er fich auch, bis an dag 
feines Lebens, jtetS nur mit dem innigften Danke erinnerte. Als 
zal febte er ihm fein erited großes Werk: Hortus Cliffortianus, 
I 1736 in 4., mit 32 großen Kupferplatten geziert, die damals 
ihres Gleichen hatten. Hier war es auch, wo Linne feine bisher 
uten Anfichten über Botanik zuerft zu einem großen Ganzen zu 
eln fuchte. Bereits befaß man zu jener Zeit eine große Anzahl 
aturgefchichtlichen Werken, aber die Gegenfitände, von denen fie 
ten, waren unter ſich nicht deutlicd, genug unterfchiedben, man 
noch Eeinen nur einigermaßen vollitändigen Katalog, die Befchreis 
n der Pflanzen, Ihiere und Mineralien waren nach Eeinem gleich» 
zen Plan entworfen, nicht fcharf und beftimmt ausgedrüdt, und 
w oft wußten felbit die beften Botaniker nicht, von welcher Pflanze 
‚ede ſei. Diefen Uebelitänden glaubte Linne vor allen anderen 
en zu müffen. Allein das Unternehmen war groß und befchwer: 
nd. konnte Baum eines einzigen Mannes Werk fein. Der erite 
ch zur Ausführung dieſes gewaltigen Planes ift An wei Leinen 


ften Linné's enthalten, bie bereits die Keime alles teilen enthalt: 
ewell, II, 15 


un Ban in 
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eristas non eriget).“ Obſchon fein Scharffinn ihn bald über: 
jeugte, daß die Kryftallform eine der beftimmteften, alfo auch 


nem Leben fünf Auflagen erhielt. Zerner feine Species plantarum, 
2 Vol, Stodholm 1753, ein anderes feiner Hauptwerke, Aufl. von 
Bildenow, 8 Bde., Berlin 1797, und von Linf, 6 Bde., Berlin 1825. 
Geine Anfichten in der Botanik, feine Elafiification und befonders feine 
Romenclatur wurde allgemein angenommen und wird auch jebt noch 
größtentheils beibehalten. Feder nur einigermaflen unterrichtete Gärtner 
mund außer Europa beftrebt fich die Linne’fchen Benennungen der Pflanzen 
anzueignen. Biele Fahre durch Eonnte man daflelbe auch von feiner ſexuellen 
Methode mit Recht fagen, und felbit in unfern Tagen noch pflegt man 
fh in den meilten Gärten und botanifchen Schriften nur nach ihr zum 
sihten. Sie iſt auch allerdings fehr leicht zu erlernen und anzuwen⸗ 
ben, aber daflelbe foll aud) nach Euvier, von mehreren anderen früber 
anufgeftellten Methoden gelten, und fie foll noch den unläugbaren Fehler 
haben, daß fie häufig folche Pflanzen als zufammengehörend vereinigt, 
die in ihrem Bau und in ihrer äußeren Geſtalt viel zu fehr verfchieden 
find. Auch, hatte Linne nicht einmal dag Verdienft, diefe Methode als 
ber erite aufgeitelit zu haben. Denn er hat eritens die fogenannten 
„Beichlechter“ der Pflanzen nicht entdedt, obfchon man ihm diefe Ent: 
dedung oft genug zugefihrieben bat. Sie gehörte dem Millington, 
Brofefior in Oxford, und fie wurde bald nach ihm 1681 von Bobart 
auf erperimentellem Wege bewiefen, 1682 von Grew und 1686 von Rai 
mit neuen Beweifen untertüst, und 1718 machte Vaillant diefe Ent: 
deckung zu dem Gegenitand einer eigenen Abhandlung, in welder er 
aber fehr mit Unrecht keines einzigen feiner Vorgänger Erwähnung 
getban bat. Weberdieß hat Burdhard, ein Arzt zu Wolfenbüttel, im 
Sabre 1702 in einem Briefe an Leibnitz die Möglichkeit dargeitellt, eine 
botanifhe Methode auf die Gefchlechtstheile der Pflanzen zu gründen, 
und er erwähnt dabei beinahe aller der Betrachtungen, von welden 
fpäter Linné« felbft ausgegangen ift. (M. f. 3. H. Burdhard, Vol. Vi. 
©. 290.) Die Entdekung der feruellen Methode gehört alfo, nad 
Euvier, nicht zu den großen Dienften, welche die Botanif dem Linne 
verdaukt, und fie ift es auch nicht, die zu dem großen Rufe und der 
weiter bereiteten Herrfchaft dieſes Mannes in der Willenfchaft wefent- 
lich beigetragen bat. Sein Hauptverdienſt beiteht vielmehr in dem 
genauen Studium, das er jeder einzelnen Species gewidmet bat, in 
der Regelmäßigkeit und in dem Detail feiner charakteriftiihen Kenn⸗ 
zeichen, in der Sorgfalt, mit welcher er alle veränderlichen Umſtände 
(4. B. die Größe, Farbe m. drgl.) vermieden hat, in der energifdhen 
Bräcifion der von ihm gaefchaffenen botanifchen Sprache, wand vor len 
anderen in ber ungemeinen Bequemlichkeit. und Anwendbarteit, Ver WO 
15 ” 
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der wichtigften Charaktere der Mineralien an die Hand gibt, 
fo blieb er doch in der Anwendung diefer dee zurüd, weil e 


ihm eingeführten Nomenclatur. Dieſes letzte Verdienft muß man ver 
züglich der von ihm aufgefaßten glüdlichen Idee zufchreiben, bie er in 
feinen Species plantarum und jpäter audy in der zehnten Auflage feines 
Systema naturae ausgeführt hat, jede Specied durch eim einziges 
Wort, gewöhnlich Durch ein Beiwort, zu bezeichnen, das er den „Zib 
„vialnamen“ der Pflanze hieß, und das, zu dem Worte des Genus ge 
fest, alle jene langen Phrafen und Eircumlocutionen volltommen eb 
feste, mit welchen fi feine Vorgänger fo mühfelig und doch meik 
vergebend zu helfen geſucht hatten. So fehr fand jich, bei dieſer neue: 
Anwendung, die Ueberjicht und das Gedächtniß der Botaniker erleid 
tert, dab man fortan Feinem anderen mehr folgte, und dadurch vorzüglich 
brachte Kinne e3 dahin, in fo kurzer Zeit alle feine Borgänger ein 
beinahe völligen VBergeflenheit übergeben zu baben. Im Thierreiche hatte 
Linne nicht nur daffelbe fo eben gerühmte Verdienft, fondern noch ein ande 
res, felbit arößeres, indem nämlich die von ihm aufgeitellten Drdnunge & 
ben wahrhaft „natürlichen Berhältniffen“ viel angemeflener waren, als in J 
der Botanik; befonders gilt dieß von feiner Claifification der Inſekten. J 
Aber für die Vögel und Vierfüßer hatte er an Burfon einen zu gewanb 
ten Rivalen, und einen zu verbreiteten und beliebten Schriftfteller, ald 
daß er fich nicht mit der Stelle hinter demfelben hätte begnügen müſſen. J 
Auch hatte zu jener Zeit die Zoologie nech viel weniger Freunde und 
Bearbeiter, ald daß er, wie in der Botanik, gleich ganze Deere vos 
Schülern und Anhängern fich hätte verfchaffen können. Auch Haben 
bald nach ihm die Werke eines Pallas, Fabricius und mehrere andere 
große Zoologen der Naturgefchichte der Thiere eine ſolche Ausdehnung 
gegeben, daß Linne weit hinter ihnen zurücdbleiben mußte. — Was 
endlich fein Mineralreich betrifft, fo geftand er felbit, daß daran nicht 
eben viel zu rühmen ſei. Er hat das Verdienft, die Wichtigkeit ber 
tryftallinifhen Form (in der VI. Ausgabe feines Systema) anerkannt 
zu haben, aber er wußte nichts von den eflentiellen Charakteren biefer 
Kormen, und er warf alle die Mineralien, die nur nahebei eine äbns 
lihe Geitalt haben, in eine Klaffe, wenn fie auch in chemifcher Bejie⸗ 
bung noc fo fehr von einander verfchieden waren. Kein Wrineralog 
wollte fich feinem ganz willkührlichen und defpotifch aufgeftellten Spfteme 
unterwerfen, und felbit Walleriugs, fein Zeitgenofle und Landsmann, 
wußte in diefer Beziehung, ſelbſt in Schweden, die Herrfchaft zu be 
haupten. — Um wieder zu feinen Lebensverhältniffen überzugehen, I 
bemerken wir, daß er, noch während feines Aufenthalts bei Gliffort, 
die Manuferipte feines Treundes und Landsmanns, Peter Artedi, ber 
ich in einem ber Kanäle von Amfterdam erträutt hatte, von beflen 
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dabei die Hülfe der Geometrie verfchmähte, und fi bloß burch 
den Schein, durch Aehnlichkeiten leiten ließ, die oft noch fehr 


Birthe angekauft und davon die „Ichthyologie,“ Leyden 1738, berauds 
gegeben hat. Seinen weiteren Aufenthalt in Holland benüste er auch 
dazu, fich in der Eleinen Univerfität von Harderwid in Geldern zum 
Doctor der Medicin machen zu laffen. Von da ging er nad) England, 
wo ihm der Ruf feiner Werke und die Empfehlungsbriefe Boerbave’s 
einen glänzenden Empfang hätten bereiten follen. Allein er wurde von 
Sloane und Dillenius, den zwei erften Naturforfchern jener Zeit in 
England, fehr alt aufgenommen. Er ging deßbalb bald darauf nad 
Baris, wo er befonders mit Bernard Juffieu eine innige und dauernde 
Breundfchaft ſchloß. Nach einigen Jahren reiste er nach Schweden zu⸗ 
he, wo er, gegen alle Erwartung, ebenfalls fo kalt aufgenommen 
wurde, daß er, im Unmuthe über diefe Behandlung feiner Landsleute, 
Ye NRaturwillenfchaften gänzlich verlaflen und fich der praßtifchen Medis 
in widmen wollte. Glüdlicher Weife fand er Feine Patienten, die fi ihm 
vertrauen wollten. Endlich lernte ihn der Baron Geer, Hofmarfchall der 
Rönigin, fo wie der Graf Tefiin, Senator und Gonverueur ded Kronpringen, 
kennen. Jener ift durch fein großes Wer? in fieben Bänden über Die Infekten 
ſekannt, und diefer bezeugte fich big an das Ende feines Lebens ale 
er eifrige Gönner und wahre Freund Linne’d, daher ibm auch der 
este mehrere Ausgaben feiner Systema naturae mit aufrichtigem Dante 
vidmete. Durch Berwendung des Grafen Teſſin wurde Linne 1738 
SFlottenarzt, Profeſſor der Botanik in Stodholm, Leibarzt des Königs 
md Präſident der Akademie der Willenfchaften in diefer Hauptſtadt 
8 Reihe. Im Jahr 1741 wurde er endlid zum Profeſſor der Botas 
wie in Upfala ernannt, was fchon feit lange fein vorzüglichfter Wunfch 
geweſen war. Die Lebrerftellen an der Univerfität zu Upfala find näm« 
lich als die geachtetften und zugleich am beften befoldeten Stellen bes 
fonnt, und "daher gleichfam die hödhften, an die ein Gelehrter in 
Schweden Anfpruc, machen kann. Volle fiebenunddreißig Fahre ſtand 
er dieſer Profeffur mit Liebe und Eifer vor, verfammelte um ſich Zu« 
Nrer, Anhänger und Freunde ohne Zahl, fah feinen Ruf immer wach—⸗ 
fm und führte ein in allen Beziehungen höchſt glüdliches Leben. Wäh—⸗ 
send den Fahren 1741 — 1751 machte er im Auftrag der Regierung 
mehrere Reifen in die verfchiedenen Provinzen feines DBaterlandeg, 
beren Refultate er, größtentheils im fehwedifcher Spradhe, bekannt 
gemacht hat. Im Jahre 1746 erfchien feine Fauna suecica, die 1755 
eine fehr vermehrte Auflage erhielt. Um ſich aber auch mit den Nature 
erzeugniffen des Auslandes bekannt zu machen, ordnete und beicwiek 
er die drei in feinem Bereich ftehenden großen Ttaturalientabinette ür& 
Kinigs Adolpb Friebrich, der Königin Udalrika, ‘und das ded Gran 
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willtührlich aufgefaßt und zuweilen felbft ganz unrichtig waren ®). 
©» leitete er die Geftalt des Kiefes von dem des Bitriols 


Zefiin, und gab diefe drei Befchreibungen in eben fo vielen Bänden 
1764 —73 heraus. Das Herbarium, das Johann Burman in Genion 
gefammelt Hatte, Baufte er an fich und gab es unter dem Titel: Flora 
Zeylanica, Stodholm 1747, heraus. Damit noch nicht zufrieden, ſuchte 
er viele feiner Schüler und botanifchen Freunde ale Ehirurgen, me . 
feniers, Mifflonäre u. f. anf die ſchwediſchen Schiffe zu bringen, der 
ihnen ausdrüdliche Böniglihe Sendungen ald Naturforfcher in entfernte 
Länder zu verfchaffen, mit dem Auftrage, ihm alle Intereflante zuzw 
ſchicken. Auf diefe Weife reiste Kalm nach Amerika; Haffelquift nad 
Paläftina und Aegypten; Toren nah Oftindien; Osbeck nah Chin; 
göfling nad) Spanien; Ihunberg nach Japan; Forskal nad, Arabien; 
Solander in das Südmeer ; Sparrmann nacı dem Eap der guten Hoffnung 
u.f. Ein anderes Mittel, feine Schüler in Thätigbeit zu erhalten und f 
früh als möglich für die Willenfchaft nüglicdy zu machen, beftand darin, 
daß er ihnen bei ihren Promotionen Thefen über befonders intereflanft 
Punfte zur Ausarbeitung übergab, die er oft felbft redigirte und ver 
befierte, und die er fpäter unter dem Zitel: Amoenilates academica, 
Stockholm 1749 — 1763 in 6 Bänden herausaab (neue Auflage vn 
Schreber, Erlangen 1785), eine heute noch fehr intereflante und wid 
tige Sammlung. Diefe Seit von 1740 bis 1770 war die glängendfl F- 
Periode der Naturgefchichte, zu der fich alle Gebildeten drängten, nal 
nun auch Monarchen und Regierungen nicht zurüdbleiben wollten, um) 
der ruhmgekrönte Kinne war der. Mittelpunft diefer allgemeinen geifts 
gen Bewegung. Auch war ihm diefes Bewußtfein voller Erfag für alle 
feine raftlofen Bemühungen. Auch an äußern Chrenbezeigungen follte F 
ed dem dafür fehr empfänglichen Manne ‚nicht fehlen. Alle gelehrten 
Gefellfchaften nahmen ihn in ihre Mitte auf, und felbit die Mächtigen 
ber Erde fchienen um feine Breundfchaft zu buhlen. Er wurde in den fhwer | 
difchen Nitterftand erhoben und erhielt den k. Orden bes Polarſterns, 

jedoch nicht wegen feiner wiflenfchaftlichen Verdienſte, fordern weil er 
ein Mittel entdeckt hatte, den Perlen, die man in gewiflen ſchwediſchen 
Mufceln findet, einen größeren Wachsſsthum zu geben. Der König von 
Spanien, fo wie auch fpäter der König von England wollten ihn für 
ihr Land acquiriren, und Ludwig XV. von Frankreich ſchickte ihm ein 
Paket von Sämereien, die er, wie er in dem beiliegenden Briefe fagte 
mit eigener Hand für ihn gefammelt hatte. Aber fein höchſter Genuß 
blieb die Willenfchaft und der Kreis feiner literarifchen Freunde und 
Schüler. Dem Geräufche der großen Welt abhold, fand man ihn bei 
nahe immer nur in der Mitte feiner Zuhörer, und hier ſtets muute 
uud vergnägt. Die Angriffe feiner Geaner Kürten ten Killen Frieden 

>“ 
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abi), und ftellte den Alaun und den Diamant in eine Klaffe, 
weil beide die octvedrifhe Form gemeinfchaftlich haben. Indeß 
gebührt ihm das Verdienſt, zu diefen Unterfuchungen einen ans 
den Dann aufgemuntert zu baben, dem die Mineralogie 
sgeößere Fortichritte, als vielleicht jedem andern feiner Wachs 
folger verdankt. 

Diefer Mann aber war Rome Delisle. „Unterrichtet durch bie 
„Werke des berühmten Linne,“ fagt er in der Vorrede zu feinem 
Essai de Crystallographie, „wie wichtig das Studium der Winkels 
„bildung der Kryftalle und wie geeignet, bie Sphäre unferer 
„mineralogifchen Kenntniffe zu erweitern, fuchte ich dieſelbe durch 
„alle ihre Metamorphofen mit der größten Aufmerkſamkeit zu 


nie , obſchon unter ihnen nicht gemeine Feinde waren, wie Haller, 
Buffon, Adanfon u. A., und obfchon fie ihn oft hart und ungerecht be 
Baubelt hatten. Nie antwortete er einem derfelben, den Rath befolgend, 
den ibm Boerhave fchon in feiner Jugend dringend empfohlen hatte. — 
Aus feiner Ehe mit Madam Fahlun, von der wir oben gefprocden 
baben, hatte er vier Töchter und einen Sohn, Karl, der ihm als 
Drofeflor zu Upfala nachgefolgt iſt. Seine Geſundheit fchien durch 
feine übergroße Ihätigkeit nicht zu leiden. Uber im Jahr 1773 über: 
fiel ibn eine Schwäche des Wedächtnifles, die ihn wegen der Zukunft 
fehr beforgt machte. Im folgenden Jahre wurde er während einer 
feiner Borlefungen vom Schlag getroffen. in zweiter Anfall, im 
uni 1776 beraubte ihm des größten Theils feiner geiftigen Fähig⸗ 
feiten. Er ftarb am 10. Januar 1778 an der Waflerfucht, im Alter 
von 71 Jahren. Geine Leihe wurde in der Kathedrale von Upſala 
beigefest. Guſtav 11. drückte feine Trauer über diefen Verluft in einer 
öffentlichen, vor den Ständen des Reichs gehaltenen Nede aus. Im 
Univerfitätsgarten von Upfala fieht man fein Denkmal in Form eines 
Tempels mit feiner Statue. Auch wurden zwei Medaillen zu feinem 
Andenken geihlagen. Weitere Nachrichten über ihn findet man in 
Pulteney’s Revue generale des &Ecrits de Linne, franz. von Millin, 2 
Vol.; ferner in „Linne’s eigenhändigen Aufzeichnungen, mit Anmerkun⸗ 
„gen von Afzelius,“ aus dem Schwed. überfeht von Lappe. Berl. 1826; 
auch in Vie de Linne, von Zee, Paris 1833, und Car. Linnaei Funda- 
menta botanica, von Gilbert, Lyon 1787, und endlih die Gedächtniß⸗ 
sedben über ihn in den Akademien von Condorcet, Vic⸗d'Azyr und 
Broufionnet. Sein großes Herbarium bat Dr. Smith von der Zamilie 
ginne’s angekauft und nach England gebracht. L. 
15) Marz, Gefchichte der Mineralogie. ©. 97. 
16) Linne, Syst. Nat. VI. &, 220. 
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„verfolgen.“ Diefe Anftichten Linne’d, von der Wichtigkeit des 
erpftallographifchen Charakters der Mineralien, wurde aud) von 
mehreren andern NRaturforfchern jener Zeit angenommen, wie 
3. B. von Sohn Hill, dem kön. Gärtner zu Kenfington, der 1777 
feine „Spathogenefle* herausgab, und von Grignon, der i. J. 
1775 Die Behauptung aufftellte, „daß die Kryftallifationen uns 
„vieleicht die Mittel an die Hand geben werden, eine neue 
„Theorie der Erzeugung Erpftallinifcher Edelfteine zu finden.“ 
Der Umftand, der den auf diefem Wege fortgehenden 
Naturforſchern die meiften Schwierigkeiten entgegenieste, lag | 
in der fcheinbaren Unregelmäßigkeit der Kryftalle, welche lebte 
wieder ihren Urfprung in der Ausdehnung oder Zufammenjie 
bung einzelner Geitenflächen der Kryſtalle hatte, fo daß jede eis 
zeine Art eines Minerals unter verfchiedenen Seftalten erfcheinen 
kann, die unter einander durch gewiffe geometriiche Nelationen 
verbunden find. Man kann fi) davon eine Vorftellung machen, 
wenn man irgend eine der Grundgeftalten der Kryftalle durch 
befondere Abjchnitte auf eine neue Geſtalt zu bringen ſucht. 
Nimmt man z. B. einen Würfel und fehneidet alle acht Eden 
deffelben ab, bis die urfprüngliche Geftalt des Würfels gan 
verfchwindet, fo entfteht ein Dctoäder daraus; und wenn man 
Dabei ftehen bleibt, fo erhält man einen Körper von vierzehn 
Seiten, den man einen Eubo:-Dctoeder zu nennen pflegt. Der 
erfte, der diefe Truncation der Eden und Winkel Flar auf 
gegriffen und auch diefes Wort eingeführt hat, iſt Demefte *), 
obſchon bereits Wallerius in feinem Systema Mineralogicum 
1772—75 2) bei Gelegenheit der verfchiedenen Geitalten bes 
Kalkſpaths gefagt hat: „Ich glaube, es wäre beffer, nicht alle 
„diefe Verſchiedenheiten zu berückfichtigen, da wir durch ihre zu 
„große Anzahl ganz verdrückt werden müffen.“ Werner fprict 
in feinem berühmten Werke '%) fchon fehr beitimmt von der 
Truncation, Acuation und Acumination (Abftumpfung 
Zufhärfung, Zufpisung) der Kıyftalle, als von eben fo vielen 
verfchiedenen Wegen, auf welchen die Geftalten der Krnftalle 
verändert und oft ganz entftellt werden Fünnen. Er wende 





17) Deineste’s Lettres, 1779, 1. 48. 18) Vol. 1.8. 113. 
19) Werner, über den äußeren ECharafter der Mineralien. Lei 
dig 1774. 
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diefe Mittel auf einen befonderen Fall an, indem er den Zus 
fammenhang der verfchiedenen Geftalten zeigt, die ſich auf jene 
Beränderungen bei den Würfeln beziehen. Allein immer nod 
blieb die Ermeiterung dieſes Verfahrens auf alle Gattungen 
von Kryftallen und auf das gefammte Mineralreich den vers 
dienftvollen Arbeiten Delisle’s“ vorbehalten. 


Zweites Kapitel. 


Epoche von Delisle und Haüy. Aufſtellung der Lehre von 
der Befländigkeit der Kryftallwinfel und einfachen Geſetze 
ihrer Derivation. 


Wir haben bereits bemerkt, daß verfchiedene Mineralogen 
fhon vor dem Jahre 1780 die Beftändigfeit der Kryſtallwinkel 
erfannt und zugleich (wie 3. B. Demefte und Werner) gefehen 
haben , daß tie Seftalten der Kryftalle gewiffen Modiftcationen 
einer beftimmfen Art unterworfen find. Allein Feine von diefen 
beiden Ideen wurde fo anfgefaßt vder fo entwicdelt, um das 
durch einem nachfolgenden Entdecker die Gelegenheit zu ranben, 
diefe Principien zu dem, was fie in der That waren, zu der 
Srundlage einer neuen und alle jene Körper umfaflenden Willens 
Ichaft, zu erheben. Diefes Verdienft gebührt den beiden Män- 
nern, Rome Delisle und Haüy gemeinfchaftlid. Der erfte 
hatte bereits i. 3. 1772 feinen Essai de Crystallographie 
herausgegeben, in welchem er eine große Anzahl von Mineras 
lien näher beichrieb. Allein in diefer Schrift find feine Anfichs 
ten von dem Gegenftande noch roh und unbeftimmt ausgedrücdt; 
er kennt noch keine zufammenhängende Folge; der Mebergänge 
einer Seftalt von anderen ihr analoge Formen, und auf die 
Winkel der Kryftallfeiten legt er nur wenig oder gar kein 
Gewicht. Allein in feinem fpäteren Werke von dem Jahre 1783) 


I) Delisle, Crystallographie ou description des formes propres & 
tous les corps ou rögne mineral, Paris 1783. III. Vol. mit I Val, 
Karten. 
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hatten feine Ideen bereits eine Reife erlangt, die unfere ganze 
Bewunderung in Anfprud nimmt. Hier 2) behauptet er bereits 
auf das beftimmtefte die Unveränderlichfeit der Wintel 
jedes Kryftalls bei allen den Veränderungen, welche die Seitens 
flächen beffelben erleiden mögen, und ftellt dabei die Bemerkung 
auf, daß diefe Unveränderlichkeit der Winkel fi nur auf die 
primitive Geſtalt des Kryftalls bezieht, von welcher dann 
durch mannigfaltige Umgeftaltungen mehrere jecondäre Geſtal⸗ 
ten abgeleitet werden ). Es kann demnach nicht geläugnet 
werden, daß ihm das Verdienſt gebühre, diefe Entdeckung bi 
beiden ihre Handhaben Fräftig ergriffen zu haben, obſchon de 
bei allerdings aud noch etwas für einen Anderen zu thus 
übrig geblieben ift. Delisle verfolgte die von ihm aufgefaßte 
allgemeine dee in alle ihre einzelnen Theile mit großer Ge 
fchicklichkeit und unverdroffenem Fleiße. Von mehr als fünf 
hundert regelmäßigen SKryitallformen gibt er uns in jenem 
Werke genaue Zeichnungen, (während feine frühere Schrift nur 
hundert und zehn derfelben enthält), die er für die einzelnen 
Mineralien aufführt (3. B. fechzehn Zeichnungen für den Feld⸗ 
fpath, dreißig für den Kalkſpath u. f.). Auch hatte er zu 
Meflung jener Winkel das Goniometer erfunden und ange 
wendet. Ohne Zweifel würden ihn alle als einen großen Enb 


2 A 


decker bewundert haben, wäre fein Ruhm nicht Dur den nod | 


glänzendern Erfolg feines Zeitgenofien, Haüy, verbüflert 
worden. “. 

Nene Juſt Haüy wird mit Net als der eigentliche Grün 
der der neueren Schule der Kryftallographie betrachtet, da alle, 
die feitdem dieſe Unterfuchungen mit Erfolg fortgefegt haben, 
feinen Anfichten als der allgemeinen Grundlage ihrer eigenen 
Arbeiten beigetreten find. Er gab uns in feinem Werfe ein 
Spitem der Kryftallographie und der Mineralogie überhaupt, 
das viel vollftändiger ift, als irgend eines der bisher erſchie⸗ 
nenen, und er ift auch der Entdecer der fo wichtigen Spaltung 
(Clivage) der Kryftalle, fo wie wir ihm ebenfalls den confequen 
ten Ausdruck für die Gefege der Derivation der fecondären For 
men von dem primären, mittels den Decrementen ber auf 


2) ©, vorherg. Note, dafelbft Seite 68. 3) Ibid. Seite 73. 
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ander folgenden Rager der integrirenden Molekülen, 
danken. 

In der legten diefer Entdeckungen ift ihm Bergman i. %. 
73 gewiflermaßen zuvorgefommen, der ein fechsfeitiges Prisma 
irch Juxtapoſition mehrerer foliden Rhomben zu erzeugen lehrte *). 
tan ſieht nicht recht, ob Haüy °) mit Bergmans Memoir zu 
x Zeit befannt war, als er durch die Spaltung eines hexago⸗ 
len Prismas von Kalkipath, die ihm zufällig gelungen war, 
af diefelbe Zdee von der Structur deffelben geführt wurde. 
Bie Dies aber auch fein mag, ihm gebührt das unbeftreitbare 
erdienft, dieſe Idee mit aller Kraft der Originalität und 
it unermüdlicher Ausdauer verfolgt zu haben. In der That 
ste er fie zu dem eigentlichen Gefhäft feines ganzen Lebens 
macht. Diefe Hypotheſe der Zufammenfegung eines Körpers 
18 anderen Eleinern Körpern gewährte in der Kryftallographie 
nz eigenthümliche Vortheile. Sie Flärte uns nämlicd, über 
e jonderbare Erfcheinung auf, daß gemifle Formen in Sry: 
lien derfelben Art erfcheinen, während andere Formen, die 
yeinbar zwiſchen jenen das Mittel halten, ftreng davon aus⸗ 
ſchloſſen find; Haüy fuchte dieß durch feine Lehre von den 
rgänzungstheilchen (molecules integrantes) und von der Abs 
ihme (decrement) der Schichten diefer Ergänzungstheilchen 

erläutern. Wenn man nämlich eine Anzahl von regelmäßig 
mehmenden Reihen von gleihen Körpern, 3. B. von Backiteis 
n, übereinander legt, fo fann man damit ein regelmäßiges 
eichfeitiges Dreieck, etwa in der Geſtalt eines Dachgiebels, 
Iden. Iſt nun die Breite des Giebels (oder die Bafıs des 
reiecks) aus hundert folhen Backfteinen beftehend, fo kann 
e Höhe deſſelben entweder hundert, oder fünfzig, oder auch 
nfundzwanzig Baciteine enthalten. Wenn aber diefe Höhe 
16 einer anderen zwifchenliegenden Zahl, 3. B. aus dreiunds 
erzig oder fiebenundfünfzig Backfteinen beftünde, fo würden 
e Ecken oder Geitenlinien des Giebels nicht mehr geradlinig, 
ndern unregelmäßig fein, und folche Unregelmäßigkeiten wers 
en, in der gewöhnlichen Structur der Kryftalle, als unzuläffig 
etrachtet. Diefe Weile, das Innere eines Kryftalls zu betrach: 


— 


4) De Formis erystallorum. Nov. Act, Reg. Societ. Sc. Uvre). 173, 
5) Hady, Traite de miner. 1822. 1. 16. 
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wohl auch Deliste, als den Nachfolger von jenem, nicht lichen 
mochte, und der, wie wir fchon gefehen haben, die Kruyftallogre 


— — — 


die Liebe zu den Wiſſenſchaften weckte. Er reiste mit ihnen in Fra, 
reich und Italien, und brachte auf einige Monate mit ihnen in Ep 
land zu, wo er, mehr um ſich im Englifihen zu üben, zwei Blei 
Werke überſetzte, die Statique des vegetaux von Halos, und ben Trek 
des Fluxions von Newton. Er fchien fih damals zu gleicher Zeit wu 
mit gleicher Kraft der Geometrie, der Phyſik und der Ruralötonomit 
zu widmen, worüber er der Akademie zu Paris, die ihn 1. J. 1733 i 
ihrem Mitaliede ernannt hatte, mehrere Aufſätze einfchidte. Die um 
züglichften diefer Auffäe betrafen feine Unterfuchungen über die Stärk 
des Bauholzes und über die großen Spiegel, mit welchen man, nah 
dem Beifpiele des Archimedes, in großen Fernen zünden Eann. Ne 
dem er fich mehrere Jahre mit verfchiedenen Studien befchäftigte, und 
mehr zerftreut als gefammelt hatte, wurde endlich durch feine Anftel 
lung ald Intendant des Jardin du Roi zu Paris feiner Thätigkeit eine 
fetbeftimmte Richtung gegeben. Sein Freund und Gönner Dufay be 
faß feit mehreren Jahren diefe Stelle, die früher nur von dem ehem 
ligen Leibargte des Königs befebt und beinahe von allen: vernachläßigt 
worden war. Erft unter Dufay fing fich diefer nachher fo berühmte 
Garten an zu heben, als ihn 1739 eine fchwere Krankheit zur Zort 
feung feines Gefchäftes unbrauchbar madte. Er ſchlug Buffon als 
feinen Nachfolger und ale den Mann vor, auf dem das Glüd des Bar 
teng ruhe. Buffon begriff gleich bei feinem Eintritte'in die neue Gar 
riere feine Stellung zur Willenfchaft und concentrirte feine ganze Kraft 
auf das von ihm erblicdte Siel. Bisher war die Naturgefchichte eine 
bloße Compilation gewefen. Man hatte Beobachtungen, felbft viele und 
intereflante, aber ihnen fehlte aller Sufammenbang, alle Methode. 
Buffon wollte dDiefem Mangel abhelfen, er fühlte genugfame Kraft in 
fi zu dem aroßen Unternehmen. In der That hatte er den Blick ber 
Veberücht, eine reiche Imagination, und eine blühende Feder — alt 
ihm fehlte, wie Euvier fagt, die Geduld und die phyſiſchen Organe, die 
zur Beobachtung und Befchreibung fo vieler in’s Kleine gehender Ge 
genftände nothwendig find. Es war daher ein großes Glüd für ihm 
daß er fich feinem Jugendfreund, Dauberton, bei feinen Unterfuchungen 
und Arbeiten beigefellen Eonnte, der eben die Eigenfchaften, die ihm 
fehlten, in fo hohem Grade befaß. Geit 1749 bis 1767 gaben fie ver 
eint die eriten XV Bände der großen Naturgefchichte heraus, bie von 
der Theorie der Erde, von der Gefchichte und Natur des Menfhen und 
der vierfüßigen Thiere handeln. Alle allgemeine Theorien, die in biefen 
Bänden enthalten find, die Befchreibungen großer Naturphänomene 
die Gemälde des Lebens und der Gewohnheiten der Thiere, alle auf 
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phie überhaupt zu mißachten fih das Anfehn geben wollte. 
Haüy fuchte füch ſelbſt dadurch zu rächen, daß er in feinen Schrifs 


Eclat berechneten Artikel find von Buffon, während die einfachen Be: 
fhreibungen und die Unatomie der Thiere von Daubenton berrübren. 
Die IX folgenden Bände, die von 1770 bis 1785 erfchienen, enthalten 
die Naturgefchichte der Vögel, und an diefem arbeitete Daubenton nicht 
mehr mit, weil er ſich mit Buffon entzweit hatte. Auch fällt der 
Bangel an befchreibenden und anatomifchen Artißeln in diefen Bänden 
fehr auf, obfchon Buffon hier den Beiftand zweier anderer Mitarbeiter, 
Gueneau und Beron erhielt. Die fünf folgenden Bände über die Mi« 
. aeralien gab Buffon ganz allein von 1783—88 heraus. Die fieben 
Oupplementbände, von denen der letzte 1789 erfchien, beziehen fich auf 
lie Theile der Naturgefchichte und find arößtentheild Buffons eigne 
Arbeit. Der fünfte diefer Supplementbände, der 1778 erfchien, enthielt 
Ye „Epoques de la nature,“ die berühmtefte von allen Schriften Buf⸗ 
fons, in welchen er in wahrhaft hohem Styl und mit einer alles von 
fi) niederwerfenden Kraft eine zweite „Theorie der Erde“ gibt, die von 
ber in feinen erften Bänden enthaltenen ganz verfchieden ift. — Diefes 
gewaltige Unternehmen, eine alles umfaflende Naturgefchichte, befchäfe 
tigte ihn volle fünfzig Fahre, und doch Eonnte er nur einen Theil des 
großen Planes, den er fid anfangs vorgenommen hatte, zur Ausfüh- 
rung dringen. Der Graf Kacepede hat denfelben Plan in Beziehung 
auf die Getaceen, Reptilien und Zifche verfolgt, und doch bleibt noch fo 
viel für die wirbellofen Thiere übrig. Ueber Buffon, ald Schriftfteller, 
Aber feinen blühenden, oft wahrhaft erbabenen Styl, über die Fülle 
feiner Imagination und die Lebhaftigfeit feiner Darftellung gibt ed nur 
eine Stimme. Voltaire, der nicht mit Unrecht diefen Styl der Nature 
gefchichte nicht angemefien fand, und von feiner Histoire naturelle fagte, 
qu’elle n'est pas naturelle, hatte fid) dadurch die Spöttereien Buffons 
zugezogen, der ſich darüber Inftig machte, daß Voltaire die vielen anf 
den Upenninen gefundenen Mufcheln von den vielen Pilgern verlieren 
ließ, bie im Mittelalter nach Rom gewandert find. Allein lange konn⸗ 
ten Männer diefer Art nicht Feinde fein. Buffon ſchickte ihm Die neue 
Auflage feiner Naturgefchichte, worauf er von Voltaire einen ſehr 
freundlichen Brief erhielt, indem er ihn den „Plinius“ unferer Zeit 
Kannte. Buffon antwortete, daß es nie eine Zeit geben würde, wo man 
„Boltaire ber zweite“ fagen wird, und damit war ber Zwiſt abgethan. 
Als ihn ein Gegner Buffons fpäter an deffen Gpötterei erinnern wollte, 
brach er das Gefpräch mit den kurzen Worten ab, daß er ſich mit einem 
Buffon wegen leeren Aufterfchalen nicht überwerfen könne. Auch 
D'Alembert hatte fich gegen diefen für die Naturgeſchichte alertings 
in boben Stol erflärt. Ne me parlez-pas, fagte er , de votre cumte de 
Süpewell, III. 18 
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deito fleißiger der Fehler feines Gegners gedachte, ſo oft er ſich 
in den Stand fühlte, diefelben zu verbeflern. Glücklicher als 


fehr ſchätzbares Denkmal feines Geiftes. Er batte wohl unrecht, ben 
Inſtinkt der Thiere zu läugnen, und ihnen eine Art von animalifchem 
Mechanismus zu fubftituiren; aber feine Idee über den Einfluß, den 
die Zartheit und der Grad der Entwidlung jedes Organs anf die Na⸗ 
tar der verfchiedenen Thiergattungen baben, ift noch jebt von dem höch⸗ 
ken Interefie. Eben fo können feine geiltreihen Anfichten über bie 
Degeneration der Thiere und Pflanzen, und über die Grenzen, weldye 
benfelben von dem Elima, den Bergen und Meeren gefeht werden, als 
wahre und wichtige Entdedungen betrachtet werten, die ſich mit jedem 
Tage mehr und mehr beftätigen und die den Unterſuchungen unferer 
teifenden Naturforfcher eine fichere Baſis gewährt, die fie früher über 
al vergebens gefucht haben. Insbefondere wird von feinem großen 
Werke diejenige Abtheilung, die fih mit der Naturgefchichte der vier 
füßigen Thiere befchäftige, für alle Kolgezeit ein Fundamentalwerk 
bleiben. Er faßte, der erite, den Plan und führte ihn auch aus, "jede 
Species für fih und bie im bie Pleinften Umftände zu befchreiben, 
und darin it er als Mufter für alle folgenden Arbeiten biefer 
Urt zu betrachten. Daſſelbe ailt auch von feiner Naturgeſchichte ber 
Bögel, in welcher diefelbe Methode befolgt if, und von ber auch 
bisher unfere beiten Schriften über diefen Gegenſtand nicht mehr abge⸗ 
wichen find. Noch erwarb er fich, außer der fchriftitellerifhen Bahn, ein 
großes Verdienſt um die Bereicherung des ihm anvertrauten Kabinets 
und Gartens des Königs, die er auf das thätigfte und uneigennühigite 
beforgte. Er erwedte mehr, als irgend ein Anderer, die Liebe zur 
Ratnrgefchichte in allen gebildeten Ständen, felbft unter den Monarchen 
Europa’s, wodurch er ebenfalls der Wiflenfchaft fehr müsliche Dienite 
leiſtete. Buffon war einer der thätigften Menfhen, und man traf ihn 
immer nur entweder an feinem Schreibpulte, ober in feinen Gärten, 
ober endlic, in feinem Naturalienkabinete. Den Kabalen, die zu feiner 
Seit den Staat und die Literatur bewegten, blieb er fremb; feinen 
Gegnern und den Kritifern feiner Schriften antwortete er nichts. Zu⸗ 
bringliche jeder Art hielt er bald durd feine zuvorfommende Freund⸗ 
lichkeit, bald durch vorgefhüste Arbeiten von ſich fern, und fo führte 
er ein friedliches, von äußern Unfällen ungeftörtes Leben. Geine letzten 
Monate wurden ihm durch Steinſchmerzen getrübt. Er ftarb zu Paris 
am 16. April 1788, im Alter von 8ı Jahren. Bon feiner i. 3. 1762 
gefchloffenen Ehe blieb ihm nur ein Sohn, der Dbrift in ber Artillerie 
wurde, und am 9. Thermibor des Jahres I. (1795) unter der revolutio⸗ 
nären Guillotine ſtarb. Er war von edler Geftalt und würtenuer 
Haltung, in der gewöhnlidhen Rebe des Umgangs aber Tieß er A, arte 
18 * 
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fein Nebenbuhler wurde Haüy gleich im Beginn feiner Laufbahn mit 
Gunſt und allgemeinem Beifall aufgenommen. Seine Vorlefungen 
wurden zu Paris von Zuhörern aus allen Welttheilen mit Eifer 
befucht, und eben dadurch wurden auch feine Anfichten fo fchnel 
verbreitet. Der interefiante Gegenftand wurde von diefer Zeit 
an auf verfhiedenen Wegen von den Mathematikern und Mine 
ralogen aller europäifchen Länder mit regem Eifer verfolgt. 


anf eine an das Gemeine ftreifende Weile geben, was mit dem gemefle 
nen Tone feiner Schriften einen auffallenden Eontrait bildet. Deſto 
mehr Mühe gab er fih in der Ausarbeitung bdiefer feiner Schriften, 
denen er die höchite Politur zu verfchaffen nicht müde wurde, wie ee 
denn 3. DB. dad Manufcript zu feinen „Epochen der Natur“ eilfmal ums 
arbeitete und immer wieder abichreiben ließ. Auch ficht man in ben 
flüchtigen Briefen, die er an feine Freunde fchrieb, Peine Spur von jener 
Bollendung des Style, die in feinen Werken glänzt. — Die geſchätz 
tefte Ausgabe feiner Naturgeichichte ift die von 1749—88 in 36 Quart⸗ 
bänden, mit welchen die Histoire naturelle des animaux rares et curieuz, 
d&couverts depuis la mort de Bufion et decrits par Lesson, Paris 1829, 
zu verbinden ift. Eine neue Ausgabe der „Deuvres complötes de Bauffon 
begann Baftien i. 3. ı810 und Richard i. J. 1833. Mit jener erſten 
Ausgabe ift zu verbinden die Hist. nat. des quadrupedes ovipares et des 
serpents, par Lacepede 1787, 2 B. Ato; des poissons, par le meme 
1799, 5 3. 4to; und des Cetacdes par le m&me, 1804, 1 B. 4to. Die 
Zweibrüder Ausgabe 1785—91 in 54 B. ift nicht zu empfehlen. Auf 
dieſes Wert folgten nad dem Tode des Verfaſſers viele andere wit 
fremden Sufäben, wie die His. nat. generale et particuliere, rédigé par 
Sornins, Par. 127 Bde. in 8vo. — Eine andere Ausgabe ift von Saw 
grin 1799 in 56 Vol. in 18vo erfchienen; eine von Eaftel 17991803 
in 8o Vol. in ı8v0 u. f. w. Andere Auffäbe von Buffon findet man 
in ben Mem. de Il’Acad. de Paris, unter andern auch den in de 
Geſchichte der Aftronomie berühmt gewordenen über dad Geſetz bet 
allgemeinen Gravitation zwifchen Buffon und Clairaut. Seine Ger 
dächtnißreden (Eloges) wurden von Gondorcet in der Ac. des scien- 
ces und von Brouffonnet in der Societe d’agricultur zu Paris gehalten. 
Biegd’Azir, fein Nachfolger in der Acad. francaise, gab in feiner Ans 
trittsrede ein eloge oratoire von Buffon, und Lacepede dat im Ein: 
gange des 1. Bandes feined Werkes Des serpents, ihm ebenfalls ein 
Denkmal geſetzt. M. f. nach dad Vie privee de Buffon par Aude., 1788, 
und die Voyage a Montbar, contenant des details sur le caractere, la 
personne et les Ecrits de Buffon; l’an IX (1801) in 8to par Herault de 
Söchelles, das fehr intereflante, aber wohl nicht ganz unpartheiifche Nor 
tigen enthält. L. 


Drittes Kapitel. 
Aufnahme und Verbefferung der Kryftallographie von Hay. 


Bisher haben wir der Unvolllommenbeiten der Eruftallogras 
pniihen Anfihten und Methoden Haüy's noch feine Erwähnung 
than, da es in dem Vorhergehenden nur unfere Abficht gewe⸗ 
en ift, die wahren und bleibenden Berechnungen anzuführen, 
veihe die Wilfenfhaft diefem Manne verdankt. Allein das 
on ihm aufgeftellte Syſtem bedurfte noch in mehreren feiner 
Punkte einer Rectification, und indem wir zu den Arbeiten feiner 
Radyfolger übergehen, wird es angemeffen fein, auch die Ber: 
ienfte diefer legten hier näher zu beleuchten. 

Das von Haüy aufgeitellte Syftem der Kruftallographie 
te in drei weientlichen Punkten eine Verbeflerung oder Ers 
eiterung erleiden. Es follte 1. eine beffere Beftimmung der 
roftallgeftalten der einzelnen Körper, 2. eine allgemeinere und 
eniger willführlihe Methode, die verfchiedenen kryſtalliniſchen 
ormen, in Beziehung auf ihre Symmetrie, und endlich 3. eine 
nauere und allgemeinere Beſtimmung der Winkel erhalten, 
irch welche diefe Körper unter einander vorzugsweife unters 
yieden werden. Die erfte diefer Leiftungen kann als eine na⸗ 
rliche Folge der Epoche Haüy’s betrachtet werden, die beiden 
ıderen aber müſſen als felbftftändig und ifolirte Arbeiten eigens 
trachtet werden. 

Sp wie man bemerkte, daß der Winkel der natürlidhen 
rer auch der Spaltungsfeiten der Kryftalle zur Beitimmung 
r DBerfchiedenheit diefer Körper gebraucht werden könne, fo 
urde die genaue Meflung diefer Winkel ein Gegenftand von 
her Wichtigkeit. Haüy's Meflungen wurden von feinen Nach⸗ 
Igern größtentheils für fehr unvolllommen gehalten. Mops 
gt‘), daß diefe Meflungen im Allgemeinen fo unrichtig waren, 
iß man kein Vertrauen in fie fegen durfte. Doc wurde dieß 
ur in Beziehung auf die viel ftrengere und genauere Bezeichs 


ı) Mart, ©. 153. 
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nung gefagt, die aus dem von Haüy aufgeftellten Syſtem von 
den Nachfolgern deffelben abgeleitet wurde. 

Unter denjenigen, die ſich vorzugsmweife damit befchäftigten, 
eine größere Genauigkeit in der Meflung der Kryftallwintel zu 
erhalten, bemerken wir zuerft mehrere Engländer, befonders 
MWollafton, Philips und Brooke. Wollafton erhob durd 
feine Erfindung des Goniometers, die Schärfe, mit welder 
fortan diefe Winkel gemeffen werden konnten, auf einen gan 
neuen Grad von Vollkommenheit. Durch diefes Inſtrument 
wird der Winkel von zwei Kryftallfllähen mitteld der von 
diefen Flächen reflectirten Bildern bellbeleuchteter Gegenflände 
gemeifen, welche letzte ſich in diefen Flächen fpiegeln, fo daß 
alfo die auf diefe Weile angeftellte Meffung um fo genauer 
iſt, je Bleiner dieſe Flächen find. In dem Gebrauche dieſes 
Goniometers war Niemand fleißiger und glücklicher zugleid, 
als Wilhelm Philips , deffen Talent, die verwickeltften Yors 
men mit Stetigkeit und Klarheit aufzufaffen, Wollafton zu dem 
Ausdruck verleitete, daß Philips einen „eigenen geometrifchen 
„Sinn“ beige. Philips machte eine eigene „Abhandlung über 
„Mineralogie“ bekannt, die eine: zahlreihe Sammlung folder 
Meflungen enthielt. Auch Broofe, der dritte der oben ermähn: 
ten Männer, war ein Kryftallograph aus derfelben genauen 
und forgfältigen Schule, und auch er hat verfchiedene Schriften 
über diefen Gegenftand herausgegeben. Die genaue Meflung 
der Kryſtallwinkel muß überhaupt als das täglihe Geſchäft 
aller derjenigen betrachtet werden, die ſich mit der Kryſtallogra⸗ 
pbie befaffen, ſo daß wir alio wohl bier alle diejenigen fiber 
gehen können, die auf diefem Wege zur Vermehrung unfert 
Kenntniffe beizutragen fich bemüht haben. 

Auch wollen wir nicht lange bei denjenigen verweilen, die 
noch weitere Beiträge zu denjenigen Kenntniffen gefammelt haben, 
die von Haüy über die fecondären Formen der Kryſtalle aufge 
ftelt worden find. Das mertwürdigfte der hieher gehörenden 
Werke ift wohl das von dem Grafen Bournon, der volle brei 
Quartbaͤnde über ein einziges Mineral (den Kalkipath) gefchrie 
ben bat ?). Er zählte in diefem Werfe nicht weniger als leben 


— — — 





2) Trait& complet de la Chaux carbonatée et d’Aragonite, par M. 


- de Comte de Bournon. London 1808. 
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hundert Formen dieſes Kryſtalls auf, von welden aber nur 
ſechsundfünfzig weſentlich verſchieden find. Aus diefen Beifpielen 
mag jedoch leicht bemerkt werden, welche Zeit und welche Menge 
von Beobachtungen und Rechnungen erforderlich ift, Dielen Ges 
genftand zu erichöpfen. 

Wenn die auf diefe Weile veranlaßten Rechnungen bloß auf 
der Srundlage des Syſtems von Haüy weiter geführt worden 
wären, ohne fih auf fernere Generalifationen einzulaffen, fo 
würden fie zu jener Gattung von Arbeiten zu zählen fein, weldhe 
wir, als die natürliche Folge aller inductiven Entdectungen, das 
dDeductive Berfahren genannt haben, und unter diefer Bes 
ziehung würden wir, unferem Zwecke gemäß, bier nicht länger 
bei ihnen verweilen. Allein auf demfelben Wege wurden zugleich 
mehrere neue Wahrheiten gefunden, und von diefen wollen wir 
in dem nächftfolgenden Kapitel Nachricht geben. 


— — — — — 


Viertes Kapitel. 


Aufſtellung des Unterſchiedes der kryſtallographiſchen 
Syſteme. Weiß und Mohs. 


Wie es in neuen, wenn gleich an ſich wahren wiſſenſchaftlichen 
Zyſtemen zu gehen pflegt, ſo war auch in Haüy's Anſichten etwas 
Billffühsliches, etwas, das man zweifelhaft und ſelbſt unrichtig 
ıiennen konnte, oder das wenigftens unndthiger Weile zu fehr 
efchränkt erfchien. Die Hauptbefchwerden, die fi) dagegen 
ühren ließen, waren wohl die, daß er die Gefese der Erpftallis 
hen Derivation zu ſehr von der Spaltung diefer Körper abs 
yangig gemadyt hat: daß er die atomiftifche Eonftitution der 
dryſtalle als einen mwefentlichen Theil feines Syſtems betrachtet, 
nd daß er endlich eine gemwille Reihe von primitiven Formen 
ingenommen bat, die, da fie nad Feiner allgemeinen Anficht 
insgemählt wären, zum Theil überflüffig, und zum Theil felbit 
replerhaft waren. 

Wie weit uns die Erfahrung gelehrt hat, oder uns lehren 
kann, daß alle Körper aus untheilbaren Atomen beftcehen, Wr 
wird erft in unferem fpäteren Werke, über die Hhiloloyuie Ver 
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inductiven Wiflenfchaften, näher unterfuht werden. Ohne 
Zweifel aber war diefe Spaltung der Kryitalle, die nah Hauüy's 
Borausfegung in der That zu den Außerften materiellen Eles 


menten der Körper führen follte, derjenige Theil feiner Lehre, 


der die Aufmerkjamkeit des größeren Publitums und den Beis 
fall der Menge am meiften auf fi zog. Da jedody Die dur 
diefe Spaltung erhaltenen Körper, in vielen Fällen, den Raum 
nicht ganz erfüllen können, fo ift Flar, daß die urfprünglide 
Eonception einer nothwendigen geometriſchen Identitaät zwiſchen 


den Refultaten jener Spaltungen und den Elementen ber Koͤr⸗ 


per, bei einer näheren Betrachtung gänzlich verfchiwindet. Diele 
vorausgefeste Identität ift aber die einzige Baſis jener Vor⸗ 


| 


ausfesung, daß nämlich die wirklichen Elemente der Körper - 


durch jenes Verfahren dargeftellt werden follen. Als Haühy, 
durch diefe Schwierigkeiten gedrängt, 3. B. bei dem Yluorfpath 
feine octoedrifhen Molekülen fo zufammenftellen mußte, daß 
fie fih nur in ihren Kanten berührten, da ſchwand feine ganze 
Methode zu einer bloßen inhaltsleeren geometrifhen Figur zus 
fammen, die Feine phuftiche Bedeutung mehr hatte. 

Die von aller Hypothefe, welche in der Fiction feiner „Des 
„cremente“ enthalten war, entkleidete Thatſache, beftand darin, 
daß, wenn das Verhältniß der abgeleiteten zu der primären 
Form durh Zahlen ausgedrückt werten kann, diefe Zahlen 
immer „ganze und gewöhnlich nur fehr Bleine Zahlen“ find. In 
dieje Geftalt wurde das früher aufgeftellte Geſetz allmäplig ges 
bracht, fo wie nämlich die Derivationsmethode durch Weiß und 
andere immer einfacher und allgemeiner zugleich gemacht wurde. 

„aus ich,“ fagt Weiß‘), „im Sabre 1809 meine beiden 


ı) Weiß (Ehriftian Samuel), Profeffor der Mineralogie an der 
Univerfität zu Berlin, Director des k. Miner.:Kabinets u. f., geb. 26. 
Febr. 1780, wo er auch fiudierte, und dann die Bergakademie zu Kreis 
berg befuchte. Er war einer der vorzüglichften Schüler Werners und 
ift einer der audgezeichnetften Mineralogen unferer Seit. In feine 
Snauguraldiffertation De indagando formarum crystallinarum charastere 
geometrico, Leipzig 1808, finden ſich ſchon die Grundlagen feiner Pünf 
tigen Abtheilung fämmtlicher Kryitaflgeftalten in gewiſſe Spfteme, Er 
war der erfte, der in feiner Abhandlung „über die natürlichen Abthei⸗ 
Iungen der Kryſtalliſatidnsſyſteme ısı3* eine (oldhe Abtheilung, als 
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"Abhandlungen über dieſen Gegenftand befannt machte, theilte 
‚ih noch die gewöhnlihe Meinung von der Nothiwendigkeit der 
„Annahme und von der Realität der Eriftenz einer primitiven 
Form, oder legte diefem Ausdruck wenigftens einen von der 
„amals berrfchenden Auslegung nicht fehr verjchiedenen Sinn 
„bei“ 3). Indem er ſich kann über gewiffe Lehren einer 
gemeinen Philofophie, der er mit manden anderen anhing, 
serbreitete, febt er hinzu: „Indem ich nur eine dyynamifche 
Begründung jener primitiven Form ftatt der verwerflichen 
atomiſtiſchen Denkweife darüber fuchte, fo entwickelte ih mir 
gleihfam uhter der Hand an meinen primitiven Formen, wels 
den ich bis dahin nod eine urfprünglidhe Realität beimaß, 
das, was eigentlich über ihnen jteht, und an dem zufälligen 
Schwanken unter ihnen nicht Theil nimmt, das Grundvers 
Hältniß in den Dimenfionen, in weldhem und nach wels 
hem eine Mebrheit innerer Segenfäße, einander gleich noth⸗ 
wendig und gegenfeitig fich fordernd, zufammengehörig und 
zufammengreifend, jeder polarifch in fih, durch die Maffe des 
Kryitallifirenden hindurch ftetig ſich entwickelt, fo daß die 
Geftaltung mit diefer Mehrheit der inneren Gegenfäbe beginnt 
und fortichreitet. Seitdem habe ich jenes Grundverhältniß an 
und für fih als Fundament der Sache und der Lehre erkannt, 
und mid) bemüht, alles Zufällige in der Annahme einer pri- 
mitiven Form abzuftreifen, um nur die wirkliden Werthe 
eines jeden Gliedes im Spfteme durch feine ſämmtlichen phyſi⸗ 
fhen und geometrifchen Eigenschaften fich geltend machen zu 
laſſen.“ 

Die Dimenſionen, von welchen Weiß hier ſpricht, ſind 
ie ſymmetriſchen Axen des Kryſtalls, das heißt, diejenigen 
inien, in Beziehung auf welchen jede Fläche des Kryſtalls von 


zaſis aller Erpftallographifchen Unterfuchungen, aufgeitellt hatte, wie 
uch fpäter Mobs auf eine folche geleitet wurde. Mehrere feiner werth⸗ 
offen mineralogifhen Schriften iind in den Mem. de Berlin und in 
en Mem. der naturforfchenden Gefellfchaft enthalten. Man ffeht daraus, 
aß fein Mineralſyſtem ein natürliches it, in welchem er die richtige 
zeſtimmung der Species als Hauptſache betrachtet, und dabei die 
Refultate der chemifchen Unterfuchung nicht ausſchließt. U. 
2) Mem. de l’Acad. de Berlin, 1816. &. 307. 
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andern Flädyen begleitet wird, welche diefelben Lagen nnb bie 
felben Eigenfchaften Haben. So kann ein Rhombus oder eigents 
lich ein Rhomboeder) von Kalkipath mit einer feiner ftumpfen 
Eden zuhöchſt und fo geftellt werden, daß alle die drei Flächen, 
die fich in diefer Ecke vereinigen, dieſelbe Neigung gegen bie 
Bertikallinie erhalten. In diefer Stellung führt jede derivati 
Fläche, Die durch irgend eine Modiflfation der Flächen ode 
Kanten diefes Kryftalls erhalten wird, entweder auf drei ot 
auf ſechs folche derivativen Flächen, da feine von den brai 
obern Flähen des Rhomboeders einen von den zwei andermd 
Flächen verfchiedenen Charakter hat, fo daß alfo Fein Gruthß 
für die Derivation von einer dieſer primitiven Flächen da ii 
der nicht zugleich auch für die andern primitiven Flächen gelten 
könnte. Diefem gemäß müßten alfo die derivativen Forme 
in allen Fällen keine anderen als folche Flächen enthalten, Bi 
durch dieſe Art von Uebereinftimmung unter einander verbunbe 
find. Die auf diefe Weife fenkrecht geftellte Are wirb alfo ein 
fommetrifche Are fein, und der Kryftall wird aus drei Theilum 
gen beftehen, die rund um Diele Are geordnet und unter ſich 
völlig Ähnlich find. Nach der von Weiß eingeführten Nomeng 
clatur wird ein folder Kryftall „ein dreis und dreigliederiger“ 
genannt. 4 

Allein dieß ift nur eine von den verfchiedenen Gattungen, 
der Symmetrie, welche bei den Kryftallgeftalten ftatthaben. Sie 
können drei Axen von ganz vollfommener und gleicher Sym— 
metrie haben, wo dann diefe drei Aren unter einander ſenkrecht 
ftehen, wie bei dem Würfel und dem regulären Octoeder. Sie 
können aber auch zwei Aren von volltommener Symmetrie 
haben, die gegen einander und gegen eine dritte Are fenkredt 
fteben, welchen letzten aber nicht diefelbe Symmetrie, wie jenen 
beiden zukommt, wie 3. DB. eine vierfeitige Pyramide. Sie 
Fönnen endlih auh drei unter einander ſenkrechte Apen 
baben, die aber alle von ungleicher Symmetrie find, indem 
fi) die Modificationen jeder einzelnen Are auf die der beiden 
anderen bezieben. 


3) Ich brauche dieſes Wort, um dadurch den entfprechenden Koͤr⸗ 
ver zu bezeichnen, da Rhombus in ber Geometrie nur eine eben 
Fiqur anzeigt. 
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Dieß find aber wefentlihe und nothwendige LUnterfchiede 
e Kryſtallformen, und die Aufitelung einer auf folde Relas 
men gegründeten Elaflification, oder wie man zu fagen pflegt, 
e Aufſtellung folder. Syiteme der Kryftallifation iſt 
s eine große Berbeflerung der früheren Beftimmungen zu bes 
achten, die ſich großentheild nur auf willkührliche Annahmen von 
mwiflen primären Formen bezogen. So waren Rome Delisle's 
undamentalgeitalten das Tetraeder, der Kubug, das Octoeder, 
id rhomboedrifche Prisma, das rhomboedrifche Detveder und 
5 Dodefaeder mit dreiechigen Flächen. Haüy aber nahm ale 
eimärgeftalten an den Kubug, das Rhomboeder, dag ſchiefe rhoms 
wdrifche Prisma, das ſenkrechte rhomboedrifche Prisma, bas 
yomboedrifche Dodefaeder, das regelmäßige Dctoeder, Tetraeder 
w das fechsfeitige Prisma, und endlich das bipyramidalifche 
bodekaeder. Diefe Eintbeilung aber ift, wie bereits gefagt, zugleich 
akurz und zu lang, da mehrere von diefen fogenannten Primär; 
nalten wieder zu Abgeleiteten von anderen gemacht werden 
Innen, und da kein genügender Grund angegeben werden kann, 
mrum fie nicht auch als abgeleitet betrachtet werden follten. 
Dee Kubus z. B. kann von dem Tetraeder abgeleitet werden, 
wenn die Kanten defielben abgeitust werden, und eben fo 
ann auch das rhomboedrifche Dodekaeder von dem Kubus 
abgeleitet werden. Die vierfeitige Pyramide im Gegentheil 
kan nicht als eine richtige Ableitung von den anderen Formen 
angefehen werden. Denn wollte man fie 3. B. von dem rhoms 
hoedriſchen Prisma ableiten, wie follten dann die fpigen Wins 
el ftets nur folde Decremente erleiden, die jenen der ftumpfen 
Binkel entfprechen, wie fie doch thun müßten, wenn fie eine 
Kerfeitige Pyramide hervorbringen follen. 

Die Einführung dieſer Syfteme der Kryftallifation 
surde bald der Gegenftand von Gtreitigfeiten, indem einige 
diefe allerdings werthvolle Entdeckung von Weiß, andere aber 
von Mohs ableiten wollten ). Aus dem Ganzen fcheint mir 
in folgen, daß Weiß diefe Methode in feinen Schriften zuerft 
angewendet habe, daß aber Mohs°), indem er diefelbe auf alle 


— 


4) Edinb. Philos. Transact. 1823. Vol. XV und XVI. 
5) Mohs (Sriedrich), Profeſſor der Mineralogie za Wien, geh. 
1773 zu Oernrode am Darz. Er war zur Kaufmannidkait beitiwamt. 
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befannte Gattungen von Mineralien anwendete, das Verdien 
bat, fie zur eigentlihen Baſis einer reellen Kryftallograp 
erhoben zu haben. Weiß gab im Jahre 1809 feine Schrift‘ 
beraus, in welcher er fagt: „Kein Theil, Beine Linie und & 
„baupt Feine Größe irgend einer Art an den Kryſtallen iſt 
„wichtig, als die Are, und Leine Betradtung ift fo weſentli 
„und von fo entfcheidender Art, als die Relation ei 
„erpitallinifchen Fläche zu ihrer Are. — Diele Axe beherrſ 
„die ganze Figur eines Kryſtalls, da um fie alle Theile de 
„ben auf eine ähnliche Weiſe vertheilt find, und da alle Thei 
„in Beziehung auf diefe Are, fich gegenfeitig entiprechen.* 
Er zog diefe Schlüffe früh fhon aus feinen Unterfuchungen, 
er in einigen fchwierigen Fällen über den Feldſpath und 
Epidot angeftellt hat. Seine „Darftellung der natürlichen 
„theilung der Kryitallifationsfufteme‘ machte er in den Me 
ren der Berliner Akademie bekannt ”). Geine hier aufgefäh 
Claffen dieſer Kryftallifationsfyfteme find folgende: das r 
mäßige Syſtem, dag viergliederige, das zweiundzweigliederige, 
dreinndtreigliederige Syſtem, nebft nocd einigen anderen vn. 
einer untergeordneten Spmmetrie. Diefe EClaffen merden vol 
Mohs °?) in derfelben Ordnung das teffularifche, pyromidaliſche 
prismatifche und rhombedralifche Spfitem genannt. Hausmanı 















aber feine Liebe zu den Willenfchaften, befonders den mathematifchen 
bielt ihn davon zuräd. Er ftudierte in Halle und auf der Bergake 
demie zu Freiberg. Im Jahr 1801 gab er feine Beichreibung bei 
Mineralienkabinets von Ban der Nul zu Wien heraus, und in biela 
Schrift legte er zuerft feine minerslogifchen Anfichten nieder, bie a 
fpäter weiter entwidelte. Er bereiste die öfterreichifchen Provinzen um 
wurde 1811 Profeffor der Mineralogie am Johannenm zu Gräg. 1811 
machte er eine mineralogifhe Reife mit dem Grafen Breuner nad 
London. 1826 Fam er als Profeſſor der Mineralogie nad Wien um 
ftarb 1839. Seine vorzüglichfien Schriften find: Verſuch einer Elemen 
tarmethode zur Beitimmung der Mineralien, Wien 18135 Charakter det 
Klaffen ıc., Dresden ı820 und ate Aufl. 1821; Grundriß der Mine“ 
logie, 2 Bde., Dresden ı822, und Anfangsgründe der Naturgeſchichte 
des Mineralreihg, Wien 1832. L. 

6) „Ueber die Art, den vorzüglichften geometrifchen Charakter der 
„Kryftallgeftalten zu finden.“ Seite 16 und a2. 

7) Mem. de !’Acad. de Berlin, ı814 und 1815, ©. 290—336- 

8) Fn feinem „Brundriß der Mineralogie,‘ aan. 
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acht °) eine mehr ähnliche Anwendung, indem er das ifome: 
iſche, monodimetrifche, trimetrifche und das monotrimetrifche 
stem aufftellt.e Die diefen Männern nachfolgenden Schrift: 
eller über SKruftallographie haben die eine oder die andere 
befer drei Nomenclaturen angenommen. 

Um diefe Unterfcheidungen fchärfer hervortreten zu laffen, 

abe ich abfichtlich diejenigen Syſteme übergangen, die entftehen, 
run das prismatifhe Syitem einen Theil feiner Symmetrie 
peliert; wenn es nur den halben oder nur den vierten Theil 
äner vollftändigen Seitenzahl hat, oder wenn es, mit Mohs 
1 fprehhen, hemiedral oder tetardoedral iſt. Solche Syſteme 
erden Durch das einfachichiefe oder doppeltfchiefe Priema dar: 
Mellt, und fie wurden von Weiß zweieingliedrige und eineinz 
Kedrige, von anderen Schriftftellern aber monoflinometrifche 
&d triftinometrifche Spfteme genannt. Auch hat man nod) 
mbere Eigenthümlichkeiten der Symmetrie in Betracht gezogen, 
Ve z. B. die der plagiedralen Flächen des Quarz und einiger 
Aderen Mineralien. 
Dieſe Anwendung der Kriftallgeftalten in verfchiedene Syſteme, 
ah dem Maaße ihrer Symmetrie zufammenftellt, war mehr 
ksf einer Blaren und umfaflenden Perception mathematifcher 
Berhäftniffe, als auf eigentliche Bekanntſchaft mit erperimentalen 
Hatſachen gegründet. Demungeachtet wurde diefe Anwendung 
kerfwürdiger Weile durch einige befondere Eigenthümlichkeiten 
er Mineralien beftätiget, auf welche zu derfelben Zeit, von der 
wir hier fprechen, die allgemeine Aufmerkjamfeit gelenkt wurde, 
md die wir in dem nächften Kapitel betrachten wollen, 


9) In feinen „Unterfuchungen über die Geftalten der unbelebten 
Natur,“ Göttingen 1821. 
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aß die von Monteiro und Levy eingeführte Methode als eine 
efentliche Berbefferung zu betrachten ift. Durch dieſe Methode 
erben nämlich die Geſetze der Derivation der Kräfte mittels 
6 „Parallelismus der Kanten“ beftimmt, was fpäterhin fo 
veit ausgedehnt wurde, daß man die Seitenflächen der Kryftalle 
ls zu Zonen gehörend betrachtete. — Auch werde ich es nicht 
pagen (was auch mit bloßen Worten zu befchreiben fehr ſchwer 
ein würde), die verfchiedenen Bezeihnungsmethoden ans 
uführen, durch welche die Mineralogen die Flächen der Kryftalle 
arzuftellen und dadurd die Bemühungen zu erleichtern fuchten, 
Be fih auf diefe Flaͤchen beziehen. 
2 Beftätigung des Unterſchieds der Syfteme durd 
ptifhe Eigenheiten der Mineralien. Brewſter. — 
Bon den hieher gehörenden Eigenfchaften der Mineralien haben 
Mr bereits oben, in der Gefchichte der Optik, einige Nachrichten 
yegeben. Die erften Entdectungen diefer Art, die ſich auf die 
oppelte Refraction des Lichtes beziehen, gehörten ausſchließlich 
ka Kryftallen des rhomboedralifchen Syftems an. Die glän- 
den Erfcheinungen der farbigen Ringe und der durch dipo⸗ 
rifirende Kryftalle erzeugten Lemnisfaten wurden fpäter ent⸗ 
bet, und auc im Zahre 1817 von David Brewfter nach den 
Beyfiallinifchen Formen, zu welchen fie gehörten, claffificirt. 
Dieſe Glaffification, in Beziehung auf den Unterfchieb der 
Reyftallifationsfpfteme ging fofort in eine aus der Sache felbft 
Folgende mathematifch = fpommetrifhe Darftellung über. Nach 
berfeiben find naͤmlich alle Krpftalle von den pyramidalifchen 
Bad rhomboedralifchen. Syftemen, die wegen ihrem geometrifchen 
rakter nur eine einzige Are der Symmetrie haben, auch in 
Wptifher Beziehung nur einarig, und fie bringen bei der Dipo⸗ 
eifation reisfdrmige Ringe hervor; während das prismatifche 
item, das feine folche einzelne Are, aber dafür drei ungleiche 
Permetrifche Aren bat, aud in optifcher Beziehung ziveiarig 
⸗ und daher im dipolarifirten Lichte jene Lemnisfaten gibt, 
Ne denn die Kryſtalle diefes Syſtems, nach Fresnel’s Theorie, 
SH drei rechtwinklige Aren der ungleihen Glafticität befigen. 
Ueberdieß haben audy noch andere merfwürdige Unterfu- 
ungen die allgemeine Wahrheit beftätiget, daß der Grad und 
ẽ Gattung der geometrifhen Symmetrie mit der Symmetrie 
F optiſchen Eigenfhaften der Kryſtalle genau übereinftimmt. 
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Als ein merkfwürdiges Beifpiel kann bier die Entdeckung vor 
Kohn Herichel angeführt werden, nach weldyer die plagiebrifge 
Kryftallifation des Quarzes, vermöge welcher feine Seitenfläde 
bald rechts, bald linke gewoben erfcheinen, auch in derſelba 
Drdnung von einer rechts oder linfs gerichteten circulären Pe 
larifation des Lichts begleitet find. Wer nur immer mit biefe 
Gegenftänden hinlänglich befannt ift, wird nicht weiter zweifeln, 
daß diefe Uebereinftimmung der geometrifchen und der optilen! 
Symmetrie bei den Kroftallen vollftändig und vdllig fiher Ki 
gründet ift. 

Auf diefe Weife können demnach die allgemeinften Anfichten, a“ 
welchen die mathematijchen Kryftallographen fidy bisher erhobes 
baben, als feit aufgeftellt betrachtet werden, und Die Wille 
fhaft der Kryftallographie ift, in ihrer gegenwärtigen Gtellum, 
als ein wichtiges Glied der Mineralogie anzufehen, in weile” 
fie die ihr angewiefene Stelle mit Würde behauptet und ausfüll &” 





Sechstes Kapitel. 


Berbefferung des Geſetzes von demſelben Winfel für 
diefelbe Subftanz. 





Entdedung des Iſomorphismus. Mitfcherlid. 
— Die Entdectung, von der wir nun fprechen wollen, wird “ 
manchem Lejer auf den erften Blick zu umfaflend erfcheinen, 
um fie in die Gefchichte der Kryftallographie aufzunehmen, 
wird auch wohl von mehreren in die Gefchichte der Chemie 
verwiefen werden. Es muß jedoch bemerkt werden, daß die 
Krpftallographie von der Zeit an, wo fie in der Hand Haüp's 
eine höhere Wichtigkeit erlangte, ihre Anſprüche auf eine nähere 
Derwandtfchaft mit der Chemie nicht mehr aufgegeben hat. Die 
Kryftallform war feitdem eine beftimmte Eigenfchaft von etwas 
Körperlihem geworden; aber worin diefes Etwas befteht, und 
auf welche Weife daffelbe modificirt werden kann, ohne etwas ı 
Anderes zu werden, das konnte von der Kryitallograppie ſelbſt 
nicht entfchieden, das mußte dem bHülfteichen Beiftande der 
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Themie überlaffen werden. Haüy hatte als allgemeines Refultat 
keiner Unterfuhungen angenommen, daß diefelben chemiſchen 
Elemente, in denfelben Berbältniffen unter einander combinirt, 
auch immer wieder dieſelben Erpftallinifhen Formen bervors 
bringen werden, und eben fo aucd umgekehrt, daß diejelben 
Formen und Winkel (mit Ausnahme des bekannten teffularifchen 
Syſtems) aud wieder diefelbe chemifche Conſtitution voraus⸗ 
fen. Allein diefes Dogma konnte nur als eine annähernde 
Bermuthung betrachtet werden, von der fih gar manche aufs 
fallende und unerklärbare Ausnahmen zeigten. Diele diefer 
Ausnahmen wurden auf eine fehr fchöne Weife durch die Ent: 
deckung erläutert, daß es verichiedene Elemente gebe, die unter 
einander iſomorph (gleichgeftaltig) find, das heißt, foldhe 
Glemente, deren eines an die Stelle des andern treten Fann, 
ohne die Erpftalliniihe Form zu ändern, fo daß alſo die chemis 
fe Eompofition eines Körpers gar fehr geändert werden kann, 
während der Erpftallographiiche Charakter deflelben ganz unver: 
ändert bleibt. 

Diefe Entdeckung hat, wahrfcheinlich aber nur als eine 
Bermuthung, ſchon Fuchs im Sahre 1815 gemadt. Er fagt 
bei Gelegenheit eines neuen Minerals, das man Gehlenit ges 
nannt bat: „Ich halte das Eifenoryd für Leinen weſentlichen 
„Beitandtheil dieſes Gefchlehts, fondern bloß für ein ttellvers 
„tretendes Element, durch welches eben fo viel Kalk erſetzt 
„wird. Wir werden die. Refultate unferer Analyfen der Mines 
‚ralien aus diefem Gefichtspuntte zu betrachten gezwungen fein, 
„wenn wir anders wünfchen, fie von der einen Seite mit der 
„Lehre von den chemifchen Verhältniffen in Webereinftimmung 
„zu bringen, und auf der andern Seite die Anzahl der Gefchlechs 
„ter nicht unnöthiger Weife zu vermehren.“ In einer Vorleſung 
„über den gegenfeitigen Einfluß der Chemie und Mineralogie“) 
richtet er die Aufmerkfamkeit feiner Zuhörer wieder auf diefen 
feinen Ausdruck von den vicarirenden Elementen, durch den 
ohne Zweifel das Gefeb gemeint wird, welches fpäter (1822) 
von Miticherlich aufgeftellt worden ift. 

Dabei feen wir aber Feineswegs voraus, daß durd, dieles 
Zuvorfommmen jenes Naturforfhers der von Miticherlich ge 


ı) Wänden 1820, 
Wheel, IH, 12 
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a die erfte Wirkung diejer Entdectung eine gänzliche Umges 
taltung.der bisherigen chemiſchen Anordnungsſyſteme gewefen ift. 
Kber felbft diejenigen Chemiker jowohl, als Kryftallographen, 
ie fih um ſyſtematiſche Elaffiflcationen nur wenig kümmerten, 
wurden doc durch die nun nen eröffnete Ausficht Eräftig bewegt, 
daß endlich auch auf diefem Wege das lang gewünfchte Geſetz 
von der Verbindung der Eryftalliniichen Geftalt der Körper mit 
ihrer chemifchen Eonftitution entdeckt werden möchte. Unters 
ſuchungen zu diefem Zwecke wurden bald und mit großem Eifer 
unternommen. Go analpfirte erſt in den neueften Zeiten 
Amprih eine Menge von teffulariihen Mineralien, den rothen 
und Schwarzen Spinell (Edelfteine), den Gahnit, Franklinit und 
as chronische Eifenoryd, und nicht ohne guten Erfolg fcheint 
2 den hemifchen Formeln diefer Mineralien einen gemeinfamen 
Eppus gegeben zu haben, wie fie denfelben auch ſchon in ihrer 
Repftallifation befigen. 

Dimorpbismugd — Meine Abfıht ift, die von den 
Raturforfhern erhaltenen zufammenhängenden Wahrhei: 
ten, nicht aber die ifolirten Hinderniſſe zu verzeichnen, von 
welchen dielelben noch jest aufgehalten werden. Sch werde dems 
nach bei den fonderbaren Fällen des fogenannten Dimorphis— 
mus nicht länger verweilen, bei den Fällen nämlich, in welchen 
iefelbe beitimmte chemiſche Compofition derfelben Elemente 
emungeachtet zwei verfchiedene Geftalten zu haben ſcheint. So 
ht das Earbonat von Kalk zwei Geftalten, den Kalffpath und 
den Arragonit, die doch zu verfhiedenen Kryftallifationfpftemen 
sehören. Solche Ericheinungen mögen uns verlegen machen, 
aber fie haben wohl feinen näheren ftörenden Einfluß auf irgend 
ein bereits angenommenes höheres Geſetz, da wir bisher über 
die Verbindung der chemifchen Eonftitution und über die Erpftals 
linifhe Geftalt der Körper überhaupt noch Fein allgemeines 
Geſetz befigen. Der Dimorphismus macht auch dem Iſomorphis⸗ 
mus feinen Eintrag, da beide Erfcheinungen von einander ifolirt 
und auf derfelbden Stufe der inductiven Generalifation daftehen, 
und da wir irgend einer höheren Wortheit, die jene beiden Er: 
ſcheinungen in fich ſchließen fol, immer noch entgegenfehen. 


— — — — N 
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&iebentes Kapitel. 


Berfuche zur Aufftellung anderer conftanter phyſiſcher 
Eigenfchaften der Körper. Werner. 


Die oben (zu Ende des zehnten Kapitels des vierzehnten 
Buchs) angeftellten Betrachtungen, nad) welden wir, um ein 
allgemeine Kenntniß der natürlichen Körper zu erhalten, bie @. 
ihnen bemerften Eigenfchaften eine wiflenfhaftlihe Beftimmb 
beit geben müſſen, find nicht bloß auf ihre Ergftallinifchen Zr 
men, fondern auch auf alle anderen Eigenthümlichkeiten derſelba 
anwendbar. Obfchon aber keiner derfelben bisher auf fo beftimmi 
geometrifche Maaße, wie in der Kryftallographie, zurüchgebradt 
werden konnte, fo ift doch noch ein anderes Spftem eingefäht 
worden, durch welches die Meffungen und überhaupt die nähern 
Beitimmungen diefer Körper viel genauer und beftändiger g 
macht worden find, als es durch unfere bloßen ungelehrige 
und unbewaffneten Sinne je möglich gewelen wäre. 

Die Methode diefes Syftems von Abraham Gottlob Wer 
ner), der feine wiflenfchaftlihe Bildung in der k. fächfiichen 


— — — 





1) Werner (Abraham Gottlob), einer der ausgezeichnetſten Mine 
ralogen und der Begründer der Geognoſie, geb. 25. Sept. 1750 ii 
Wehnau in der Oberlaufig, wo fein Vater Infpector der Eifenhätten 
des Grafen Solms war. 1769 bezog er die zwei Fahre zuvor erricteh 
Bergakademie in Frenberg und 1771 die Univerfität Leipzig. Schom 1771 
wurde er Infpector und Lehrer der Mineralogie in Freyberg, wo er and 
bis an feinen Zod blieb. Die Brenberger Abademie wurde erft durch Ih 
berühmt, da ihm aus allen Gegenden Europa’s Zuhörer beiftrömten. 
Er trennte die Dryktognofie (Koffiliendenntniß, von oourro graben) yi 
ber Geognoſie (Erdkenntniß überhaupt), welche lebte er 1785 zuerft unte 
dieſem Namen in wiſſenſchaftlicher Form vortrug. Werner’s Orpätoguofl 
lebt ganz in der Anfchauung. Das Bild der finnlidben Anfchanung 
genau und volltändig aufzufaflen, und in Worten deutlich wieder 34 
geben, war die Seele feiner Lehrmethode, diefe Worte felbft, fo wie Di 

Kennzeichen und Befchreibungen der Begentkände waren wur RUN 
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Bergafademie zu Freyberg erhalten hatte. Sein genau methos 
diiher Geift und feine fcharfen Sinne befähigten ihn zu der 
Unternehmung, die er in feinem Werke: „Ueber die Außeren 
„Kennzeichen der Foffilien, Leipzig 1774,“ ausgeführt hat. Bon 
der Präcifion, mit welcher er die Eindrücke der Körper auf feine 
Sihne aufzufaflen pflegte, läßt fih aus der folgenden, von 
feinem Biographen ?) uns aufbewahrten Erzählung fchließen. 
— Einer feiner Mitfhüler an der Akademie hatte eine Menge 
Heiner Bernfteinftückhen erhalten, und fagte dem damals noch 
febe jungen Werner, daß er unter ihnen ein Stück gefunden 
habe, aus dem er feine Spur von Electricität herausgebracht 
habe. Werner erfuchte feinen Kameraden, die Hand in den 


Huf alle bedingten und höheren wiflenfchaftlihen Hülfsmittel (3. B. auf 
Reufiallform, chemifche Beſchaffenheit u. f.) leiftete fie abſichtlich Ber⸗ 
ſicht. Eben fo ging er auch in feiner Geognoſie einen ganz eigenen 
Bes. Bor ihm Bannte man nur die Geologie oder Gengenie (Theorie 
wer Entftehung und Ausbildung der Erde), die in einer Reihe von will« 
Ahrlichen Hypotheſen beitand. Werner gründete feine Geognofie auf 
Beobachtungen an der Erdrinde, und machte fie zu einer durchaus 
mpirifchen Wiſſenſchaft. Vorzüglich ausgezeichnet war er durch die 
Mare Einfachheit feined Vortrags und durd, die Bündigkeit in feinen 
Bolgerungen, wodurch er fid, ein beinahe unbefchränftes Vertrauen und 
Anfehen bei allen feinen Zuhörern erwarb. Nach feiner Anſicht liege 
iede Quelle tellurifcher Bildung und Bewegung in dem Zlüffigen, im 
Bafler, daher der fein ganzes Syſtem durchdringende Neptunismus. 
Die Vulkane und Erdbeben erfchienen ihm, gegen den Wirkungen des 
Baffers, von nur geringer Bedeutung. Uebrigens war er ein vielfeitig 
ſebildeter Mann, und auch in der Gefchichte, Geographie, Linguiftiß, 
Nchäologie und Numismatit fehr erfahren. Seine vorzüglidhiten 
Schriften find, außer mehreren Auffägen in verfchiedenen Journalen: 
Ueber bie äußeren Kennzeichen der Foffilien, Leipzig 1764; Kurze Elafs 
Ification der Gebirgsarten, Dresd. 17875 Theorie über die Entftehung 
er Gänge, Freyb. 1791. Er farb zu Dresden 30. Juni 1817. Seine 
tiche wurde auf Staatsfoften in feierlihem Zuge nach Zreyberg abge- 
ührt und in dem dortigen Dom beigefeßt. Die mineralogifche Geſellſchaft 
u Dresden, deren eriter Präfident er war, ſetzte ihm, eine Stunde von 
Dresden, ein Denkmal aus Granits und Bafaltblöden aruppirt. 3m 
kdinburg ftiftete Jameſon, einer feiner Schüler, eine gelehrte Gefell« 
haft unter dem Namen Wernerian society. Seine Lebensbefchreibung 
ab Friſch, Leipz. 1825, und Luigi Eonfigliadri, Babua 18a. Xu 
3) Werner’s Leben von Friſch, S. 36. 
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Sad ftecten zu dürfen, ber dieſe Bernfteine enthielt, und zog 
ſogleich das erwähnte unelectrifhe Stück heraus. Es war ein 
gelber Chalcedon, der fid, von dem Bernftein durch fein Gewidt 
und feine geringere Temperatur unterfcheidet. 

Die vorzüglichften Außerlihen Charaktere, die Werner zu 
feinen Zwecken einer fpftematifchen Prüfung unterwarf, ware 
die Farbe, der Glanz, die Härte und das fpecifiihe Gewicht 
der Körper. Bon den erften diefer Kennzeichen, von ber Farbe, 
waren feine Unterabtheilungen fehr zahlreich, und bod) fans 
nicht geläugnet werden, daß diefe vielerlei Karben, wenn wir 
fie nur unmittelbar durch das Auge, nicht aus bloßen Befchres 
bungen kennen lernen, recht beftimmte und werthvolle Kennzeb 
chen find. Beionders gut laſſen fi durch dieſe Farben DR 
Unterfchiede der Metalle erkennen. Bloß durch diefes Mittd 
erkannte Breithaupt zwei neue metalliiche Compofitionen unte 
den Pleineren Körnern, die man zwifchen den Platinftüdde 
findet, und auch gewohnlid mit ihnen vermengt. — Aud der 
Glanz der Mineralien (der glafige, fette, diamantnue, 
ber eigentlihe metallifhe Glanz u. f.) ift ebenfalls, men 
er auf Diefelbe Weife gebraucht wird, ein fehr ſchaͤtzbares Hilfe 
mittel zur Erkennung diefer Körper. Das fpecififhe Se 
wicht derfelben läßt oft eine ganz genaue, numerifche Meflung 
zu, und die Härte ber Mineralien endli wurde nicht unan 
gemeffen durch diejenigen Subftanzen beftimmt, die das Mine 
ral rigen oder von ihm gerigt werden konnten. 

Werner erwarb fi) bald den Ruf eines großen Minerale 
gen, und aus allen Theilen Europa’s fam man nad Freyberg, 
um feine Vorleſungen zu hören, wodurch denn fein Verfahren, 
die äußeren Kennzeichen als die eigentlichen Charaktere der Mi 
neralien anzufehen, ſich bald fehr weit verbreiten mußte. M 
der That mußte man auch, wenn man Ddiefe äußeren Kenne 
hen fo genau beachtete, wie Werner es forderte, bald bemerken, 
daß diefes Verfahren doch viel genauer ift, als man auf de 
eriten Blicd erwarten mochte. Die Analogie, welche diefe Art 
des Studiums der Mineralogie mit den andern Zweigen de 
Naturgefchichte hatte, trug auch dazu bei, diefe Methode allen 
denjenigen zu empfehlen, die ſich zu ſolchen Unterfuhungen bir 
gezogen fühlten. So gab Profeffor Jamefon in Edinburg, eine 
von Werner’s Schülern in Freyberg, wit war megtere Merl 
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heraus, in welchen er bie mineralogifchen Lehren feines Meiſters 
ekannt machte, ſondern er war auch der Stifter der Werner⸗ 
ſchen Societaͤt in Edinburg, deren Zweck die allgemeine Cultur 
der Naturgeichichte ift. 

MWerner’s Vorſchriften und befonders feine Nomenclatur ber 
dußeren Kennzeihen der Mineralien wurden von Mobs einiger- 
maßen geändert, der jenem, mit denfelben Talenten und Anfichten 
begabt, in Freyberg folgte. So redueirte z. B. Mohs die Härte 
diefer Körper auf ein beftimmteres numeriſches Maaß, indem 
mw zehn befannte Mineralien auswählte, von welchen immer 
ines härter war als das andere, von dem Talk bis zu dem 
Eorundum (einem Thonftein) und dem Diamant, mo dann bie 
Zahl, welche jedem Mineral in feiner Tafel beigefegt wurde, 
bie ihm zukfommende, jenen zehn Körpern entipredhende Härte 
ausdrückte. Das Refultat der Anwendung diefes feiten Maaßes 
und diefer Nomenclatur auf die äußeren Kennzeichen der Körs 
per werden wir in der Geſchichte der Elaffification kennen lernen, 
in weldher wir nun übergeben wollen. 


Syſtematiſche Alineralogie. 


Achtes Kapitel. 
Verſuche zur Claffification der Mineralien. 


Erfter Abfchnitt. 
Eigentlicher &egenftand der Llaffification. 


Die feite Beftimmtheit der Ernftallinifchen und anberm 
Eigenfhaften der Mineralien ift vorzüglid als Mittel zw 
Glaffificatian dieſer Gegenftände benüsgt worden. Die Claſſifica⸗ 
tion ift aber, mit Ariftoteles !) zu reden, eine architektoniſcht 
Wiſſenſchaft, gegen weldhe die Kryſtallographie und die Lehre 
von den Äußeren Kennzeihen nur als eine untergeordnete Die 
nerin erfcheint, wie die Kunſt des Maurerd und des Zimmer 
manns jener des Architekten untergeordnet ift. Jede Claffifie 
tion an ſich felbft hat nur einen Werth in Beziehung auf ihr 
wiffenfchaftliche Anwendung, um uns dadurd zu der Kenntoiß 
der fo claffificirten Gegenftände zu verhelfen. Claffificiren beißt 
eintheilen und benennen, und das eigentliche Verdienſt biele 
Namen und Eintheilungen kann nur darin beftehen, daß und 
dadurch genauere Kenntniffe und allgemeine Ausſprüche erſt 
möglich gemacht werden. Nun ift aber die Kenntniß, die wir 
bei den Mineralien vorzüglich fuchen, die ihrer chemiſchen Com 
pofition und die allgemeinen Anfprüce, zu denen wir auf biefem 
Wege zu gelangen hoffen, beziehen fi durchaus auf diejenigen 
Melationen, die zwifchen der inneren Conftitution diefer Körper 
und zwifchen ihren äußeren Attributen ftatthaben. Daher muß 
alfo auch unfere mineralogifche Claffification immer mit einem 


)) Arlistotelis Ethica, Nicom. 1, 2. 
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Ange der Chemie zugewendet bleiben. Wir künnen uns der ins 
nerſten Ueberzeugung nicht erwehren, daß durch die Elementar- 
Eompofition der Körper, welche die eigentliche Wefenheit derfelben 
beſtimmt, auch die übrigen Eigenichaften diefer Körper beftimmt 
werden müflen. Aus diefem Grunde müflen alle mineralogifchen 
Anordnungen, man mag es geitehen oder nicht, in der That immer 
demifch fein: der Zweck jeder folhen Anordnung wird immer 
fein, eine Neipe von Relationen vor unfern Augen aufzuftellen, 
die, weldher Art fie auch in der That fein mögen, in lester In⸗ 
Ran; doch immer wieder chemiiche Relationen fein müſſen. 
Wenn wir auch mit der Wußenfeite der Körper beginnen, fo 
geihieht dieß doch nur, um dDadurd zu dem Sjuneren derfelben 
worzudringen. Zwar könnten wir auch die Körper ohne Nücficht 
anf die Chemie claifificiren, allein wenn wir dieß thun, fo ges 
fhieht ed doch nur, um dadurd wieder chemilche Säbe in Be: 
jiebung auf diefe unfere Claifification ausdrücken zu Fönnen. 

Aber wir können nicht bloß, fondern, wie ſchon gefagt, 
ir müffen fogar ohne Rücklicht auf Chemie, wir müffen mit 
Bihthemifchen Charakteren claifificiren und zwar aus dem 
runde, damit wir dann diefe unfere Elaffification zur Baſis 
inferer eigentlich chemiichen Kenntniffe machen können. Um 
sgend eine chemiſche Wahrheit von einem Körper auszufagen, 
nüflen wir zuerft dieſen Körper an einigen feiner nichtchemiſchen 
jeichen erkannt haben. Der Chemiker kann nicht behaupten, 
aß der Arragonit (ein Kalkitein) Strontium enthält oder nicht 
nthält, fo lange ihm der Mineralog noch nicht gefagt hat, ob 
er ihm vorgelegte Körper ein Arragonit ift oder nicht ift. 
Beun die Chemie aufgefordert wird, nicht nur die Definitionen, 
mdern auch die Kehren der Mineralogie zu liefern, fo würde 
ine ſolche Wiſſenſchaft bloß aus identifchen, inhaltsleeren Saͤtzen 
eſtehen. 

Und doch iſt die Chemie ſchon oft zu mineralogiſchen Claſſi⸗ 
cationen gebraucht worden, und wie man allgemein annimmt, 
gar mit großem Vortheil für die Wiſſenſchaft. Wie läßt ſich 
ber dieß mit dem eben Gefagten vereinigen? 

Die Antwort auf diefe Frage ift: Wenn dieß in der That 
sit Vortheil gefchehen ift, fo ift dabei das Gewicht der Außeren 
tennzeichen fowohl, als auch das der chemiſchen Conktitutien, 
emein/&haftlih benust worden. — Wir haben zwi HKrehen 
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von Eigenfchaften zu vergleihen, chemiſche und phyſiſche, und 
in der Nachweiſung der Verbindung diefer zwei Reihen beftcht 
eben der Gegenftand der wiflenfchaftliden Deineralogie. Und 
obfchon wir diefe Verbindung dann erft am deutlidhften nad 
weifen, wenn wir jene beiden Reihen auseinander Halten und 
jede für fi und ifolirt betrachten, fo können wir doch biefelbe 
Verbindung auch durch jene Elaffificationen im hohen Grade 
fihtbar machen, in welchen beide Reihen zugleich als unfere 
Führer auftreten. Geit das herrſchende Princip aller Verſuche, 
zu einer guten Claffification zu gelangen, in der Weberzeugung 
liegt, daß die chemiſche Eonftitution und die phyſiſchen Eigen 
(haften der Körper eine beftimmte Relation zu einander haben, 
feitdem find wir aud berechtigt, beide Mittel in dem Berbälk 
niß anzuwenden, wie wir jedes berfelben am beften erhalte 
können. Die innere Feftigfeit und die allgemeine Uebereinftiw 
mung eines auf dieſe Weile erhaltenen Syſtems wird um 
dann Bürge fein, daß diefes Syſtem wahre und mefentliät 
Kenntniffe enthalte, wenn es gleich nicht in einer ftreng Togifches 
oder fuftematifchen Form aufgeftellt ift. 


Solche gemifhte Syſteme der Claififlcation,, die zum 
Theil auf hemifchen, zum Theil auf phyſiſchen Kennzeichen be 
ruhen, erfcheinen natürlich als die erften Verſuche anf diele 
Bahn, ehe noch die beiden großen Zweige des Gegenftandes is 
dem menfchlihen Geifte fcharf getrennt werden fonnten. Bon 
diefen Syſtemen müflen wir demnach auch zuerft ſprechen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Gemiſchte Sylteme der Llaffification. 


Frühere Syſteme. — Die erften Verſuche zur Einthei⸗ 
lung der Mineralien wurden auf die Verſchiedenheit des allge 
meinen Anblicks derjelben gebaut, und ſchon in der gewoͤhnlichen 
Sprache des Volks unterfchied man die drei befannten Claſſen dei 
Erden, Steine und der Metalle. Allein foldhe allgemein 
Unterfchiede waren offenbar nur unbeftimmt und vermworren, 
und als einmal die Chemie fid) zu Ehren und Unfehen erhob, 
wurde fie vorzüglich um ihre Hülfe zu einer bekeren Elutgeilung 


Berfuche sur Elaffification ber Mineralien. 267 


angegangen. „Hiarne und Bromell waren ,* wie Cronftedt 2) 
fagt, „meines Willens die erften, die ein mineralifches Syſtem 
‚auf chemiſche Orundjäse zu errihten fuchten, und ihnen vers 
„dankt man die befannte Eintheilung der einfachften mineralifchen 
„Körper in calcarei, vitrescentes und apyri (falfige, glafige 
‚und unbrennbare).“ Allein Cronſtedt's eigener „Verſuch 
„ines Syſtems der Mineralogie,“ der in Schweden 
1753 erfchien, hatte wohl den größten Einfluß auf alle anderen 
nachfolgenden Syſteme. In dieſem Werke verwirft er den 
Unterſchied zwiſchen Erden und Steinen, ſo wie auch den der 
glaſigen und unglaſigen (apyriſchen) Körper. Er theilt die Erd⸗ 
arten ein in kalkige, kieſelige, thonige u. dgl. Weiter iſt ihm 
De Kalkerde entweder rein (Kalkipath), oder mit BBitriolfäure 
gemifcht (Gyps), oder mit muriatifcher Säure gemengt (Ammo- 
wiatjal;) u. f. Man fieht leicht, daß dieß diefelbe Methode 
iR, die in ihren allgemeinen Principien bis auf unfere eigenen 
Reiten fortgefegt worden ift. Bei folhen Methoden wird vors 
ausgefett, daß wir eine jede Subftanz durch ihr bloßes äußeres 
Unfehen erkennen, und dann wird die nach dieſem Anfehen ans 
gewielene Stelle der Subſtanz in dem Syſteme uns zu der 
Kenntniß der chemiſchen Eigenfchaften derfelben leiten können. 

Nachdem aber die übrigen Fächer der Naturgefchichte, bes 
fonders die Botanik, einmal eine mehr fuftematifhe Geftalt 
angenommen hatte, da wurden mehrere Mineralogen unzufrieden 
mit diefer oberflächlichen und zufälligen Leitung jener äußeren 
Anficht der Körper ,.und fie überzeugten fich endlih, daß jede 
gute Claffification in der Mineralogie, wie in allen andern 
Wilfenfhaften, ihre beftimmtes Spftem, ihre feften Regeln 
yaben müfle. Die Anfichten, die Werner feinem Lehrer, Pabſt 
von Dhain?) zufchrieb, zeigen ung, wie diefe Meinung fich zuerft 
hob, und wie fie dann von Werner auf Mobs fortgeführt 
vorden iſt. „Er war der Anficht,“ jagt Werner, „daß ein nas 
türliches Mineralfgftem mit hemifchen Beftimmungen, und zu: 
‚gleich Durch äußere Kennzeichen conftruirt werden muß (metho- 
‚dus mixta), daß aber überdieß die Mineralogen auch noch ein 
künſtliches Syſtem (methodus artificialis) errichten und ans 
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3) Eronftedt’s Mineralogie, Borrede S. VI. 
3 Friſch, Berner, ©, 15. 
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„wenden follen, das uns dann als ein Führer (loco indicis) 
„dienen wird, um neuentdechte Foffilien in das Syſtem auf 
„nehmen, und um die bereits entdeckten und in bas Gyften 
„aufgenommenen fchnell und leiht in demfelben wieder zu fi 
„den.“ Ein folches Fünftlihes Syſtem, das nicht ſowohl bie 
Gründe der Elaffification, als vielmehr die Kennzeichen ber 
MWiedererfennung enthalten follte, wurde fpäterhin von Mobs 
verfuht und auch von ihm felbft die Charakteriftik feines 
Syſtems genannt. 

Werners Syftem. Yn der Zwifchenzeit aber hatte fi 
die Werner’fhe Claffification eine ausgedehnte Derrfchaft es 
worben. Diefelbe war ebenfalls noch ein gemifchtes Syſten. 
Werner felbft hat zwar nie ein eigentlihes Syſtem der Miss 
talogie befannt gemacht. „Wir möchten beinahe glauben,“ fa 
Eupier *), „Daß Werner, wie er feine Nomenclatur der Außer 
„Kennzeichen befannt gemacht hatte, vor feiner eigenen Schöpfung 
„erfchrocken ift, und daß er, nad diefem erften Verſuch, wohl 
„nur deßhalb in der Folge fo wenig fchriftlih mitgetheilt hat, 
„weil er die Feſſeln, die er Andern auflegte, für fich felbft ven 
„meiden wollte.“ In der That wurde fein Syſtem in und aufe 
Deutichland nur durch feine Zuhörer bekannt gemacht und ve 
breitet, und da Werner ſich ftets geweigert batte, es unte 
feinem eigenen Namen herauszugeben, fo nahm daffelbe, in den 
verfchiedenen darüber erfchienenen Schriften, den Anfchein eine 
ihm entriffenen und unvollfommen wiedergegebenen Geheimniſſes 
an. SKarfter und Hoffmann gaben, unter Werner’s Leitung, 
im Jahre 1792 eine „Nachricht von dem mineralogifchen Kabine 
„des Minen = Directors Pabft von Ohain“ heraus, in welde 
Schrift fie Werner’d Anordnungen durch Beiſpiele zu erläutern 
fuchten. Im Jahr 1816 wurde Werner’s „Lehre von der Clak 
„ftfication“ heimlich aus deffen Manuferipten copirt °) und iR 
dem „Hesperus“ (einer deutfchen Zeitfchrift) befannt gemadt. | 
Erft nad Werner’s Tod erfchien im Jahr 1817 „Werners 
„legtes Mineralfyftem,“ aus feinen nachgelaffenen Schriften 
von Breithaupt und Köhler herausgegeben, und nahe um bie . 
felbe Zeit traten auch, wie wir bald ſehen werden, mehree | 
andere Syſteme auf der Bühne auf. 


4) @uvier, El. 11. 31%. 5 Srühh, ©. 92. 
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Eine neue fehr oberflächliche Anficht von Werner’s Unwens 
dung zeigt ſchon, daß fie in einem fogenannten gemifchten Syſtem 
beſtand. Er macht vier große Claflen der Foffilien: erdige, 
falzige, brennbare und metallifhe, und die erdigen 
# DB. theilt er in acht Geſchlechter: den Diamant, Zirkon, 
Kiefel, Allaun, Talg, Kalk, Baryt und Hallit (oder Aluminit, 
föwefelfaure Thonerde). Es ift Elar, daß diefe Gefchlechter 
vorzüglich chemiſche find, da nur die Chemie die fie charakteris 
frenden Erdarten mit Beſtimmtheit unterfcheiden kann. Webers 
dieß ſetzte aber dieſes Werner’iche Verfahren offenbar auch die 
praktiſche Unterſcheidung dieſer Objecte durch Hülfe ihrer äußeren 
Kennzeichen voraus, Kennzeichen, die der große Lehrer ſelbſt 
mit ſo überraſchender Geſchicklichkeit zu handhaben verſtand. 
Obſchon ſich nicht laͤugnen läßt, daß chemiſche Anſichten auf 
feine Claſſification in vielen Fällen einen verborgenen Einfluß 
übten, fo weigerte er fich doch ftets ftandhaft, fein Syitem unter die 
Autorität der Chemie zu beugen. Als er 5. B. getadelt wurde, 
daß er, in Oppofition mit allen Chemikern, den Diamant unter 
die erdigen Foffile aufgenommen bat, blieb er feit bei der Bes 
bauptung, daß der Diamant, mineralogifch gefprochen, ein 
Stein fei und daher auch als nichts anderes behandelt werben 
könne °). 

Die war gleichſam die erfte Anzeige von jenem Beftreben, 
das fpäterhin, unter feinen Nachfolgern, zu einer vollftändigen 
Trennung diefer zwei Claffificationsmittel geführt hat. Ehe 
wir aber zu diefem Gegenftande übergehen, müllen wir nod) 
nachtragen, was zu jener Zeit in andern Gegenden Europa’s 
von folchen Syſtemen aufgeitellt worden ift. 

Haüy’s Syftem. — Obſchon Werner nach den von ihm 
ſelbſt aufgejtellten Principien der erfte den überwiegenden 
Werth hätte erkennen follen, den das ausgezeichnetfte aller 
äußeren Kennzeichen, den die Kryftallform der Mineralien, an 
die Hand gibt, fo hat er doch in der That nicht viel Gewicht 
daranf gelegt. DBielleiht wurde er durch eine Art von Vor⸗ 
liebe für diejenigen Außern Kennzeichen gefelfelt, die er felbft 
zu feinem Syſtem benust hatte, und deren nähere Bekannt: 
{haft ihn eben nicht verleiten konnte, bei folhen Unterfuchungen 
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nad) geometrifhen Relationen auszufuhen. Wie dieß übrigens 
auch fein mag, das glänzende DBerdienft, der Kroftallegre 
phie ihre wichtige Stelle in der Mineralogie amnzumeifen, 
gehört Franfreid an, und das von Haüy im Jahr 1 
in fünf Bänden herausgegebene Wert (Trait& de Mineralogie) 
ift noch bis auf unfere Tage die Bafls aller ihm folgenden 
mineralogifchen Schriften geblieben. In diefem Werke iR 
die Anordnung offenbar cdemifh, und die fo aufgeftchte 
Claffification wird als Mittel gebraucht, Erpftallograppifche unb 
andere Eigenfhaften der Mineralien auszuſprechen und nähe 
zu bezeichnen. „Der vorzüglidhite Gegenftand dieſes Werkes 
fagt der Berfaffer ’), „iit die Auseinanderfegung und Entwich 
„lung einer auf beftimmte Principien gegründeten Methode; 
„welche gleihfam als ein Rahmmerf (cadre) für alle bie Kenab 
„niffe dienen fol, die ung die Mineralogie unterflügt von alles 
„denjenigen Wiflenfchaften anbieten fann, die ihr eine bälfrelde 
„Hand geben und mit ihr auf derfelben Bahn gemeinfchaftliä 
„fortgehen wollen.“ Es ift bemerfenswerth und jene Zeit de 
gemifchten Spiteme bezeichnend, daß Haüy's Elaffification, eo" 
fhon auf Principien gegründet, die von jenen Werner's fo 
fehr verichieden find, in dem allgemeinen Charakter ber Ein 
theilungen doch nur fo wenig von der legten abweicht. Go bil 
den Haüy's erfte Ordnung der erften Elaffe die fäurehaftens 
benerdigen Subftanzen; das erfte Geſchlecht (genus) bildet 
der Ralf, und die Gattungen (species) find Kalkkarbonat, 
Kalkphosphat, Kalkfluat, Kalkfulphat u. f. 


Andere Syſteme. — Auch in England wurden folde 
gemifchte Methoden eingeführt und fie herrfchen, darf man 
fagen, felbft in unfern Tagen noch) immer vor. Die Mineralogie 
von Wilhelm Ppillipg, die im Jahre 1824 erfchien, und die einen 
ungemeinen Schat von Erpftallographiihen Thatſachen enthält, 
wurde ganz nad einem folchen gemifchten Syftem zufammen 
geftellt, das Heißt, nah einem offenbar chemiſchen Syſtem, da6 
aber durch oft fehr willführlihe und unbeftimmte Rückfſichten 
ganz anderer Art unterftüßt und corrigirt werden mußte, weil, 
wie gefagt, ein ganz flrenges chemifches Syſtem unmöglich if 
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ud die Anwendung eines foldhen zu offenbaren Abfurditäten 
führen mußte. 

Ein merkwürdiges Beifpiel von der Verſchiedenheit des 
intellectuellen Nationalcharakters ift die Erfcheinung, daß die 
uffenbaren Unzulänglichkeiten der damals vorherrfchenden Syſteme 
k Deutfchland, wie wir bald fehen werden, zu kühnen und 
serflörenden Reformverfuden, in England aber zu einer Art 
von mißachtender Verzweiflung an allen Syftemen überhaupt, 
a dem Glauben nämlich geführt hat, daß ganz und gar fein 
Bpftem feftbeftebend und wahrhaft nüglich ift, und daß daher 
He einzige werthvolle Erfenntniß der Natur in der Auffamm: 
mag einzelner Thatſachen beftehen fol. Es ift hier nicht der 
Det zu zeigen, wie fehlerhaft und unphilofophifch eine folche 
Nnficht if. Doch muß bemerkt werden, baß ein Volk, fo lange 
ihe Meinungen bei ihm herrſchen, nicht geeignet ift, fich über 
bie Zeit von Werner und Haüy zu erheben. So lange England 
m Beziehung auf Mineralogie folhe Anfichten feitpält, kann 
28 keinen Theil haben an den glüclihen Erfolgen der naͤchſt⸗ 
bommenden Periode diefer Geſchichte, zu welcher wir nun über: 
gehen wollen. - 


Neuntes KRapitel. 


Berfuche zu einer Reform des mineralogifchen Syſtems. 
Trennung der chemifchen und der naturhiftorifchen Methoden. 


Erfter Abfchnitt. 
Naturgefchichtliches Syftem von Mohs. 


Das chemiſche Princip der Elaffification, auf gut Glück Hin 
verfolgt, wie in den fo eben beiprochenen Fällen, führt zu Res 
ultaten, die einen philofophifchen Kopf empören. Es trennt 
Rörper, die wir Baum mehr unterfcheiden fönnen, durch große 
Zwifchenräume von einander; es bringt ganz ungewühnlidge un 
Deinbar weit von einander getrennte Subktanzgen in eine ats 
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gleich dem des Berzelius, feine Hauptunterfcheidungen auf das 
electrosnegative, oder wie es zuweilen auch genannt wurde, auf 
das formative Element der Körper gründete, wobei er aber 
überdieß noch auf die Zapl der Atome oder der Proportionen Rüd: 
fiht nahm, die in der Zufammenfegung des Körpers erfcheinen, fo 
daß er 3. B.die Si likate (Verbindungen def Kiefelerde mit faly 
fähigen Grundlagen) in einfache, doppelte u. f. w., felbft in fünf 
fahe (Dechftein) und fehsfahe (Perlitein) unterfchied. Anf 
ähnliche Weile hatte auch Nordenffidld ein Syftem ausgedadt, 
das auf derfelben Baſis ruhen und zugleich auf die kryſtalliniſche 
Seftalt der Körper Nückfiht nehmen ſollte. Im Jahre 18% 
erfchien Beudant’d Werk ?), in welchem er die von ihm getroß 
fene Eintgeilung der Mineralien auf das electro:negative Ele 
ment, und auf Ampere’s Freisförmige Anordnung der Elemer⸗ 
tartheilchen gründet. Allein dergleichen Entwürfe find größten 
theild nur als eben fo viele Spiele unferer logifchen Facultät 
zu betrachten, die fich jelbft mit der Entwictelung von willkührlich 
angenommenen Principien üben oder unterhalten will, und fe 
können nicht zu den Verſuchen einer reellen Interpretation der 
Natur gezählt werden. Es find wohl noch mehrere andere fol 
her rein chemifchen Syſteme aufgeftellt worden, aber es wir 
nicht nothwendig fein, fie hier alle anzuführen. — Geben wir 
daber zur Betrachtung ihrer Folgen über. 


Befehl eine wiflenfchaftliche Reife nach Sibirien zur Unterfuchung bes 
Landes, woher er erft 1743 zurückkam, 1747 Nußland wieder verlieh 
und 1749 Profeſſor der Botanit und Chemie in Tübingen wurde, we 
er auch 1755 farb. Seine zwei vorzüglichiten Werke find: feine Reife 
befchreibung und feine Flora Sibirica. — Gmelin (Sammel Gottlieb), 
Neffe des Vorigen, geb. 1744 zu Tübingen, von wo er 1763 als Doctor 
der Medicin nad Holland und Srantreih, und 1767 als Akademiker 
nad) Petersburg reiste. Auch er trat 1768 eine natüurbiftorifche Nele 
durch Rußland an, in Gemeinfchaft mit Pallas, Güldenftedt und 
Lepechin, und ſtarb auf der Nüdreife am 27. Juli 1774. Mir haben 
von ihm: feine Reifebefchreibung und feine Historia fucorum. L. 
9) Traite elementaire de mincralogie par Beudant. 
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Schüler und fpäter fein Nachfolger auf der Akademie zu Frey: 
tg war, und der, fchon allein durch jeinen fcharfen und methos 
diſchen Geift und durch feine innige Kenntniß des Mineralreichs, 
es in hohem Grade verdiente, in die FZußftapfen feines berühmten 
Vorgängers zu treten. Er verwarf ganz und gar alle auf 
Ehemie fi beziehenden Eintheilungen der Mineralien, in der 
Abſicht, feine Wiflenihaft ganz nach den Mufter der Botanik 
amzugeftalten. Sein Zwecd war die Conftruction eines natürs 
liden Spftemjs deri Mineralien. Worin die Bedingungen 
and die Vortheile eines folhen natürlichen Syſtems für irgend 
ein Körperreich beflehen, werden wir fpäter erfahren, wenn wir 
einmal, in der Botanik, ein glänzendes Beifpiel eines foldyen 
Schema's aufftellen werden. 

In der Mineralogie aber, fo wie auch in der Botanik, muß 
man neben dem natürlihen Syitem, mit weldhem man die Claſſen 
bildet, auch nody ein Fünftlihes Syftem haben, durd) welches 
man diefelben erkennen kann — ein Grundſatz, der, wie wir 
oben geiehen, in der Schule zu Freyberg bereits Wurzel gefaßt 
batte. Ein ſolches künſtliches Syſtem alfo ftellte Mohs in feiner 
„Ebarafteriftit des Mineralreihs“ (Dresden 1820) 
anf. Dieſe Schrift befteht nur aus wenigen Blättern, erregte 
aber großes Auffehen in Deutichland, wo die Geifter fchon vor: 
bereitet waren, die ganze Wichtigkeit einer foldhen Unternehmung 
aufzufaffen. Einige einzelne Züge einer folchen Charakteriftit 
wurden zwar früher fchon auch von Anderen verfucht, 3. B. von 
Haüy, der ausdrücklich bemerkte, daß jede feiner Claſſen aud) ihren 
befonderen Charakter babe. So zeigt namentlich feine erfte 
Tlaſſe folgende charakteriftifche Eigenſchaften: die Theilung in 
regelmäßige Oktoeder, die fpecifiihe Schwere über 3"/,, die 
Unfähigkeit das Glas zu rigen u. f. Diele Charaktere follten 
ıber nun auf das ganze Mineralreid ausgedehnt werden, . 
und das war es, was Mohs zu leiften unternahm. 

Eine folhe Sammlung von Kennzeichen für die einzelnen 
Claſſen feste ihon eine bereits aufgeftellte Elaffification voraus, 
und diefem gemäß, fchuf fi auch Mohs fein eigenes Mineral: 
ſyſtem. Er ging dabei, wie dieß bei der Entftehung aller natür- 
Lihen Spfteme der Fall ift, von der Anficht aus, daß man zu: 
erft alle Aehnlichkeiten und Unterfchiede der zu claffikcirenden 


Körper kennen lernen müſſe. Es ift aber für Ah War, UN 
Dpewe, III. 18 
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zumeifende Stelle des Minerals auf irgend eine Weife bes 
fimmen fol, aber warum gerade auf dieſe Weife? 

Wir wollen nicht länger bei der Bemerkung verweilen, die 
Berzelius felbft über Nordenftidide Syſtem aufgeftellt hat '°), 
daß nämlich diefes Syſtem eine vollftändige Kenntniß der Zus 
kmmenfebung des Körpers in jedem befondern Falle erfordert. 
Benn man die gewöhnlichen Abweihungen unferer mineralos 
giſchen Analyſen bedenkt, fo müßte biefer Einwurf alle rein 
chemiſchen Spfteme unbrauchbar und unnütz madhen. Dafür 
aber müſſen wir bemerken, daß die Mineralogen noch immer 
nicht beftimmt haben, welche Charaktere der Körper eigentlich 
fet und ficher genug find, um dadurch die verfchiebenen Arten 
der Mineralien zu beitimmen. Wir haben oben gefehen, daß 
der frühere Begriff, von der Zufammenfesung dieſer Arten, 
durch die Entdeckung des Iſomorphismus, unftät und wanfend 
gemacht wurde. Der Orundfag von der Unveränderlichkeit der 
kryſtalliniſchen Winkel wurde eben fo, durch mehrere Fälle des 
Plefomorphismus, in Zweifel gehüllt. Die optifchen Eigen: 
(haften der Mineralien endlich, die fo innig mit den Eryftallis 
siihen verbunden zu fein fcheinen, find noch immer zu unvolls 
fländig befannt und überbieß fehr viele willführlich und gleichfam 
launenhaften Aenderungen unterworfen. Die chemifchen und 
bie optifchen Mineralogen unferer Tage haben nur zu oft Ges 
legenpeit gehabt, früher in einer Claſſe vereinigte Mineralien 
wieder zu trennen, oder auch getrennte wieder zu vereinigen. 
Kurz alles um uns her fcheint uns zu zeigen, daß wir in Diefer 
Wiſſenſchaft eine wahre Slaffification noch nicht gefunden haben. 
Die Entdeckung jener ftetigen Charaktere, auf welcher jede Eintheis 
lung in legter Inſtanz beruhen muß, ift noch nicht auf eine 
bollftändige Art gemacht worden, fo groß auch die Fortichritte 
jein mögen, deren wir uns in der Erkenutuiß der Gelege der 
Rryftallifation und der beftimmten chemifchen Eonftitution der 
Mineralien rühmen können. Durch diefe Betrachtungen werden 
wir wegen der Unwiſſenheit, in der wir noch befangen find, 
vielleicht felbft überrafcht werden, aber unfere Verwunderung 
wird weniger befhämend für ung erfcheinen, wenn wir bedenken, 
daß die Kenntniß, die wir fo lange vergebens fuchen, zugleich 


10) Jahresbericht VII. 188. 





- Trennnuug d. chemifchen m. d. naturbiftorifchen Methoden. 277 


Obſchon diefer Verſuch bei dem damaligen Zuftande ber 
wiſſen ſchaftlichen Chemie gerechtfertigt erfchien und auch in 
feinem Prineip allerdings fehr annehmbar war, fo zeigte ſich 
doch bald, daß diefe glänzenden Erwartungen etwas Täufchens 
des mit ſich führten. Als Mitfcherlich im Jahre 1820 den fo: 
morphismus entdeckte, war es offenbar, daß Körper mit fehr 
verfhiedenen electrospofitiven Elementen doch nicht unterfchieden 
werden konnten. Es war alfo auch unmöglich, fie in der neuen 
Elaffification an verichiedenen, von einander entfernten Stellen 
anzuführen, und fo zerfiel das erfte Syitem des Berzelius in 
Trümmer. 

Allein ein Mann diefes Gewichtes gibt fein Vorhaben nicht 
fo ſchnell auf. Er geftand fogleich und ohne Anftand feinen 
erften Irrthum, aber er rüftete fi) auch fofort, unbezwungenen 
Muthes, zu einem neuen Aufbau feines zerfallenen Hauſes. 
Auf der electro:pofitiven Stellung gefchlagen, entfchloß er fi, 
feinen neuen Standpunkt bei dem electrosnegativen Element zu 
nehmen. Sein neues Werk erfchien im Jahr 1824 in den 
Memoiren der fchwedifhen Akademie ). Die neue Aenderung 
feines Syſtems beftand eigentlich in einer Umkehrung deſſelben, 
mit dem Verſuch, das electroschemiiche Princip der Eintheilung 
auch jetzt noch beizubehalten. Statt alfo z. B. die metallifchen 
Mineralien unter den Benennungen von Eifen, Kupfer u. f. 
aufzuftellen, elaffifieirte er alle Sulphurat zufammen, alle Oxyde 
zufammen, alle Sulphat zufammen, und fo fort mit allen 
übrigen. — Daß eine folhe Anordnung große Vorzüge vor 
jener erften hatte, war nicht zu bezweifeln: allein als ein ftreng 
wiffenfchaftliches Syſtem war es, wie wir, denke ich, fehen 
werden, von feinem glücklichen Erfolg. Allerdings mußte die 
Entdeckung des Iſomorphismus zu Verſuchen folcher Art führen. 
So machte auch Gmelin ”) ein Mineralfpftem bekannt ®), das 


6) Der Titel diefes Anffages ift: „Ueber die AUenderungen in bem 
„hemifchen Mineralfyitem, die nothwendig ans der Eigenfchaft der ifo» 
„morpben Körper entipringen.“ 

7) In der Zeitfchrift für Mineralogie, 1825. ©. 435. 

8) Smelin (Job. Georg), geb. 1709 zu Tübingen, wo er auch 
findierte und 1727 mit feinen beiden Lehrern, Bilfinger wab Dwveran, 
nach Peteröburg reiste. Hier machte er als Atademiter 1133 00T ToN. 
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anhydrofe — Ein ſolches Syſtem ift wenigftens immer eine 
gute Grundlage für alle fünftigen Unterfudhungen, und das ift, 
wie gefagt, alles, was wir jeßt fhon hoffen können. Und wenn 
wir bedenken, daß das naturpiftoriiche Princip der EClaffification 
bereits anfängt, in unfern chemifchen Lehrbüchern aufzutreten, 
fo laͤßt ſich nicht meiter zweifeln, daß wir auch dem oben ans 
gegebenen Ziele mit der Zeit immer näher kommen werden. 
Jetzt aber willen wir noch nicht, wie weit wir von jenem End⸗ 
punkte unferer Bahn entfernt find. Die endlihe Verbindung 
der chemifchen, Ernftallographifchen, der phufifchen und ber opti« 
fen Eigenfchaften der Mineralien unter irgend einem hohen 
und fie alle umfaflenden Geſetze ift wahrſcheinlich ein Triumph, 
der erft einer fpätern - Folgezeit aufbehalten bleibt. 


Beſchluß. — Die Sefhichte der Mineralogie, ihre Erfolge 
ſowohl als and, ihre Unfälle, geben uns die Lehre, daß die Ent: 
deckung und die Aufftellung fefter Kennzeichen der Körper in 
den claffificatoriichen Willenfchaften von ber höchſten Wichtigfeit 
it. Die Erinnerung an diefe Lehre wird uns auf der Bahn 
begleiten, die wir nun durch das Gebiet anderer Wiſſenſchaft 
derfelden Art einzufhlagen im Begriffe find. Die große Aus⸗ 
dehnung derfelben und die Maſſe von literarifhen Werken, 
welche auf diefen vor uns ausgebreiteten Gefllden zu Tage ge: 
fördert wurden, ließ uns anfangs beinahe daran verzweifeln, 
die Geſchichte dieler Willenfchaften auf beftimmte Epochen und 
Derioden zurückzuführen. — Wir wollen nun zu derjenigen von 
ihnen, die am meiften unter allen übrigen bervorragt,, zu der 
Botanik, übergehen. 


Sechszehntes Buch. 
Glaffificatorifche Wiflenfchaften. 


en — — 


Gelchichte der ſyſltematilchen Botanik 
und Zoologie. | 


... Vatem aspicies quae rupe sub alta 
Fata canit, foliisque notas et nomina mandat. 
Quaecunque in foliis descripsit carnina virgo 
Digerit in numerum atque antro seclusa relinquit 
Illa manent immota locis neque ab ordine cedunt. 
Virgil, Aeneid, III. 443. 


— — Wirſt du die Seherin fchauen, bie in ber Felskluft 
Schickſal Eündet, und Seichen und Namen den Blättern vertraut. 
Hat die Orakel fodann anf Blätter gefchrieben die Jungfrau, 
Ordnet fie alle nach Zahl und birgt fie verfchloffen im Belfen, 
Wo fie verbleiben in Ruh’ und aus ber Reihe nicht weichen. 


Cinleitung. 


Bir gelangen nun zu derjenigen Wiflenfchaft, die unter 
claffificatorifhen Doctrinen die umfaffendfte und vollftäns 
te ift, zu der. Botanik. Gie bietet uns, in dieſer Bezies 
g, einen weit verbreiteten Zweig der menfchlichen Erfenntniß, 
der wir mit mehr Recht, als von irgend einer anderen, 
er der Aftronomie, fagen können, baß fie von der erften 
dheit des Menfchengefchlehtes bis auf unfere Tage, im bes 
digen Fortfchreiten begriffen gewefen ift. Eine der Urfadhen 
er Aehnlichkeit in den Schickſalen zweier fo weit von eins 
er entfernten Wiſſenſchaften ift offenbar bie Einfachheit des 
acips, die beiden gemeinfchaftlich if. Der Begriff der Aehns 
eit und der Differenz, auf dem die Kenntniß der Pflanzen 
ht, iſt, wie der Begriff von Raum und Zeit, welder der 
pnomie zu Grunde liegt, fo leicht mit Klarheit und Bes 
mtheit aufzufaffen, felbit für diejenigen, Deren günftiges 
nntnigvermögen noch nicht in hohem Grade ausgebildet ift. 
anderer Grund aber, warum in der Gefcdhichte der Botanik, 
ie in jener der Aftronomie, der Fortgang unferer Erkenntniß 
feit den früheften Zeiten ununterbrochene Kette bildet, liegt 
in dem großen Unterfchiede der Erfenntnißart, die wir in 
:n beiden Wiffenfchaften erreicht haben. In der Aftronomie 
an die Entdecfung allgemeiner Wahrheiten ſchon in einer 
frühen Periode der Eivilifation ; in der Botanik aber haben 
e Entdectungen kaum jest noch angefangen, und eben deßs 
m iſt auch, in jeder diefer beiden Doctrinen, die Lehre und 
Vortrag in unferen Tagen nody immer fo ähnlich mit jener 


alten Zeit. Die Uebereinftimmung der Äußeren Ton üier 
ewel, IH. 19 
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Wiffenfchaften entfpringt aber aus der Verſchiedenheit ihres 1 
Inhalts. 

Ohne aber bei dieſen intereſſanten Bemerkungen hier weiter 
zu verweilen, gebe ich ſofort zu einer kurzen Darſtellung de } 
Sortfchritte der Inftematifhen Botanik über, wie bdiede 
claffificatorifhe Willenfchaft gewöhnlich dann genannt mir, Fr 
wenn man fie zwifchen ihr und der phyſiologiſchen Botanik unter 
fcheiden will. Meine eigene nur unvolllommene Belanntfäaft 
mit diefem Gegenftande mahnt mid), nicht in die einzelnen Der 
bältniffe deflelben tiefer einzugehen, als dieß von meinem Zwede 
unumgänglich erfordert wird. Indem ich meine Anfichten von 
den Fenntnißreichften und erften Meiftern der Wiflenichaften 
entiehne, gebe ich mich der Hoffnung hin, wenigftens die größe 
ren charakteriftifchen Züge diefer Gefchichte richtig anfgefaßt u fi 
haben. Bin ih darin glücklich, fo werde ich ein für meine 
Abfichten fehr wichtigen Wunfch erfüllt haben. 


Erfied Kapitel. 
Eingebildete Pflanzenfenntni. 


Die Auffaffung ſolcher Aehnlichkeiten und Unterfchiede, durch 
welche wir die verfchiedenen Pflanzen und Thiere zufammenftellen 
‚oder von einander trennen, fo wie auch die aus diefem Verfah⸗ 
ren hervorgehende Benennung derfelben durdy Zeichen umd 
Worte, iſt ohne Zweifel gleichzeitig mit dem erften Anfange 
aller menſchlichen Eultur gewefen. Auf welche Art auch der 
Mensch von feinem Schöpfer auf diefe Erde verfeßt worden fein 
mag, fo müſſen doc jene früheften Verſuche zur Erfenntiß 
der Natur, wo dieß auch von der Schrift dargeftellt wird, ſchon 
in die Zeiten der erften Aeußerungen des Denktvermögens, ded 
erften Gebrauchs der menſchlichen Sprache gefallen fein. Wenn 
wir uns damit unterhalten wollten, eine hypothetifche Gefchichte 
des Urfprungs der Sprache zu verfaffen, fo würden wir mohl 
diejenigen Worte als die zuerft entflandenen betrachten müſſen, 
die den Menfchen von der Icheinbaren Achnlichteit vüer Unähns 
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lichkeit der ihn umgebenden äußeren Objecte eingegeben werben, 
während diejenigen Worte fchon einer fpätern Ausbildungsperiode 
angehören, die eine höhere geiftige Abftraction oder eine mehr 
erweiterte Combination der auf diefem Wege erhaltenen Bes 
griffe voransfegen. Wie fih dieß aber and) verhalten mag, fo 
ift gewiß, daß diejenigen Worte, durch welche die verfchiedenen 
Arten der Gewächſe und Thiere bezeichnet werben, felbft in dem 
roheſten Zuftande der menfhlihen Eultur fchon fehr häufig ans 
getroffen werden. So wird erzählt '), daB die Bewohner von 
Neuſeeland beitimmte Namen für alle Pflanzen und Bäume 
ihrer Inſel haben; obihon von denfelben ſechſs⸗ bis fiebenhuns 
dert oder mehr verfchiedene Gattungen dafelbft angetroffen wers 
den. In den Erzählungen der wildeiten Volksſtämme, in ihren 
älteften Liedern und Sagen ſieht man Eichen und Fichten, 
Roſen und Beilhen, den Dlivenbaum und den Weinftod und 
taufend andere Erzeugniffe der Erde auf eine Weile erwähnt, 
die deutlich zeigt, daß für ſolche Segenftände der Natur dauernde 
Unterfchiede bemerkt und beftimmte Bezeichnungen bereits all 
gemein anerkannt gewefen fein müffen. 

Biele Jahrhunderte durch dachte wohl Niemand daran, daß 
der Gebrauch diefer Ausdrücke auch zur Zweidentigfeit oder zur 
Berwirrung führen könne, und ale man endlich folche Bemer⸗ 
kungen machte, die ohne Zweifel auch Ihon früh gemacht worden 
find, fo war man wohl noch immer fehr weit davon entfernt, 
das einzige Mittel gegen diefes Uebel in einer eigentlichen claſſi⸗ 
ficatorifchen Wiflenfchaft zu fuhen. Die unbeftimmten und un: 
fiheren Bezeichnungen der gewöhnlichen Volksſprache behaups 
teten ihre Stellung auch in der Botanik, obgleich man ſchon 
lange vorher ihre Unzulänglichkeit tief gefühlt hatte. So be 
hielten 3. B. die unbeftimmten und ganz unpiſſenſchaftlichen 
Unterfcheidungen der Pflanzen in Bäume, Sträuder und 
Kräuter ihren früheren Plag in den Lehrbüchern der Botanik 
bis zur Zeit von Linne. 

Während man auf diefe Weiſe ſich einbildete, daß die Iden⸗ 
tification einer Pflanze, durch ihren bloßen Namen, den ges 
mwöhnlichen ungebildeten Facultäten des Geiftes und, wenn man 
fo fagen darf, den bloßen Inſtinct der Sprache anvertraut 








ID) Yate's New Zealand, ©. 238. 
18* 
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Wer die Wirkungen der Pflanzen zu dem Gegenitande 
feiner Aufmerkfamfeit machte, mochte wohl auch einige mebdi- 
einifhe Eigenfchaften derfelben bemerken und leicht noch mehrere 
fih einbilden. Kam erft die Liebe des Wunderbaren zu ber ' 
Hoffnung nad Gefundheit, fo läßt ſich die Leichtgläubigfeit der 
Menge ohne Mühe erklären. Wir wollen nicht lange bei den 
Beijpielen diefer Art verweilen. — In der Einleitung zu dem: 
jenigen Buche von des Plinius Naturgefhichte 9), in welchem 
von den mediciniſchen Eigenfchaften der Pflanzen gehandelt 
wird, ſagt diefer berühmtefte der alten Naturbiftorifer: „Das 
„Alterthum war von den Eigenfchaften der Pflanzen dermaßen 
‚eingenommen, daß es ganz unglaubliche Dinge davon berich⸗ 
‚tete. Der Gefchichtfchreiber Kanthus fagt, daß jeder von einem 
„Drachen getödtete Menſch durh ein Kraut, das er Balin 
„nennt, wieder zum Leben gebracht werden ann, wie dies mit , 
‚einem gewiſſen Thylo geichehen fein fol. Demokritus behaup: 
tete, und Theophraft glaubte, daß es ein Kraut gebe, durch 
deffen Berührung ein von dem Holzfchläger in den Baum ges 
‚triebener Keil fogleih wieder hberausfpringt. Obſchon wir 
‚aber folhe Dinge nicht glauben können, fo wird doch von 
‚vielen Menfchen verfichert, daB man durch Kräuter, wenn nur 
‚ihre Wirkungen gut befannt find, beinahe alles ausrichten 
kann.“ — Wie weit Menfchen, die folhe Dinge glauben konn: 
ten, von einer wahren Schäbung ber Eigenfchaften der Pflanzen 
mitfernt fein mußten, läßt fih ſchon aus den vielen abergläu- 
bifhen Gebräuchen fchließen, welche fie bei dem Einjammeln 
und Gebrauche biefer Kräuter zu beobachten pflegten. Theo⸗ 
phraft 7) fagt von ihnen): „Die Arzneiverfäufer und die Rhi⸗ 


6) Lib. XXV. 5. 

7) Theophraſt, geb. 371 vor Eh. auf der Infel Lesbos, kam fchon 
in ber Jugend nad) Athen, wo er Plato und Ariftoteled hörte. Dann 
machte er vieljährige Reifen in Griechenland und Pehrte nad zwölf 
Jahren wieder nach Athen zurüd, wo er der Nachfolger des Ariftoteles 
ınd das Haupt der peripatetifhen Schule wurde. "Dem vielfeitig ge 
ehrten und in feinen Keden mit Anmuth und Würde ſich ausdrüden- 
en Manne firömten von allen Seiten Griechenlands Schüler und 
Bemunderer zu, unter ihnen auch fremde Zürften, wie ihn deun Körie 
Dtolemäus in Aegypten und Kaflander in Maredonien vergkhent N 
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„zotomen (Wurzelfchneider) erzählen uns mancherlei Dinge, die 
„wahr fein mögen, aber auch viele andere, die gewiß nichts als 
„förmliche Quackfalbereien 9) find. So verlangen fie von uns, daß 
„man bei dem Einfammeln einiger Pflanzen feinen Körper ſal⸗ 
„ben und vor dem Winde ftehen foll; daß andere bei der Racht, 
„andere bei Tag, andere wieder kurz vor Aufgang der Sonn 
„gefammelt werden müffen. Go weit mag noch etwas in ihren 
„Borfchriften liegen. Aber wieder andere find gar zu phantaſtiſch 
„und weit bergeholt. Es ift vielleicht nicht abfurd, bei dem 
„Dflücen einer Pflanze ein Gebet herzufagen, aber jene gehen 
„noch viel weiter, Um die Wolfskirſche, heißt es, muß man 
„zuerſt ringsum ein Schwert fchwingen und fie dann, das Ge 
„ficht weitwärts gekehrt, abjchneiden, und dann rund um diefelbe 
„tanzen und obfcöne Lieder fingen, wie dies auch diejenigen 


— “ 








ſich berufen hatten, um, wie Plato in Syracus, an ihrem Hofe zu le⸗ 
ben. Er ſtarb im Alter von 85 Fahren, und ganz Athen begleitete 
feinen Leichenzug, obfchon es ihn bei feinem Leben vor den Verfolgungen 
beuchlerifcher oder eiferfüchtiger Demokraten nicht immer ſchützen konnte. 
Sein Nachfolger im Lyceum war Strabo von Lampfakus. Auch feine 
Borlefungen waren, wie die feines Lehrers Ariftoteles, zweierlei Art, 
die efoterifchen für die Gebildeteren,, und eroterifchen für die Anfänger. 
Leider find die meiften feiner Schriften, von denen Diogenes Laertind 
229 über beinahe alle Gegenftände des menfchlichen Willens aufzäbhlt, 
verloren gegangen. Won den übrig gebliebenen find folgende zwei die 
vorzäglichiten: Naturgefhihteder Gewäcfe (nagı pgurav isopıe). 
Belte Ausgaben von 3. €. Scaliger (Umiterd. 1644. fol.) unb von 
Stackhouſe (2 Bde. Orford 1813), überſetzt und erläutert von Kurt 
Sprengel, 2 Bde. Altona 1822, und die Charaktere (mYIıxos ya- 
eaxtnoes) oder Sittengemälde, die häufig in’s Komifche gezeichnet find. 
Beite Ausgaben von Is. Gafaubonus, Lyon 1599; von Siebenpees, 
Nürnberg 1798; von 3. ©. Schneider, Jena 1799; und von Aft, Leipzig 
1816. Die befte deutſche Ueberſetzung lieferte Hottinger, München 1810. 
Beine Manuferipte theilten dag oben (Vol. I. S. 210) erzählte Schick 
fal der ariftotelifchen Schriften, mit denen fie von ihren Erben ver 
graben, und von Upollion gekauft und vielleicht oft fehr willkührlich 
ergänzt und verbefiert worden find. Die befte neuere Ausgabe ber 
fämmtlichen Werke Theophraft’s ift die von J. G. Schneider, 5 Bände, 
Zeipgig 1818-21. L. 
8) De Plantis, IX. 9. 9, Enureaywösvres. 
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thun, die unter Schmähmworten Kümmel ausfäen. Um den 
ſchwarzen Helleborius (Nießwurz) foll man zuerft eine Schnur 
ziehen und dabei mit oftwärts gewendetem Geſichte ein Gebet 
herſagen, auch zufehen, daß kein Adler rechts oder links erfcheine, 
denn, lagen fie, wenn ein Adler in der Nähe ift, fo muß 
der, welcher die Nießwurz abgefchnitten hat, noch in dieſem 
Sabre fterben.“ 

Diefe Auszüge werden hinreichen, uns die weite DBerbrei: 
ung diefer Vorurtheile und die Anfichten zu zeigen, die felbft 
theophraft, unfer frübefte botanifhe Schriftfteller, darüber 
te. Wir felbft aber dürfen nicht länger bei folchen der Ges 
hichte der Wiflenfchaft ganz unwürdigen Mäbrchen verweilen, 
ie uns bloß lehren, aus welchem fonderbaren Chaos von Ein: 
dungen und grundlofen Sagen fidh diefelbe in jenen dunf: 
m Zeiten zu entwiceln hatte. — Gehen wir nun zu der Ge 
dichte der eigentlichen Pflanzenktenntniß über. 


Zweites Kapitel. 
Unfyftematifche Pflanzenkenntniß. 


Der erite, obgleih nur Eleine Schritt zu einer eigentlichen 
Ziffenfchaft des Pflanzenreihs wurde ohne Zweifel in derjenigen 
eit gemacht, wo der Menfch anfing, fih mit den Pflanzen und 
ren Eigenfchaften aus Liebe zur Kenntniß überhaupt bekannt 
; machen, unabhängig von feiner Hinneigung zum Wunder; 
ren oder von dem practifhen Nuben, den er fi etwa aus 
efen Kenntniffen verfprechen mochte. Auch diefer Schritt ſcheint 
von fehr früh gemacht worden zu fein. Salomo's Weispeit 
ıd die Bewunderung, die ihr gezollt wurde, zeigt uns, daß 
ne fpeeulative Facultät des Geiftes zu feiner Zeit ſchon thätig 
wefen fein muß. Unter anderen Zeugniflen, daß er der „weis 
efte der Männer“ gewefen ift, wird ung erzählt), „er babe 





1) Erftes Buch der Könige, IV. 33. 
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bon von dem erften großen Schriftfteller über irgend einen 
egenftand gelagt hat, er lieferte und einen reicheren Borrath 
m wahren Kenntniflen und richtigen Anfichten, ats alle feine 
tachfolger. Indeß fehen wir aus feinen Schriften, daß die 
riechen feiner Zeit, die, wie gefagt, alle ihre Kenntniffe über 
ie Gegenftände der Natur in Sammlungen und in Syſteme 
ringen wollten, in Beziehung auf die Pflanzenkunde weit hinter 
hrem Ziele zurückgeblieben find. Ihre Berfuche zu einer wahr: 
aft fnftematifchen Eintheilung der Pflanzen find gänzlich miß- 
ungen, obſchon die Elaffification des Thierreichs, Die Ariſtoteles 
wfgeftelit bat, noch bis auf unfere Tage der Gegenftand der 
Bewunderung der ausgezeichnetiten Naturforfcher geblieben it. 
Die Anordnungen und Vergleichungen, die Theophraft und feine 
Rachfolger für das Pflanzenreich aufgeftellt haben, baben auch 
siht die leifefte Spur in der neueren Geftalt diefer Wiſſenſchaft 
urhetgelaflen, und fie find daher au, in Beziehung auf den 
für dieſe Gefchichte aufgeftellten Zweck, ohne alle Bedeutung. 
Bir fönnen daher auch alle jene fragmentarifhen und unzu: 
ammenhängenden Nachrichten, die uns jene ganze Schule über 
diefen Gegenftand zurückgelaflen hat, nur als die erften Vor⸗ 
läufer einer wahren foftematifchen Pflanzenkunde betrachten. 
Diefe Nachrichten jener ganz fuftemlofen Schriftfteller find 
verfchiedener Art. Sie beziehen fi zum Theil auf den ökono⸗ 
miſchen oder auf den ärztlihen Gebrauch der Pflanzen, auf ihre 
Beichaffenheit, ihren Wohnort, Eultur u. dal. Sie find öfter 
von Befchreibungen begleitet, aber dieſe find immer fehr unvoll: 
ommen, da die wefentlihen Bedingungen einer guten Beſchrei⸗ 
ung Damals noch nicht bekannt waren. Es würde wohl nur 
on geringem Nuten fein, aus fo heterogenen Materialien zu: 
ammengeſetzte Werke bier umftändlidh anzuführen. Wir wollen 
edoch einiger Worte des Theophraft’s gedenken, die ung viel- 
eiht dazu verbelfen ſollen, ihn mit der nun folgenden Gefchichte 
er Wilfenfchaft in Verbindung zu bringen, da fie ſich auf eines 
er vielen Probleme beziehen, durch welche man die Pflanzen 
er Alten mit denen der Neueren vergleichen und jene in diefen 
vieder erkennen wollte. Es wurde die Frage aufgeworfen, ob 
ih die folgende Befchreibung Theophraft’s’) nicht auf die Kar- 


4) Theophrast, I, 11. 
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Kraft, mehrere ſehr geſchätzte Schriftſteller über den Ackerbau 
unter ihren Bürgern, aber fie hatten, bis zu dem ältern Pli⸗ 
nius ®) Beinen Naturforfcher, der fih die bloße Kenntniß der 


8) Plinius, der Aeltere (Cajus Plinius Secundug), geb. im 
neunten Jahr der Regierung bes Tiberius (i. 3. 23 nadı Eh. ©.) zu 
Berona, ober nad) anderen, zu Como, an weldem lebten Drte er große 
@üter hatte, kam früh, gegen fein ıstes Fahr, nach Nom, wo er ſich ans 
fange mit ber näheren Unterfuchung der ausländifchen Thiere befchär- 
tigte, die Saligula und Claudius für die öffentlichen Schaufpiele nad) 
ber Haupſtadt bringen ließ. Drei Jahre fpäter bereiste er das nörd⸗ 
liche Afrika, und wie es fcheint, aud) Aegypten und Griechenland. Dann 
Brat er in Militärbienfte und kam mit dem Heere nad) Germanien. 
Während diefes Feldzuges fchrieb er fein erites Wert De jaculatione 
nguestri, von den Wurffpießfchleudern der Reiter. Seine zweite Schrift 
war das Leben des Lucius Pomponius, des Generals, unter dem er 
Biente. Rad) feiner Zurückkunft verfaßte er eine Gefchicdhte der Römer: 
Priege in Germanien in 20 Büchern. Gegen fein softes Jahr machte 
er, nad) der Sitte der vornehmen Römer, den öffentlichen Rebner oder 
Bechtsconfulenten in Rom, und zog ſich dann nach Como zuräd, wo eye 
Ay vorzüglidy der Erziehung feines Neffen, des jüngern Plinius, wid» 
mete, zu welhem Zwecke er and, ein eigenes Werk, Studiosus, in drei 
Büchern verfaßte. Während der größten Zeit der Regierung Nero's 
sog er ſich von allen öffentlichen Gefchäften zurüd und befchäftigte fich 
mit der Ausarbeitung eines grammatifchen Werts: Dubil sermones libri 
oeto. Dann wurde er Procurator in Spanien, wo er bis zu den erften 
Jahren der Regierung Veſpaſians blieb, bei dem er fehr in Gunft fand 
und den er jeden Morgen, noch vor Aufgang der Sonne, beſuchen 
wußte, eine Sitte, bie diefer Kaifer mit allen feinen näheren Freunden 
in beobachten pflegte. In diefe Zeit fällt die Compofition feines Werks 
„Geſchichte meiner Zeit“ in 3ı Büchern. Unter ihm oder unter Titus, 
Kr ihn ebenfalld mit großer Vorliebe behandelte, ſchrieb er fein größtes 
rd and) von allen allein auf und gefommenes Werf, die Historia na- 
twalls in 37 Büchern. Aus der Widmung diefed Werkes von Titus 
seht hervor, daß daffelbe im Jahre 78 nach Chr. oder in feinem ssften 
&ehensjahre beendet worden ift. Der Inhalt deffelben aber zeigt, daß er 
ben größten Theil feines Lebens damit befchäftigt geweſen fein muß. 
es it für einen Krieger und Staatsmann und überhaupt für feine 
Zeit ein durch die in ihm entwidelte Belefenheit und Gelehrſamkeit 
wahrhaft bemunderungswürdiges Wert. Es ift nicht bloß eine Natur: 
geihichte in der heutigen Bedeutung des Worte, oder eine Befchreibung 
aller dem Verfaffer bekannt gewordenen Thiere, Pflanzen und Minera: 
lien, fondern es umfaßt auch nody dad Borzüglichfte aus der Afttononae, Ver 
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eine Kenntnifle vorzüglich aus anderen Büchern, nicht von der 
Ratur felbft erhalten Hat. Diefer außerordentlihe Mann) 


ator erhalten, und wird ihn wohl auch immer entbehren müſſen. Sein 
ztyl iſt energiich und lebhaft, öfter auch hart und dunkel, wegen ber 
Bite, mit der er zu fchreiben fcheint. Seine Gefinnungen aber find immer 
bei und rein, voll von Enthuſiasmus für Tugend und Gerechtigkeit, 
mb voll von Verachtung aller Grauſamkeit und Kriecherei, von benen er 
entſetzliche Beifpiele um fich gefeben hatte. — Im Jahre 79, ein Jahr 
ach der Beendigung diefes großen Werkes, war er Befeblähaber ber 
Bmifchen Zlotte in Mifene, die das ganze mittelländifche Meer zu be 
sachen Batte. Gegen die Mitte Augufts eilte feine Schweiter in fein 
Beudirzimmer, ihm zu berichten, daß fid, über den Veſuv eine unge 
Sure, einem Baume ähnliche Wolke erhebe. Er begab fih auf einen 
waachbarten Hügel, die Rauch: und Aſchenwolke beffer zu fehen. Bald 
ſarauf beftieg er ein Schiff, um den Gegenftand in der Nähe zu ſehen 
mad SHälfe zu Teiften, wo fie nöthig fein follte. Auch nad Refina begab 
e ſich, obfchon er alle eben von daher fliehen ſah. Gleichmüthig bes 
‚merkte er während diefem Zuge bie Veränderungen, die er an dem 
Wänomen gewahrte, ftieg des Stein: und Afchenregens ungeachtet bei 
BStabid am’d Land, aß und badete dafelbft und ging zu Bette. Indeß 
win die Eruption zu, der Hof feines Hauſes war fchon gang mit Afche 
uud Steine angefüllt, und feine Leute mußten ihn weden. Alle flohen 
wit ihm an's Ufer, Kiffen Über den Köpfen haltend. Das empörte 
"Meer erlaubte die Einihiffung nicht. Die Gegend füllte fid, immer 
were mit Aſche und Flamme und eritidtenden Schwefelgeruch. Alles 
Koh, uur zwei Sclaven blieben bei ihm, der wegen feiner Beleibtheit 
und Bruftbewegung nicht fliehen konnte. Man fand fpäter alle drei 
tobt am lfer liegen. Dieß ift ohne Zweifel biefelbe Eruption des Ve⸗ 
fund, bie im erften Jahre der Regierung bes Titus die Städte Pom’ 
yeit und Herkulanum zerftörte. Wir verdanken diefe Nachrichten feinem 
Neffen, dem jüngern Plinins, ber fie uns in feinen Briefen mittheilt, 
in welchen er uns zugleich von ber beinahe unglaublichen Thätigkeit 
feines Onkels Nachricht gibt. Im Sommer, fagt er, pflegte jener ſich 
gleidy bei Einbruch der Nacht feinen Studien zu wibmen, im Winter 
aber erit nm ein oder zwei Uhr nad) Mitternacht. Oft foll ihn der 
Schlaf mitten unter feinen Büchern und Arbeiten überfallen und wies 
der verlafien haben. Während feiner Ruheſtunde nad) dem Bade, und 
in feiner Sänfte auf Reifen, hatte er ſtets einen Vorlefer und einen 
Schreiber bei ſich, weldyem letztern er dictirte, was jener Merkwürdiges 
gelefen hatte. Er fcheint mit diefer feiner Zeitfparung oft bis zum 
Lächerlichen gegangen zu fein. Einem Sreunde, der bei The cin u 
bentlich gelefened Wort des Lectord wiederholen Lieb , antvorttete ex Wa- 
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bemühte fi, in der Mitte eines thätigen und Öffentlichen 
bens, auf Reifen und Feldzügen, durch Lectüre und Stu 
einen ganz außerordentlihen Vorrath von Kenntniffen ı 
Art mit unverdroffener Sorgfalt einzufammeln. Go un 
ließ er feine Lectüre und feine Auszüge aus fremden Schri 
unterbrechen, daß er oft ſchon vor Tagesanbruch im Wi 
oder in feiner Sänfte auf Reifen einem Gebülfen zu Ddicı 
pflegte, der, um feine Hand vor dem Erftarren dur KA 
bewahren, Handſchuhe tragen mußte). Man hat nit 
Scharffinn bemerkt, daß fih in dem botanischen Theil fi 
Naturgefchichte die Spuren jener übereilten und abgeriff 
Art feine Studien finden, und daß er auch die von ihm geld 
Bücher mißverftanden habe !!). So fagt unter andern Theoph 
daß der Platanenbaum in Stalien felten fei 9). Plinius aber, 
durch das griehifhe Wort (spanian, felten) fi in der 
irre leiten ließ, fagt, daß diefer Baum in Stalien und Spa 


willig: Merke beſſer auf, deine Unterbrechung koſtet uns wenig 
zehn Zeilen. Nie ging er zu Fuße, um, wie er fagte, Beine Be 
verlieren, und er grolite eines Tags mit feinem Neffen, weil ba 
fpazieren yegangen it. Die nad feinem Tod von ihm geſamm 
Noten und Auszüge füllten hundert und ſechzig Bände einer fehr ı 
Schrift, und viele Fahre vorher, wo diefe Sammlung noch viel ger 
war, batte ihm ein Sreund, Larcius Liciniug, 400,000 Seſterzen 
geboten. Die erfte gedruckte Ausgabe der Historia naturalis il 
Benedig 1469 und von Nom 1470. Gebt zählen wir bereits weit 
hundert Ausgaben dieſes Werkes. Die beiten derfelben find Bi 
Joh. Hardonin 5 Vol. ato, 1685, und befonders die neue Auflag 
ebendemfelben, von d. J. 1723 in 3 Vol. fol. Berner bie von | 
zius, Leipgig 1778 in 10 Vol. svo. M. f. nody Disquisitiones Plin 
von dem Grafen Latour⸗Rezzonico, Parma 2 Vol. fol. 1763. Noch iı 
ift eine vollfommene Ausgabe mit Ueberfegung und Commentar 
wünfchenswerthb. Die Gefellichaft der deutfchen Naturforfcher befchä 
ſich einige Zeit durch mit der Auflöfung diefer Aufgabe, von bere 
fung aber bisher nichts bekannt geworden ift. L. 

9) M. f. Sprengeld Gefch. der Botanik, 1. 163. 

10) M. f. die Briefe des jüngern Pliniug, II. 5. 

11) Sprengel, 1. 163. 

12) Ev usv yap To Adgız nAaravov 8 Pacıy Ewa, on 


de acı er Iradıq naon. Die Platane, fagt man, foll am adriat 
Meere nicht vorkommen, und in aany Italien (elten (ein. 
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sefomme 22). Man bat fein Werk mit Neht die Encyklopädie 
es Alterthums genannt, und in der That wird ed wenige Ges 
enftände der Gelehrſamkeit feiner Zeiten geben, von Denen 
ieſes Buch nicht Handelt. Bon den fiebenunddreißig Büchern, 
us welchen feine Naturgefchichte befteht, find nicht weniger als 
chszehn (von dem XII, bis zum XVII. Buch) den Pflanzen ge: 
idmet. Die Kenntniffe, die in diefem Werke zufammengetragen 
orden, find von der verfchiedenften Art; auch nimmt der Ber: 
ſſer ohne Unterfchied Wahrheit und Irrthum, nüsliche Kennt- 
ſſe und abgefchmacke Erzählungen in feinen Vortrag auf. 
orzüglich bemerkt man in demfelben den declamatorifchen Styl 
id jene ftolze und umfaflende Gedankenfülle, die wir bereits 
& den römifchen Schriftfteller charakteriftifch bezeichnet haben. 
de Art feines Todes tft befannt: fie wurde durch einen Aus: 
uch des Veſuvs i. J. 79 unferer Zeitrechnung veranlaßt, da 
in feiner Wißbegierde dem Bulcan zu nahe Fam und erftickte. 

Im Mittelalter erhielt diefes Werk des Plinius ein beis 
ihe ungemeflenes Anfehen, und es wurde ale einer der Grunds 
eiler aller botanifchen Kenntnifle verehrt, und zwar viel mehr 
ich, als das Werk feines Zeitgenoffen, des Pedanius Diosko⸗ 
des aus Anazarbus in Cilicien ®). Diefes legte in griechiicher 
prache geichriebene Werk zeigt, den beften Krititern zufolge, 
ne Spur, daß der Berfaffer derfelben feine Gegenftände felbft 
wbachtet habe '°). Und doc fagt er ausdrücklich in feiner 
jorrede, daß ihn feine Liebe zur Naturgefchichte und feine milis 
Irifche Lebensweife nach fo vielen Ländern geführt habe, wo er 
Ielegenheit erhielt, mit der Natur der Kräuter und Bäume 
eannt zu werden 2%). Er fpriht von mehr als ſechshundert 
Manzen, zeigt aber oft nur die Namen und Eigenichaften ders 





13) Plinlus, Nat. Hist. XII. 3. Et alias (platanos) fulsse in Italla, 
e aominatim Hispania, apud auctores invenitur. 

14) Dioskorides, ein griedifcher Arzt, geb. in Eilicien, im 
ften Jahrhundert nach Ch. G. Er ift befonders wegen feines Werkes: 
e materia medica, berühmt, das für die Botanik hohen Werth bat, 
ı die meiften darin enthaltenen Heilmittel aus dem Pflanzenreiche 
id. Die befte Ausgabe feiner ſämmtlichen Werke ift von Sprengel, 
Bde., Leipzig 1829. L. 

15) Mirbels Botanik, 510. 16) Sprengel, I. 136. 
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Shriften des Ariftoteles in die ſyriſche Sprache überfett. Ihre 
vorzüglichfte Aufmerkſamkeit aber wendeten diefe neftorianifchen 
Gelehrten der Arzneifunde zu, und fie wurden bald die eifrigften 
Lehrer der medicinifhen Werfe der Griechen. Zu Djondifabor 
in Khufiftan erhielten fie eine Öffentliche Hochfchule, in welcher 
alademifhe Ehren als Preife der Gelehrſamkeit ertheilt wurs 
den. Die Kalifen von Bagdad vernahmen die Kunde von dem 
Ruf und der Weisheit jener Männer von Djondifabor, beriefen 
mehrere derfelben zu fich nach Bagdad und faßten endlich den 
Entſchluß, eine ähnliche hohe Schule in Bagdad ſelbſt zu erric- 
ten. Der Ruhm ihrer Gefchicklichkeit, ihrer Gelehrfamfeit und 
felbft der häuslichen Tugenden diefer Neftorianer war fo groß 
und wurde von den Bewohnern ihres neuen Baterlandes fo tief 
gefühlt, daß ihnen diefe Mahomedaner nicht nur die freie Auss 
übung ihrer hriftlichen Religion erlaubten, fondern ihnen auch 
die Erziehung und Ausbildung ihrer edelften Jünglinge über: 
gaben. Die Berwandtfchaft der fyriihen und arabifhen Sprache 
erleichterte den geliebten Fremden die Ausführung dieſes Aufs 
trage. Die Neftorianer überfesten die Werke der alten Grie- 
hen aus der ſyriſchen in die arabifhe Sprade, daher man 
auch jest noch fo viele arabifhe Manuferipte des Diosforides 
mit forifhen Randnoten findet. Auch Plinius und Ariftoteleg 
erhielten ein arabifhes Gewand, und fie fowohl, als aud 
Dioskorides, wurden dem Unterrichte in allen neuen arabifchen 
Akademien zu Grunde gelegt. Diefe Snftitute wurden in großer. 
Anzahl in allen den Sarazenen unterworfenen Tändern errichtet, 
von Bofhara in dem entfernteften Dften bis nach Maroffo und 
Cordova im Welten. Nach einiger Zeit fingen die Mahome: 
daner felbft an, aus jenen forifchen Quellen zu überfegen und 
Muszüge zu machen, und endlicd auch felbit eigene Werke zu 
verfaffen. So erhoben fich allmählig jene großen und berühmten 
Bücherfammlungen, wie die zu Cordova, die.250,000 Bände zählte, 

Die Neftorianer follen 15) zuerft unter den Arabern Samms 
lungen von Arzneiftoffen, die damals fhon „Apotheken“ genannt 
wurden, errichtet und eigene Bücher (Dispensatoria) gefchrieben 
haben, in welchen dine fuftematifche Anleitung zu dem Gebraud) 
diefer Medikamente enthalten war. Die Vorſteher diefer Apo⸗ 


18) Sprengel, ]. 205. 
2öhewell, IH. 20 
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Menn bie Wiffenfchaft fo gaͤnzlich ftille fteht, fo ift es nutz⸗ 
108, bei einer leeren Lifte von Namen zu verweilen. So gering 
übrigens auch die Kenntniffe der Araber waren, fo waren fie 
doch im Stande, die Lehrer der Chriſten zu fein. Ihre Schrifs 
ten wurden daher von gelehrten Europäern Häufig überfebt, 
z. B. von Michael Scot und Eonftantin dem Afrikaner, einem 
Chartaginenfer, der vierzig Jahre unter den Sarazenen lebte 
und der im Jahre 1087 ftarb *). Unter feinen Schriften findet 
fih ein Wert: De gradibus, welches die ganze medicinifche 
Lehre der Araber enthält. Im dreizehnten Jahrhundert erfchies 
nen ſchon förmliche encyklopädifche Werke, wie das von Albertus 
Magnus und von Vincent von Beauvais, aber fie enthalten 
eine eigentlihe Naturgefchichte, fondern nur Traditionen und 
Märchen. Selbſt die älteren Schriftfteller wurden von dieſen 
- Schreibern entitellt und oft ganz verändert. Das Dioskorides 
des Mittelalters ift mwefentlih von unferem gegenwärtigen vers 
ſchieden **). Mönche, Kaufleute und Abenteurer machten wohl 
weite Relfen, aber unfere Kenntniffe wurden dadurd) nur wenig 
vermehrt. Simon von Genua 2°), ein Pflanzenbefchreiber des 
vierzehnten Jahrhunderts rühmte fi), den ganzen Dften durch⸗ 
wandert zu haben, um neue Pflanzen zu fammeln. „Aber in 
„einer Clavis Sanationis,« fagt Sprengel **), „ift keine Spur 


33) Sprengel, I. 230. 24) Ibid. 1. 239. 25) Ibid. I. 241. 

26) Sprengel (Kuft), geb. 3. Aug. 1766 zu Anklam in Pommern, 
wo fein Vater Prediger war. In früher Jugend fchon wurde er von 
biefem in den vorzüglichiten alten uud neuen Sprachen unterrichtet, 
neben welchen es als LKieblingsbefchäftigung vorzüglich die Botanik ers 
lernte. In feinem fiebenzehnten Jahre wurde er Hauslehrer einer Fa⸗ 
milie in Greifswalde. Nach zwei Jahren ging er nach Halle, wo er 
Medicin ftudirte und 1787 das Doctorat und 1789 die Profefiur der 
Arzneitunde erhielt, die er 1797 mit der der Botanik vertaufchte. Seit 
diefer Zeit widmete er fich vorzüglich dem fchriftitellerifchen Leben, wo: 
bei er eine ungemeine Thätigkeit und eine bis zur Virtuofität gehende 
Erfparungstunft ber Zeit entwidelte. Seine vorzüglichſten Schriften 
find: Berſuch einer pragmatifchen Gefchichte der Arzneitunde, 5 Bde., 
Halle 17915 Handbuch der Pathologie, a Bde., Leipzig 18155 Institutiones 
medicae, 6 Bbe., Leipzig 1809; Historia res herbariae, 2 Bbe., Amſter⸗ 
dam 18075 Gefchichte der Botanik, 2 Bde., Leipzig 18175 Neue Ent: 
deckungen in der Pflanzenfunde, 3 Bde., Leipzig 1810. Er ach 19. Mæxx 
1833. L. 

20“ 
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Brafavola, der an den Ufern des Po den erften neueren beta 
nifchen Garten errichtet hatte, gab im Jahr 1536 fein Examen 
omnium simplicium medicamentorum heraus, und obichon er, 
wie Cuvier fagt *), die Pflanzen von der Natur felbft kennen 
lernte, fo trägt doch fein in der Dialogifchen Form Des Plato 
verfaßtes Bud nocd immer den commentatorifhen Charakter 
des Mittelalters. 

Die Deutfchen feheinen ſich die erften von diefer Knechtſchaft 
frei, und folhe Werke befaunt gemacht zu haben, die fih 
bauptfählih auf wirklich angeftellte Beobachtungen beziehen, 
Der erfte Botaniker, der fich dieſes große Werdienft erwark, 
war Dtto Brunfels von Mainz, deſſen Wert, Herbarum vivae 
Icones, im Jahr 1530 erfchien. Es befteht aus zwei Folin 
bänden mit Holzfchnitten, und 1532 wurde es auch in deuticher 
Sprache herausgegeben. Die in ihm angeführten Pflanzen werden 
ohne alle Anordnung angeführt, fo daß alfo diefes Werk noch zu 
der Periode ber ganz fnftemlofen Botanik gehört. Allein das 
Bedürfnig und der Fortfchritt zur Ausbildung eines folden 
Spitems zeigte fich fo deutlich in den Reihen der deutfchen Bo— 
taniker, zu denen auch Brunfels gehörte, daß wir wohl mit 
ihm die Gefchichte der eigentlichen Botanif, zu der wir nun 
übergehen wollen, beginnen Fünnen. 


Drittes Kapitel. 
Bildung einer fuftematifchen Unordnung der Pflanzen. 
Erſter Abichnitt. 
Einleitung zur Epoche des Cäfalpinus. 

In den früheren botanifchen Werfen war die Anordnung 
der Pflanzen entweder ganz zufällig, oder einem gewiſſen praf: 
tifchen Zwecke entiprechend, oder endlich, wie bei Plinins, Außes 
ren Berhältniffen gemäß getroffen worden. Dioskorides theilte 


31) Cuvier, Histoire des Scienc. Nat, Il, 169 
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eine Pflanzen in aromatifche, in ernährende und in weinichte 
in. Dieß alles ift, wie man fieht, ganz willkührlich. — Die 
rabifhen Schriftfteller, fo wie die des Mittelalters, zeigten 
hre gänzliche Unfähigkeit, ein eigentlihes Raturſyſtem aufzus 
tellen, noch deutlicher dadurch), daß fie ihre Pflanzen in alpha⸗ 
etiiher Ordnung an einander reihten, ein Berfahren, das man 
uch noch in den Kräuterbüchern des fechszehnten Jahrhunderte 
u beobachten für gut hielt. Brunfels Hielt fih, wie geſagt 
janz und gar an Fein Princip der Eintheilung, fo wenig als 
suche *), der Nachfolger jenes alten Kräuterfenners. Uber dems 
ingeachtet drängten doch diefe beiden deutihen Männer ihre 
tandsleute, ihre bisherigen arabifchen und ihre barbarifchen 
ateinifhen Lehrer zur Seite zu legen, und die Pflanzen ihres 


ı) Brunfeld oder Brunsfeld (Otto), geb. am Ende bed ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu Mainz, wo fein Vater Faßbinder war. Er 
ſtudirte Theologie und ging in das Karthäuferflofter diefer Stadt, aus 
den er aber nad) einigen Jahren wieder entfloh, umfid, in Straßburg 
der Reformation anzufchließen. Nachdem er hier durch neun Jahre als 
Schnimeifter gelebt, zog er nad) Bafel, um bier die Arzgneitunde zu 
Rudiren, und bier erhielt er auch im Jahre 1530 das Doctorat. Er 
Rarh bald darauf am 23. Dec. 1534 zu Bafel. Er wird für einen der 
erſten Begründer der Botanik nach der Wiederauflebung der Wilfenfchaften 
halten. Seine vorzüglichften Schriften find: Herbarum vivae Icones, 
Straßburg 1530-36, 3 Bde. Fol. mit mehreren Auflagen auch in deut: 
her Sprache unter dem Titel: Contrafayt Kraeuterbuch, ein damals fehr 
tliebteg Werk; Onomasticum medicum, Straßb. 1534 und 1543 Fol, 
in medicinifches Wörterbuch ; Chirurgia parva, Frankfurt 1569. 

Fuchs (Leonhard) oder Kuchlius, geb. 1501 zu Wembdingen in 
zaiern, ftudirte in Erfurt und Ingolſtadt und wurde 1524 Doctor 
er Arzneikunde. Auch er war einer ber eriten Profelyten und Ber: 
yeidiger der Reformation. In Anſpach zeichnete er fidy 1528 durch feine 
üdlihe Behandlung einer fehr verheerenden epidemiichen Krankheit, 
s fogenannten englifhen Schweißes, vortheilbaft aus. 1636 fam er 
‚8 Profeflor der Medicin und Botanik an die Univerfität in Tübingen, 
v er bis an feinen Tod, 10. Mai 1566, in nühlicher Thätigkeit blieb. 
on Kaifer Karl V. wurde er in den Adelltand erhoben. Seine vorzüg« 
chſten Schriften find: Epitome de humani corporis fabrica, Tübingen 1551; 
ıstitutionum medic. libri quinque, Tübingen 1565; Paradoxorum medl- 
prum libri tres, Baſel 1535 Fol.; De historia stirpium, Bafel -1542, 
ol. mit vielen Auflagen und Ueberfehungen. Er wurde ald einer dx 
eſten Aezzte und Botaniker von feinen Zeitgenoflen geadıtet. \a, 
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Landes felbft und mit eigenen Augen zu beobachten. Gie gingen 
ihnen hierin mit ihrem Beifpiele vor, fie unterfuchten ihre 
Dilanzen mit Sorgfalt und Eifer, und fie gaben uns auch ſehr 
viele Zeichnungen derfelben 2). 

Die Schwierigkeit, Pflanzen zu irgend einem wahrhaft 
nützlichen Zwecke durch bloße Zeichnungen darzuftellen, ift viel 
leicht größer, als man anfangs glaubt. So lange man auf 
die Derjchiedenheit der Organe der Pflanzen Feine befondere 
Wichtigkeit legte, ftellten jene Zeihnungen nur die allgemeine 
Anficht und die größeren Theile derfelben vor, und blieben da 
ber ohne allen befonderen Nuten. Plinius fpriht daher auch 
nur fehr leicht von ſolchen Abbildungen. „Die Männer,“ fagt 
er, „die ung folche Gemälde von Pflanzen gegeben haben, wie 
„Grateuas, Dionyfius und Metrodor, haben uns dadurd nicht 
„gelehrt, als daß die Ausführung eines foldhen Unternehmens 
„ſehr fchwer ift. Eine ſolche Abbildung kann fehr leicht mißver⸗ 
„itanden, fie kann von dem Eopiften entftellt und ganz verändert 
„werden, und felbft wenn dieß nicht geichieht, fo ift es doch 
„nicht hinreichend, eine Pflanze bloß in einem gewiflen Zuftande 
„derfelben abzubilden, da jede derfelben wenigftens vier verfdhie 
„dene, den vier Jahreszeiten entiprechende Zuftände hat.“ 

Einige diefer Mängel wurden allerdings entfernt, als unter 
den Landsleuten und Nachfolgern von Albreht Dürer und 
Lucas Kranad) 3) genauere Zeichnungen immer häufiger wurden, 





2) Die Historia stirpium des Brunfels erfcien 1542 zu Baſel. 

3) Dürer (Albrecht), geb. 20. Mai 1471 zu Nürnberg, wo fein 
Bater ein ausgezeichneter Goldfchmied war. Er widmete fich früh ſchon 
der Malerkunft, wanderte nad) feiner Lehrzeit mehrere Fahre durch bie 
beutichen Malerfchulen und kam 1494 wieder in die Heimath zurüd, 
wo er die Tochter des berühmten Mechanikers, Hans Frey, heirathete, 
bie ihm durch ihr unfreundliches Wefen feine Tage verbitterte und aud 
wohl verkürzte. Im Jahre 1505 ging er nach Venedig und Bologna, 
wo er durch feine Gemälde bald Neid und Bewunderung erregte. Mit 
feiner Rüdtehr 1507 beginnt fein eigentliher Ruhm unter ben Malern 
feiner Beit. Mar I. und Karl V. ernannten ihn zum Hofmaler und er 
war der Gegenftand allgemeiner Achtung und Liebe. Noch jetzt wird 
er als einer der ausgezeichnetiten Maler Deutfchlands geehrt. Geine 
größte Stärke zeigte er im Porträt und in der Landfchaftsmalerei. 
Anch in der Kupferiiehers und SHolgiyueidetunt Keht er als Meifter 
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wionders als einmal die Holzfchnitte und Kupferftihe in Auf: 
ahme kamen. Demungeachtet begann man immer deutlicher 
inzuſehen, daß bei den Pflanzen der Bau der Blume und die 
srucht derfelben vorzüglich berückfihtigt werden müffe, wenn 
san die Identität derfelben ftriren will. Theophraſt ſprach 
war ſchon fehr beitimmt von denjenigen Organen, die er an 


ud Lehrer Deutſchlands da, und machte fich zugleich als denkenden, 
raktifchen Mathematiker bekannt. Seine vorzüglichften Gemälde find: 
ie Marter des St. Bartholomäus für die Markustirche in Vendig; 
ohann der Täufer; die drei Weifen aus dem Morgenlande n. f. Seine 
Men Kupferitihe, Adam und Eva im Varadiefe, die Fortuna, die 
kelancholie, die kleine Paſſion in 16 Blättern u. f. Seine beften 
lgfchnitte endlich find: die Offenbarung Johannis in 15 Blättern, das 
ben Mariä in 2 Blättern, die große Paſſion in 13 Zolios und Die 
eine Paſſion in 37 Duartblättern. Bon feinen Schriften bemerken 
ir: Underwenfung der meſſung mit zirkel unn richtfheyt, Nürnberg 
525, Bol; von der menfchliden Proportion, Nürnberg 1528, Bol,, 
nd Unterricht zur Befeftiaung der Städte, Nürnberg 1527, Fol. M. 
„Dürer’s Leben“ von Roth (Leipzig 1791) und Campe's „Reliquien 
von Dürer,“ Nürnberg 1828. Von Heller’8 „Leben und Werke Dürer’g,“ 
uf drei Bände berechnet, ift bisher bloß einer CReipzig 1831) erfchienen. 
x farb am 6. April 1528 im fiebenundfüngzigften Jahre feines Alters. 

Kranad, (Lukas) geb. 1472 zu Kronad, oder Kranach im Bisthum 
zamberg, war ber Sohn eines Formſchneiders und Kartenmalers, von 
em er auch den erften fpärlichen Unterricht in der Malerkunft erhielt. 
3egen fein fiebenzehntes Fahr wurde er vom Kurfürft Sriedrih dem 
Beifen ald Maler an feinen Hof genommen, den er auch 1493 auf 
einer Reife nad) Paläftina ale Hofmaler begleitete. Später erhob ihn 
erfelbe Kurfürft in den Adelftand und 1537 zum Bürgermeilter von 
Biftenberg. Als treuer Anhänger der Reformation und der Sächſiſch⸗ 
Frmeitinifchen Linie begleitete er den Kurfürften Johann Zriedrich in die 
3efangenfchaft nad, Innsbrud, und Fam auch mit ihm 1552 nach Sachfen 
urück, wo er am 16. Det. 1553 zu Weimar flarb. Er gehört zu den 
rößten und zugleich fruchtbariten Malern Deutfchlands, obſchon wohl 
tehrere der ihm zugefchriebenen Gemälde von feinem Sohn, Lucas 
ranach (geb. 1515, geft. ald Bürgermeifter zu Weimar 1586) fein mögen. 
seine berühmteften Gemälde find die Altarblätter in den Stadtkirchen 
ı Wittenberg, Weimar, Torgau und Naumburg, die Bilder auf der 
athsbibliother zu Leipzig und die Porträte von Luther, Melanchthon 
nd von ihm ſelbſt. M. f. Heller’s „Verſuch über das Xeben Wod Tr 
Werke von 2. Æ.,“ Bamberg 1821. L. 
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eronymus Tragus *), ein fehr arbeitfamer deutſcher Botaniker, 
e im Jahre 1551 ein Kräuterbuh herausgegeben hat. In 
em Bude find bereits viele von den Pflanzenarten, die zu 
3 eben erwähnten drei Familien gehören, nad dielen Fami⸗ 
n zufammengeftellt °), wodurch dem, obſchon nicht ohne mans 
n Mißverftänbniffen in diefen fogenannten Berwandtfchaften, 
ch immer zuerft ein eigentlihes Princip der Anordnung in 
jen Gegenſtand gebracht worden ift. 

Bei der weiteren Entwicklung eines ſolchen Principe der 
affification des Pflanzenreiche muß man aber bei Zeiten auf 
terabtheilungen Rückſicht nehmen, deren jede höhere bie 
&ftfolgenden unteren in fi enthält, wie man die Deere in 
Headen, Megimenter und Bataillone, oder die Länder in 
yinzen, SKreife und Pfarrbezirke einzutheilen pflegt. Auf 
nliche Art wurden aud in der Botanif die Claſſen in 
Kinungen, die Drönungen in Genera, und die Genera 
r ihre Species untergetbeilt. Die Bemerkung, daß die 
Ieies der Pflanzen eine gewifle Verbindung unter fich haben, 
ne der erfte weientlihe Schritt zu einer ſyſtematiſchen Eins 
kilung bes Pflanzenreihs. Die Entderfungen verfchiedener 
ennzeichen und Charaktere, die auf der einen Geite enger be: 
tenzte Sruppen und auf der andern weiter umfaflende Eins 
lungen anbot, waren andere hochwichtige Theile diefes Fort⸗ 
witte. Es würde fehr fchwer fein, die einzelnen Züge dieſer 
oßen Bewegung umftändlich aufzuführen. Begnügen wir ung 
ber Gier mit dem weientlichiten Schritte jenes Fortgangs, 
it der Aufſtellung der Senera, als der nächithöheren 


4) Tragus oder Bock (Hieronymus), ein berühmter deuticher Bor 
niter bes ſechszehnten Jahrhunderts. Er war 1498 zu Heidesbach 
voren, und erhielt eine forgfältige Erziehung. In Sweybrüden, wo er 
Ihrere Jahre Schulmeifter war, ging er zur reformirten Kirche über, 
irde fpäter Arzt und endlich Paftor zu Hornbach, wo er 1554 ftarb. 
tin vorgäglichites Werk iſt: Neu-Kräuterbuch, 1539, Bol. mit mehreren 
ıflagen, mit der fpäteren Ueberfehung von Kyber unter dem Titel: 
eronymi Tragi, de Stirpium et libri tres, Straßb. 1552, Quart. Hier 
det man den erften Verſuch, nicht nur von ber damals gewöhnlichen 
hebetifchen Anordnung der Pflanzen abzukommen, fondern aud) eine 
enatürlichen Glaffification nahe kommende Eintheilung aufguntelen. Tu 

5) Sprengel, Geſch. der Botanik, 1. 270. 
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ll, die man zur Kultur der phyſiſchen Wiſſenſchaften fo glück 
b benutzt hatte, fo fchienen die näheren Umftände, unter welchen 
e Botanik ihrer allmähligen Bervollfommnung entgegen ging, 
ınz befonders geeignet, alle ſolche Zweifel zu entfernen. 

Der erfte entfhiedene Schritt diefer Doctrin beftand ledig⸗ 
ch in der Eonftruction einer Eintheilung ihrer verfchiedenen 
kgenftände. Wir werden aber, wie ich denke, leicht zeigen 
Innen, daß eine folche zweckmäßige Eintheilung in der That 
uch Schon die Aufftelung eines allgemeinen Principe in ſich 
hält und felbft noch zu etwas Weiterem führt. Ohne indeg 
er bei diefem Gegenftande länger zu verweilen, wollen wir 
ur bemerken, daß der Mann, dem wir diefe Eintheilung der 
wtanik verdanken, daß nämlich Andreas CAfalpinus von Arezzo, 
ner der philofophifchften Köpfe feiner Zeit geweſen ift, auf 
is innigfte vertraut mit der damals herrfchenden Lehre des 
riftoteles, aber aud mit Muth und Scharffinn begabt, den wah⸗ 
a Werth diefer Rehren zu beurtheilen, die Irrthümer derſelben 
ı verwerfen und felbft zu verbeffern. „Wie fol man das ver- 
teben,“ fragt er“), „daß wir, wie Ariftoteles fordert, nur von 
ren Univerfalien zu den Partitularien übergeben dürfen, da doch 
ie Partifularien uns fo viel beffer bekannt find ?« Doc) behan: 
elt er feinen Meifter immerdar mit hoher Achtung, und man flieht, 
ie auch ſchon andere bemerkt haben '2), in feinem großen botanifchen 
Berfe tiefe Spuren von den beften Charakterzügen der arifto- 
lifhen Schule, befonders in Beziehung auf Logik und Methode, 
ie er fi) denn auch in demfelben Werke fehr oft auf bie 
maestiones peripateticae bezieht. Diefes fein Wert (De 
lantis, libri XVI.) erfehien zu Florenz im Jahre 1588. Die 
uſicht, die er von dem durch dieſe Schrift zu erreichenden 
wecke batte, ſcheint mir fo wichtig zu fein, daß ich einige 
iner Betrachtungen bier nicht ganz übergehen fann. — Nach⸗ 
am er von der wunderbaren Mannigfaltigkeit der Naturprodukte, 
m der unter den Botanifern bisher herrfchenden Verwirrung 
ud von den täglich anwachſenden Schägen diefer Wiflenichaft 
eſprochen bat, fest er hinzu *»): „Bei Diefer unüberfehbaren 


11) Quaestiones peripateticae, 1569, Lib. I. Quaest. I. 
12) Euvier, ©. 198. 
13) M. f. die Dedication dieſes Werkes, A. 2. 
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„Menge von Pflanzen vermiffe ich vorzüglich das, was bei jedem 
„untergeordneten Haufen als erftes Bedürfniß fich geltend macht. 
„Wenn eine ſolche verworrene Maffe nicht, gleich einer, Armee, 
„in Brigaden eingetheilt wird, fo ift das Ganze nur ein im 
„wilden Sturme wogendes Meer. Dieß haben wir bei der bis— 
„her gewöhnlichen Behandlung ber Pflanzen in der Botanik er 
„fahren, wo die verworrene Anhäufung der Gegenftände den 
„Geift erdrüctt und zu endloſen Mißverftändniffen und felbft zu 
„heftigen Streitigkeiten Anlaß gegeben hat.“ — Dann geht er 
zu der. Darftellung feiner allgemeinen Anfichten über, die auch, 
wie wir bald fehen werden, von allen feinen Nachfolgern anger 
nommen worden find. „Da alle Wiſſenſchaft,“ fagt er, „in 
„der Zufammenftellung der ähnlichen und in der Trennung der 
„unähnlichen Dinge befteht, und da die nothwendige Folge 
„davon eine Eintheilung diefer Dinge in beftimmte, auf reelle 
„Unterfchiede derfelben gegründete Genera und Species ift, fo 
„babe ich es verfucht, eine folche Unternehmung für das ganze 
»Pflanzenreic auszuführen, ut si quid pro ingenii mei tenuitate 
„in hujusmodi studio profecerim, ad communem utilitatem 
„proferam.“ — Man fleht hieraus, wie beftimmt er hier feine 
‚Anfprüche auf die Priorität in der Ausführung einer ſolchen 
Eintpeilung der Pflanzen geltend zu machen fucht, 

Nach mehreren andern vorbereitenden Betrachtungen fährt er 
weiter fort 1): „Sehen wir num zu, wie man die verfehledenen 
„Arten der Pflanzen durch die wefentlihen Verhältniſſe ihrer 
„Fructification ausdrücken fol, — Bei der Conftitution der 
»Pflanzenorgane find aber vorzüglich drei Dinge fehr wichtig: 
„die Anzahl, die Stellung und die Geftalt diefer Organe, — 
„Einige z. B. haben unter einer einzigen Blume nur einen 
„Samen, wie Amygdalus, oder nur ein Samenbehältniß, wie 
„Rosa; andere haben zwei Samen, wie Ferularia, oder zwei 
„Samenbepälter,; wie Nasturtium; die. Euphorbia hat drei 
„Samen; die Bulbaceae drei Samenhälter; das. Marrubium 
„hat vier Samen; der Siler vier Samenhälter; noch mehrere 
„Samen hat ‘das Chichorium; mehr Samenpälter aber die 
»Pinus u. ſ. w.“ 

Man wird. bemerken, daß man bier fhon zehn Abtheilungen 


14) Lib. 1. Cap. 13. 14. 
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durch bloße Zahlen erhalten hat, verbunden mit dem Umftande, 
ob der Same in feiner Hülfe allein ftebt, wie bei der Kirfche, 
oder mit mehreren anderen Samen zufammen, wie bei den 
Deeren, Scoten und Kapfeln. Berfchiedene dieſer Elaffen 
werden jedoch wieder untergetheilt je nach den Umftänden, vor« 
züglid nad dem Orte des vitalen Theils 5) des Samens, ob 
er nämlich in dem oberen oder unteren Orte des Samens liegt. 
Da meine Abficht bloß die Anzeigd des Principe der Cäfals 
piniihen Methode ift, fo verweile ich nicht länger bei ben 
näheren Berhältniffen derfelben und nody weniger bei den Geb: 
lern, Durch welche diefe Methode eutftellt wird, und zu welden 
legten 3. B. die Beibehaltung der alten Sitte gehörte, die 
Pflanzen in Bäume, Sträucher und Kräuter einzutheilen. 
Manchem Lejer mag eine fo willführlihe Anordnung des 
Pflanzenreichs, bloß nach der Zahl gewiffer Theile der Pflanzen 
nicht eben als eine fehr wichtige Entdeckung erfcheinen. Dieß 
würde auch wohl der Fall fein, wenn jene Anordnung in der 
That bloß willführlich gewefen wäre. Allein das wefentliche 
Berdienft diefer und jeder anderen guten Eintheilung befteht darin, 
daß fie, obichon bloß Ffünftlich in ihrer Form, doc) ganz natürlich 
in ihren Rejultaten ift. Die auf diefe Weife von CAfalpinus 
in eine Claffe zufammengeftellte Pflanzen find beinahe immer 
auch diejenigen, die in allen wefentlihen Punkten zugleich Die 
größte Aehnlichkeit unter einander befiten. Qbſchon er, wie 
Linne fagt, der erfte war, der eine natürliche Eintheilung 
der Pflanzen aufzuftellen verfuchte, fo bat er doch auch zus 
gleich mehrere derjelben kennen gelernt und beobachtet, als 
vielleicht irgend ein anderer. So entjprechen feine Legumina 
der natürlichen Ordnung der Leguminosae; fein Genus ferula- 
ceum entfpricht den Umbellatis; feine Bulbaceae den Liliaceis; 
feine Anthemides den Compositis, fo wie er aud) Die Boragineae 
und die Labiatae zufammenftellte '). Daß aber ſolche Zufam: 
menftellungen bloß durch die Anwendung feines Principe ent: 
ftanden, dieß ift ein hHinlänglicher Beweis, daß dieles Princip 
in einem allgemeinen Geſetze der Pflanzenwelt felbft gegründet 
tein muß. Wäre dieß nicht der Fall geweien, jo würde die 


15) Dem Cor (Herz) des Gäfalpinus, oder dem Coreulum bet Tune. 
16) Man jebe fein Lib. VI. VII. X. Xt. und XU. 
Whenel, II, 21 
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bloße Anwendung von Zahlen oder Figuren, als Prineip ber 
@intheilung, nichts als Verwirrungen und unerträglidhe Anos 
malien bervorgebradht haben. Hätte CAfalpinus 3. DB. bie 
Pflanzen bloß nah der Anzahl der Blumen auf demfelben 
Stiele ordnen wollen, fo würde er Individuen von derfelben 
Art weit von einander getrennt haben; und hätte er fie nad) 
der Zahl der Lappen, aus denen die Blätter der Pflanzen bes 
fteben, eintheilen wollen, fo würde er ganz und gar verfchiebene 
Species unter ein und daflelbe Genus zufammengeworfen haben. 
Er ſelbſt fpricht fi) über diefen Gegenftand auf folgende Weile 
aus IN: „Wenn man aus allen den Pflanzen, die eine runde 
„Wurzel haben, ein gemeinfames Genus machen mollte, wie 
„aus dem Rapum, Aristolochia, Cyclamen, fo müßte man von 
„diefem Genus eine Menge Pflanzen, die doc die größte Webers 
„einftimmung mit jenen haben, ausfcheiden, wie den Raphanus, 
„der dem Rapum und die lange Aristolochia, die der runden 
„fo Ahnlich ift, während man auf der andern Seite wieder bie 


„entfernteften Arten zufammenfügen müßte, wie denn die Be - 


„Ihaffenheit des Cyclamen und des Rapum in allen anderen 
„Beziehungen fehr verichieden ift. Wollte man aber bie Unter 
„fhiede der Stiele zu Grunde legen, und 3. B. alle Pflanzen 
„mit einem nackten Gtiele in eine Elaffe bringen, wie Juncus, 
„Caepa, Aphaca, fo wie Cichorium, Viola u. f., fo würde man 
„wieder die allerunähnlichften Dinge in Verbindung feßen und 
„zugleich andere, offenbar fehr ähnliche Pflanzen weit von ein⸗ 
„ander trennen. Macht man einen folhen Verſuch mit den 


„Blättern oder auch mit den Blumen der Pflanzen, fo begegnet 


„man denfelben Schwierigkeiten, da viele fonft ganz verfchiedene 
„Pflanzen doch fehr ähnliche Blätter Haben, wie das Polygonum 
„und Hypericum, das Apium und der Ranunculus, fowie wie 
„der andere offenbar zufammengehörende Pflanzen zumeilen 
„ganz verichiedene Blätter haben, wie die vielerlei Arten von 
„Ranunculus und Lactuca. Eben fo wenig würden uns bie 
„Blumen der Pflanzen, die Farbe oder die Geftalt derfelben zu 
„unferer Abficht Helfen. Denn was hätte wohl der Weinftod 
„mit der Denanthe (NRebendolde), außer der Aehnlichkeit ihrer 
„Blumen, unter einander gemein?“ — Aus allem diefem zieht 


17) Lib. T. Cap. XII. ©. 2. 
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er nun den Schluß, daß man, wenn man eine gar zu nahe 
Hebereinftimmung aller Kennzeichen der Pflanzen fuchen wollte, 
feine Species erhalten könnte. Immer aber fehen wir aus bem 
Vorhergehenden, daß er die eigentlihe Schwierigkeit, die er zu 
befämpfen hatte, Mar und deutlich erkannte, und daß ihm auch 
ber Ruhm gebührt, fie glücklich befiegt zu haben, indem er der 
erfte eigentliche natürliche Ordnungen in der Botanik aufs 
geftellt Hat. 

Andem aber die Principien des Cäſalpinus auf der einen 
Geite dadurch geredhtfertiget wurden, daß fie zu ſolchen natürs 
liden Ordnungen führten, fo empfahlen fie fit) noch auf der 
andern Seite vorzüglich dadurch, daß durch fie ein eigentliches 
Syſtem, das fih auf das gefammte Pflanzenreich anwenden 
ließ, begründet werden Fonnte. Diejenigen Theile der Gemächfe, 
von welchen er feine Kennzeichen entlehnte, mußte bei allen 
biumentragenden Pflanzen vorfommen, da alle foldhe Pflanzen 
. auh Samen baben müflen. Dazu find diefe Samen, wenn fie 
nicht gar zu zahlreich bei irgend einer Pflanze vorfommen, immer 
in einer bejtimmten Anzahl und in einer regelmäßigen Berthei- 
fung vorhanden, fo daß alſo im Allgemeinen jede Pflanze in 
irgend eine Ordnung feines Syſtems gebracht werden Fonnte. 

Es ift nicht fchwer, in diefem inductiven Verfahren des Ed: 
falpinus Diejenigen zwei Elemente aufzufinden, bie, wie ſchon 
öfter gelagt, bei allen inductiven geiftigen Prozeffen vorwalten 
müflen, nämlich die innige Bekanntſchaft mit den zu Grunde 
liegenden Thatfahen, und die allgemeinen, angemeſſenen 
Ideen, durch welche diefe Thatfachen mit einander verbunden 
werden. Cäfalpinus war fein leerer Ideolog, Bein bloßer Zänds 
ler mit intellectuellen Relationen oder mit erlernten Traditio—⸗ 
nen, fondern er war ein arbeitfamer und unermüdlicher Samms 
ler von Pflanzen und von botaniihen Kenntniffen. „Viele 
„Jahre,“ fagt er in der Dedication feines Werkes, „brachte ich 
„mit meinen Nachforfhungen in verfhiedenen Gegenden zu, in: 
„dem ich regelmäßig alle die Drte beiuchte, wo die verfchiedenen 
„Sattungen von Kräutern, Sträuchern und Bäumen vorkommen; 
„meine Freunde unterftüsten mid, in diefen Arbeiten, und eben 
„fo wurden mir die für den Öffentlichen Genuß errichteten Göx— 
„ten fehr nüßlich, in welchen ich viele ausländiihe, in den (gr: 
„Ren Weltgegenden wachfende Pflanzen fehen und wateriuhen 
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„eonnte.“ Er ſpricht bier von dem erften für das Studium der 
Botanik beftimmten Öffentlichen Garten, der i. J. 1543 zu Piſa 
von dem Großherzog Cosmus I. errichtet worden war *). Die 
Beforgung diefes botanifhen Gartens wurde anfangs dem Lus 
cas Shini, und fpäter dem Cäfalpinus felbft übergeben. Aud 
batte er ein Derbarium von getrockneten Pflanzen angelegt, das 
er die Rudimente feines Werks zu nennen pflegte. „Tibi enim,“ 
fagt er in feiner Dedication an Francesco Medici, Großherzog 
von Etrurien, »apud quem extat ejus rudimentum ex plants 
„libro agglutinatis a me compositum.« Auch zeigt er auf 
allen Blättern feines Werkes die innigfte und lebhaftefte Be 
kanntfchaft mit den verfchiedenen Gemächfen, die er in demfelben 
beichreibt. | 
Eäfalpin befaß aber auch fefte und allgemeine Anfichten 
über die verfchiedenen DBerhältniffe und Zunctionen der einzelnen 
Theile der Pflanzen, jo wie klare Ideen Über Symmetrie und 
Syftem überhaupt, ohne welche, wie Dies wohl bei anderen Be 
tanifern feiner und der nachfolgenden Zeiten der Fall war, die 
bloße Anhäufung von unzufammenhängenden Kenntniflen zu 
keinem wahren Fortgang der Wiflenfhaft führen kann. Wir 
haben bereits feiner häufigen Beziehungen anf allgemeine ppile 
ſophiſche Principien erwähnt, feiner eigenen ſowohl als auch jener 
des Ariftoteles. Die erften zwölf Kapitel feines Werkes find 
der Auseinanderfeßung des allgemeinen Baues der Pflanzen, 
und unter diefen vorzüglich jenes Theiles gewidmet, auf welden 
er mit Recht fo viel Gewicht legt, nämlich der verfchiedenen 
Lage des Cor oder des Gorculums der Vflanzenfamen. Er 
zeigt :), daß, wenn man die Wurzel oder den Stiel oder bie 
Blätter oder aud die Blume der Pflanzen zum Führer in der 
Eintheilung derfelben wählt, man offenbar ähnliche Pflanzen 
bäufig weit von einander trennt, und wieder andere ganz ver 
ichiedene nahe verbindet, woraus man ſieht, daß er in feinem 
Geiſte eine wahre, fefte Aehnlichkeit und eine fommetrifche Der 
theilung aufgefaßt hatte, die er mit großer Sorgfalt auf bie 
Pflanzenwelt anzuwenden fuchte, und daß er zugleich durch feine 
ausgebreitete Kenntniß diefer Welt in den Stand gejegt wurde, 
zu entfcheiden, auf welche Weife das von ihm ausgedachte Der 


— 


18) Cubier, 187. 19) Lib. 1. Cap. ÜU. 
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fter Nachfolger, nicht für gut, zu geftehen, daß er fo viel von 
feinem alten Meifter geborgt habe. Nicht einmal Cäfalpins 
Pamen erwähnt er in feinen Schriften, obſchon er ibm fo vie 
verdankt, und felbft die Worte feines Lehrers fchreibt er ohne 
alle Anerkennung ab, wie ich weiter unten zeigen werbe, 

Der Stillftand, der zwifchen der großen Entdeckung Eäfal; 
pins und ihrer natürlichen Folge, der Entwichung und Ber 
befferung feiner Methode, eingetreten ift, fcheint mir fo ausge 
zeichnet, daß ih, um eine zu große Unterbrechung der chrond⸗ 
logifhen Ordnung zu vermeiden, einige nähere Umftände bdieler 
Zwifchenzeit in einem befondern Abfchnitte kurz betrachten will, 


nmbelliferarum distributio nova, Orford 1672. fol. Histoire universelle 
des Plantes, Oxford 1680 fol. Bon ihm fagt Duvau (in der Biogra 
phie universelle, Art. Morison), daß man feinem Talente und feiner Ben 
achtungs⸗ und Erfindungstunft alle Achtung fchuldig ift, daß es akt 
fchwer fei, mit dieſen Vorzügen die ganz außerordentliche Eitelkeit zu 
vereinigen, mit welcher er von feinen vorgeblihen Entdeckungen fprict, 
die er fogar mit denen des Columbus in eine Höhe ftellt. Ohne ein 
Wort von den Arbeiten des Geßner, Columna und Cäfalpin zu fagen, 
behauptet er, daß man bei allen feinen Vorgängern, zu welchen jene 
gehören, nichts ald Chaos und Verwirrung finde. Il a donc, fest Du⸗ 
vau hinzu, meritö les critiques, qu’il a eu & essuyer sous ce rapport, 
Mais plusieurs de ses compatriotes l’ont traite au total avec quelque 
severite. Demungeachtet fpricht er wieder an andern Stellen feiner 
Schriften von biefen feinen Vorgängern auf eine fehr befcheidene Weiſe. 
So erklärt er in dem Hortus Blesensis , daß er fehr entfernt fei, den 
Ruhm diefer Männer verkleinern zu wollen, daB er vielmehr ihre Irr⸗ 
thümer als für ihre Zeit fehr entichuldigen müffe, und daß fie es dem- 
ungeachtet gewefen wären, die mit der Zadel in der Hand vorausge⸗ 
gangen feien. Won den beiden Bauhin fagt er, daß die von ihnen anfı 
geitellte Methode die befte unter allen bis dahin bekannten geweſen fei 
und daß fie mehr, als alle ihre Vorgänger, geleiftet hätten. Mehr ald 
einmal nennt er fie die Choragen der Botanid, und Männer von eine 
unvergleichlichen Gelehrfamkeit, die aber zuweilen geirrt haben, fo wie 
er auch felbit öfter nefeblt haben werde, wo er dann nun Die Lefer er 
fuche, ihn wieder zurecht zu weifen. Tournefort endlich, ein bier ohne 
Zweifel fehr competenter Richter, geſteht wohl auch die zu große Eitel⸗ 
Beit Moriſons zu, aber was feine Verdienfte um die Wiffenfchaft be 
trifft, fagt er: Sl w’avait eclaire la botanique, elle serait encore dans 
les tenebres. L. 


x 
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Dritter Abfchnitt. 
Stillftandsperiode der Botanik. 


Die Methode Cäfalpins wurde anfangs nicht allgemein 
ingenommen. ie hatte auch in der That mit mehreren Nach: 
heilen zu fämpfen. Bloß damit befchäftigt, Die Grenzen der 
wößeren Provinzen des gefammten Pflanzenreihs feſtzuſetzen, 
snachläffigte er jene Eleineren Theile, die fogenannten Genera, 
ie doch den gewöhnlichen Botanikern die geläufigften,, und bie 
uch zur Beichreibung und Vergleihung der Pflanzen die bes 
memften zu fein pflegen. Auch vergaß er, die Synonima an- 
uführen, die andere Botaniker den von ihm betrachteten Pflan⸗ 
en gegeben hatten, eine Zugabe, weldhe durch den Anwachs der 
Manzen und der botanifchen Bücher allerdings nothiwendig 
eworden war. Und fo kam es, daß ein Werk, das wahrhaft 
‚poche in der Geſchichte der Botanif gemacht hat, bei und felbft 
inge nach feiner Erfcheinung nur wenig gelefen und am Ende 
einahe vergeflen wurde. 

In Diefer Zwifchenzeit rückte jedoch die Wiflenfchaft, in ein: 
nen Theilen wenigftens, ftufenweife vor. Cluſius oder Char: 
ꝛs de l'Ecluſe 7) Lehrte die Botaniker zuerft, eine Pflanze rich⸗ 


23) Cluſius (oder L’Ecluse, Charles de), einer der vorzüglichften 
‚erste und Botaniker des fechszehnten Jahrhunderts, geb. 1526 zu Arras 
n nördblihen Frankreich. Er ftudirte anfangs die Rechte, machte 
ann größere Neifen in Deutichland und ließ fih dann in Mont: 
ellier nieder, wo ihn Rondelet für die Arzneitunde und Botanik ge: 
ann. Nach einigen Jahren begab er fich wieder auf botanifche Neifen 
orzüglich nach Spanien und England, fo daß er die Seit von 1550 bie 
571 größtentheild auf diefen Exrcurfionen zubrachte. Im Jahre 1672 
erief ihn Kaifer Marimilian 11. nach Wien ale Director der P. Gärten, 
elches Amt er unter ihm und Rudolph II. durch vierzehn Jahre zur 
gemeinen Sufriedenheit verwaltete. Endlich des SHoflebens müde, 
egab er fich als Privatmann nad) Frankfurt, wo er durch ſechs Fahre 
hr einfam nur fit und ben Wiflenfchaften lebte, und von dem Land: 
rafen Wilhelm von Heflen eine Penfion bezog Er genoß auch die 
äbere perfönliche Breundfchaft von Melanchthon, von dem Admiral Sybd» 
en und von dem Weltumfegler Srancis Drake und mit Jul. Eaefar 
Scealiger. Im Jahre 1589 wurde er Profeffor der Botanik in Leuten, 
oo er auch feine fechägehn Iehten Zahre ala einer der antgergeihuriien 
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tig zu befchreiben. „Bor ihm,“ fagt Mirbel ®), „waren alle 
„diefe Beichreibungen verworren, unvollftändig und unbeftimmt: 
„Cluſius aber lehrte uns Genauigkeit, Präcifion, Schönbeit und 
„Methode in biefen Dejcriptionen, indem er nichts Weberflüffiges 
„fagt und nichts Mothwendiges übergeht.“ — Er hatte einen 
großen Theil von Europa durchreist und verfchiedene Werke 
über die von ihm gefehenen felteneren Pflanzen herausgegeben. 
Unter den lebten erwähnt er auch der Kartoffeln, die, nad ihm, 
ſchon i. 3. 1586 in Stalien allgemein im Gebrauch geweſen 
fein follen 3), wodurch wenigftens ein Zweifel auf die Wichtige 
feit der Meinung geworfen wird, nad welder diefe Pflanze 
von Sir Walter Raleigh, der nahe um diefelbe Zeit von Dies 
ginien zurückkehrte, zuerſt nad Europa gebracht worden fein 
fol. Zur näheren Aufklärung diefes Gegenftandes und zugleich 
als Beifpiel des befchreibenden Styls des Cluſius gebe ih in 
der Note feine Worte über die Blüthentheile diefer Pflanze”). 


Lehrer zubrachte, obfchon er beinahe immer Fränflid war, und wit 
zwei Krüden geben mußte, was aber auf feine Thätigkeit und Heiter⸗ 
Seit Leinen nachtheiligen Einfluß zu haben fchien. Er ftarb a. April 
1609. Er trug wefentlid zur Verbeſſerung der Botanik bei, befonders 
durch feine genauen Belchreibungen der Pflanzen, worin er alle feine 
Vorgänger und Seitgenoffen übertraf. Seine vorzüglichften Schriften 
find: Histoire des plantes, Antwerp. 1557, fol.; Stirpium Hispan. histo- 
ria, ibid. 1576, 8vo; Stirpium Austriae et Pannoniae historia, ibid. 158, 
8vo; Rariorum plantarum historia, ibid. 1601, fol. Exoticorum libri 
decem, ibid. !605, fol. Curae posteriores etc., ibid. 1611, 4to. Ihm 
verdanet man auch, wie Duvan fagt, die erfte genaue Befchreibung ber 
Kartoffel. (M. f. feine Rariorum plantarum historia, Lib. IV, ©. 79), 
Einer feiner Freunde hatte ihm 1588 zwei Knollen Ddiefer Pflanze aus 
Italien nach Wien gefchit, mit dem Zuſatze, daß fie in Italien ſchon 
lange bekannt feien und felbit zum Viehfutter gebraucht würden, daß 
aber die Staliäner nicht wüßten, woher diefe Pflanze, die fie Taratufli 
bießen, erbalten hätten. L. 

24) Mirbel, Physiol. Veget. ©. 525. 

25) M. f. Clusius, Exotic. IV. Cap. 52. ©. 79. 


26) „Papas Peruanorum Arachidna, Theophrasta forte, Flores ele- 
gantes, uncialis amplitudinis aut majoris, angulosi, singulari folio cor 
stanies, sed ita complicato, ut quinque folia discreta videantur, colorls 
exterius ex purpura candicantis, interius purpurascentis, radiis quingue 
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Der Zuwachs erotifcher Pflanzen zu den bisher bereits be- 
anten war während der bier in Rede ftehenden Zwifchenzeit 
der That nicht unbeträhtlih. Franz Hernandez, ein Spas 
ir, der gegen das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts Ame⸗ 
ka befuchte, fammelte und beichrieb viele Pflanzen jener Ges 
nden, und mehrere von denfelben wurden fpäter von Recchi 
rausgegeben ?), Auch Barnabas Cobo, der i. J. 1596 Ames 
fa als Miffionär befuhte, gab eine ſolche Befchreibung von 
Nanzen heraus 28). Die Holländer fendeten, während ihren 
Impfen mit der Tyrannei Spaniens eine Erpedition aus, Die, 
r eine Weile mwenigftens, Brafilien eroberte. Unter anderen 
rüchten diefer Beſitznahme war auch eine von ihnen heraus: 
gebene Naturgeſchichte Brafiliens »). — Oeftere Unterbre: 
ungen des Vortrags zu vermeiden, will ich zugleich einige 
mliche, fpätere Schriftfteller anführen. — Paul Hermann, von 
alle in Preußen, reiste nad dem Vorgebirg ber guten Hoff: 
ing und nad Ceylon, und bei feiner Zurückkunft erftaunten 
le europäifchen Botaniker über die ungeheure Menge merk: 
irdiger Pflanzen, die er fie kennen lehrte %). Rheede, der 
Mändiiche Gpuverneur von Malabar, erließ eigene Aufträge 
r Beſchreibung und Abbildung vieler neuen Pflanzen, die 
mn in einem großen Werke von zwölf Foliobänden herausge- 


rbaceis ex umbilico stellae instar prodeuntibus, et totidem stanıinibus 
vis in umbonem coeuntibus.* 

Er febt hinzu, die Staliäner wußten nicht, woher fie die Pflanze, 

: (fe Taratuffli nennen, erhalten haben. Der englifhe Name Potato 
‚cde in England zuerft nur der füßen Kartoffel (Convolvulus batatus) 
eben, welche die gemeine Kartoffel war, zum Unterfchiede von der 
irginifhen, wie man aus Gerard Kräuterbucd (15979 fiebt. Ge: 
eds Seichnungen diefer beiden Pflanzen find von denen des Elnfius 
siert. — Aus der Befchreibuug der Arachidna des Theophraft wird die 
mjectur des Clufius wenig annehmbar, dab die Kartoffel fchon den 
ten bekannt gewefen fein fol. Die Botaniker bedürfen der Erinne 
ng nicht, daß diefe Meinung ganz unhaltbar ift. 

37) Nova plantarum regni Mexicani historia, Romae I. 651, fol. 

28) Sprengeld Gefchichte der Botanik, 1. 62. 

39) Historia naturalis Brasiliae, Lugd. Bat. 1648. fol. (von Piſo 
nd Marfgraf). 

30) Museum Zeylanicum, Lugd. Bat. 1726. 
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tig zu befchreiben. „Bor ihm,“ fagt Mirbel *), „waren alle 
„diefe Befchreibungen verworren, unvollftändig und unbeftimmt. 
„Cluſius aber lehrte uns Genauigkeit, Präcifion, Schönheit und 
„Methode in diefen Deferiptionen, indem er nichts Ueberflüffiges 
„fagt und nichts Nothwendiges übergeht.“ — Er hatte einen 
großen Theil von Europa durchreisſst und verfchiedene Werke 
über die von ihm gefehenen felteneren Pflanzen herausgegeben. 
Unter den lebten erwähnt er auch der Kartoffeln, die, nad ihm, 
ſchon i. 3. 1556 in Stalien allgemein im Gebrauch geweien 
fein. follen 35), wodurch wenigftens ein Zweifel auf die Nichtigs 
keit der Meinung geworfen wird, nad welder diefe Pflanze 
von Sir Walter Raleigh, der nahe um diefelbe Zeit von Vir⸗ 
ginien zurückkehrte, zuerft nad) Europa gebradht worden fein 
fol. Zur näheren Aufklärung diefes Gegenftandes und zugleich 
als Beifpiel des befchreibenden Styls des Cluſius gebe ich in 
der Mote feine Worte über die Blüthentheile diefer Pflanze 9). 


Lehrer zubrachte, obſchon er beinahe immer Eränkli war, und mit 
zwei Krüden geben mußte, was aber auf feine Ihätigkeit und Heiters 
feit keinen nachtheiligen Einfluß zu haben fchien. Er ftarb 4. April 
1609. Er trug wefentlidy zur Verbeflerung ber Botanik bei, befonders 
durch feine genauen Befchreibungen der Pflanzen, worin er alle feine 
Borgänger und Zeitgenoſſen übertraf. Seine vorzüglichſten Schriften 
find: Histoire des plantes, Antwerp. 1557, fol.; Stirpium Hispan. histo- 
ria, ibid. 1576, 8vo; Stirpium Austriae et Pannoniae historia, ibid. 1583, 
Svo; Rariorum plantarum historia, ibid. 1601, fol. Exoticorum libri 
decem, ibid. !605, fol. Curae posteriores etc., ibid. 1611, 4to. Ihm 
verdanft man auch, wie Duvan fagt, die erfte genaue Befchreibung der 
Kartoffel. (M. f. feine Rariorum plantarum historia, Lib. IV, ©. 79), 
Einer feiner Zreunde hatte ihm 1588 zwei Knollen dieſer Pflanze ans 
Stalien nach Wien gefchidt, mit dem Zufabe, daß fie in Italien fchon 
lange bekannt feien und felbit zum Viehfutter gebraucht würden, daß 
aber die Italiäner nicht wüßten, woher diefe Pflanze, die fie Taratuffli 
bießen, erhalten hätten. L. 

34) Mirbel, Physiol. Veget. ©. 525. 

3) M. f. Clusius, Exotic. IV. Cap. 52. ©. 79. 

236) „Papas Peruanorum Arachidna, Theophrasta forte. Flores ele- 
gantes, uncialis amplitudinis aut majoris, angulosi, singulari folio con- 
stanies, sed ita complicato, ut quinque folia discreta videantur, coloris 
szierius ex purpura Candicantis, interius purpurascentis, radiis quinque 
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a dem wir fogleich näher fprehen werden, nannte fich felbft 
J. 1680 den erften Borfteher des botanifhen Gartens zu 


rford. 

In diefer Zwifchenzeit erhob ſich zwar Fein neues, der Auf: 
erffamkeit der botanischen Welt würdiges Syſtem, aber dem- 
geachtet wurde das Bedürfniß, die Achnlichkeiten und Ders 
andtſchaften der Pflanzen immer näher kennen zu lernen, mit 
dem Tage dringender, fo wie der Sinn dafür lebhafter. 
 Kobel *°), Hofbotaniter Jakobs des Erften in England, 
fien Stirpium adversaria nova i. J. 1571 erſchienen, ftellte 
e natürlichen Familien der Pflanzen genauer zufammen, als 
le feine Vorgänger. Er unterjchied bereits, wie Cuvier ſagt?e), 
e Monocotyledonen und die Dicotyledonen,, eine der vorzüg: 
chſten Abgrenzunge-Linien in der Botanik, deren hohen Werth 
ft die Nachwelt beffer einfehen Iernte. Fabius Columna ?”) 


s5) Lobel (Mathias von), ein für feine Seit fehr gefchäbter Arzt 
id Botaniker, geb. 1538 zu Lille. Nach geendetem Studium der Mes 
ein machte er mehrere botanifche Reifen in Stalien und Deutfchland, 
urde Leibarzt des Prinzen von Dranien, fpäter Hofbotaniter bei 
cab 1. von England, und ftarb zu London 3. März 1616. Sein erftes 
jer£, Stirpium adversaria nova, gab er, London 1570, mit feinem Freunde 
ena beraus, (Adversaria ift nahe gleichbedeutend mit Blemoires). 
ie bier aufgeftellte Elaflification der Pflanzen wurde fpäter von Bauhin 
ıb allen größeren Botanitern, bis zu Tournefort, angenommen. Noch 
ben wir vonihm: Plantarum seu stirpium historia, Antw. 1576, fol. L. 

36) Cuvier, Legons etc. ©. 198. 

37) Eolumna (Zabius), oder Colonna, geb. 1567 zu Neapel, 
renkel des Cardinals Pompejo Colonna, Vicekönigs von Neapel. 
Bine Mutter war aus dem berühmten Gefchlehte der Frangipani. 
Bhon in früher Tugend zeigte er viel Liebe zur Botanik, zu der er 
wech feine Krankheit, die Epilepfie, geführt wurde, gegen bie er ein 
Rittel in den botanifchen Büchern zu finden hoffte. Er glaubte es end» 
kp auch in der Valeriana gefunden zu haben, die Dioscorides mit dem 
Rımen Phu bezeichnet haben foll. In der That erhielt er nach dem 
bebrauch derfelben feine Genefung. Bei diefen Unterfuchungen er 
unte er die vielen Mißgriffe, die man mit den Pflangenbenennungen 
er Alten in feiner Seit gemacht hatte, und fchrieb dagegen fein erftes 
Bert: Puroßaoavog (gleichſam peinliche Fragen über die Pflanzen), Nea⸗ 
«11592, Florenz 1714 und 1744. Diefe Schrift gründete feinen Ruf unter 
en Botanifern. Er war auch der erfie, der feine Pflanzenzeichnungen 
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gab ung i. J. 1616 feine Abbildungen der Pflanzen und il 
Sructification in Kupferplatten, wie fie früher Geßner in 9 
fchnitten gegeben hatte. Der ältere Bauhin ®) aber ging, 


— — —— 


in Kupfer ſtechen ließ, da man früher nur Holzſchnitte dazu brand 
Bon ben durch ihn felbft in Stalien beobachteten Pflanzen gibt er R 
richt in feiner Exppaoıs (Erzählung), Nom 1606 in ato und zwe 
Theil 1616. Um das Jahr 1609 wurde er nad Rom berufen, -De 
rühmte Academia dei Lyncei gründen zu helfen, bie fich bloß mit Nail 
wiffenfchaften befchäftigen follte. Durch das leätgenannte Werk a 
er fid) zu dem Rang ber neuen Begründer der Botanik. Von ihm 
auch die Einführung des neuen Wortes Petala für Blumenbläti 
Er war auch in vielen anderen Willenfchaften und Künften fehr ei 
ren und genoß der allgemeinen Hochachtung feiner Seitgenoflen. In fein 
höheren Alter Eehrte feine JugendErankheit wieder zurück, Die nun 
Baleriana nicht mehr weichen wollte. Die zwei lebten Jahre ſei 
Lebens wurde er durch diefe Krankheit geiſtesſchwach. Er ftarb ı 
zu Neapel. Er war ber erfte, der die Wichtigkeit der von Eäfal 
aufgeftellten Principien der Botanik Elar erkannte. Tournefort 
von ihm: que c’est lui, qui a ouvert la route pour la formation 
genres. L. 


38) Bauhin (Johann und Kafpar), zwei Brüder, beide au 
zeichnete Botaniker. Ihr Vater, Johann, geb. 1511 zu Amiens, w 
ein geichägter Arzt war, mußte fi als Calviner nach Baſel flüch 
wo er 1582 ftarb. Sein Sohn Johann, der Ältere von jenen be 
Brüdern, war zu Bafel 1541 geboren, wo er auch Medicin abfolı 
und fich dann vorzüglich der Botanik widmete. Schon in feinem ı 
Fahre ftand er mit Conrad Geßner in einer thätigen botanifchen Eı 
fpondenz. 1560 hörte er die bot. Vorleſungen des Profeflor Fuch 
Tübingen, durchzog dann mit Geßner die Alpen, machte fpäter { 
botan. Reifen in Stalien, Frankreich, welches Land er aber ebenfalls 
gen Religionsunruhe wieder verlaffen mußte. Er ging nah 2 
surüd, wo er 1566 Profeffor der Rhetorik wurde Bier Jahre fi 
wurde er Leibarzt bes Herzogs von Würtemberg und zog zu ihm 
Montbelliard, wo er zugleich dem botanifhen Garten des Prinzen 
fand. Sein vorzüglichftes Werk ift fein Historia plantarum univers 
Yverdun 1650, fol. 3 Vol., das aber erft 37 Jahre nach feinem 
herauskam, obfchon er feit 1570 dafür gefammelt und daran gear 
hatte. Die Koften der Ausgabe mit 3577 Kupfern, (gegen 40,000 ( 
ben), beforgte Graffenried, der Bailliff von Dverdun. Ind. F ı 
und 1677 gab Chabree einen Auszug aus diefem Werte unter 
Titel Sciagraphia. Er ftarb 1613 gu Montbelliard. 
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chtet der großen Vorarbeiten Cäſalpins, in ſeinem Werke 
1619 wieder zu den alten ungenauen und unwiſſenſchaftli— 
Diftinctionen zurüc, indem er die Bäume mit Nüffen von 
benen mit Beeren, Eicheln und Schoten unterfcheiden wollte. 
Ueberhaupt war bei den fämmtlichen Schriftitellern diefes Zeit: 
xraums Fein Plarer Fortgang gegen ein eigentlihes Syftem fichts 
bar geworden. 

Während dieß fo fort ging und dabei die Materialien der 
Wiſſenſchaft fih immer mehr häuften und verwirrten, mußten 
: au die daraus entipringenden Uebel, denen fchon Cäfalpin 

durdy feine Bemühungen abzuhelfen fuchte, immer brückender 
werden. „Die Nomenclatur der Pflanzen war in eine foldhe Uns 
„ordnung gekommen,“ wie Euvier fagt**®), „daß es beinahe un: 


— 


-— ——n 


Bauhin (Kafpar), Fohanng jüngerer Bruder, war geb. 17. Januar 
1560 zu Bafel. Er war von feinem Wer zur Theologie beitimmt, 
widmete ſich aber fpäter der Mebdicin und Botanik, bie er in Padua 
unter Aquapendente ftudirte. Nach mehreren botanifhen Reifen in 
alien, Srantreih und Deutfchland kam er 1580 nach Bafel zurüd, 
wo er Profeſſor der ariechifchen Sprache und fpäter der Botanik und 
Anatomie wurde. Auch er wurde 1596 Leibarzt des Herzogs Friedrich 
von Würtemberg, blieb aber biefes Amtes ungeachtet in Baſel, wo er 
and) 5. Dec. 1624 farb. Wie fein Bruder faßte auch er den großen 
Plan, alles Wiflenswerthe aus dem Gebiete der Pflanzenkunde in einem 
einzigen Werke zu fammeln. Cine feiner erften Schriften erfchien unter 
dem Titel: Phytopinax, Bafel 1596, in ato. Es iit eigentlich nur der 

.erfte Theil des von ihm beabfichtigten Werkes, der zweite iſt nie er 
fhienen. Aud haben wir von ihm: Petri Andreae Matthioli opera 
omnia, $ranff. 1598, fol. Prodromus theatri botanici, Frankf. 1620; fer 
ner ein Catalog der Pflanzen in der Umgegend von Bafel, 1622. Sein 
Hauptwerk aber, was feinen Ruhm ale Botanifer begründete, ift: 
Pinax theatri botanici, Bafel 1623, in ato. Aber auch diefes follte nur 
der Vorläufer (die Abbildung, Pinax) eines viel größeren Werkes fein, 
an deſſen Vollendung ihn der Tod hinderte, und das erft 34 Jahre nach 
ifm von feinem Sohn, Johann Kafpar, unter dem Titel: Theatrum 
botanicum, Bafel 1658—63, fol. herausgegeben wurde. Seine Nomen 
clatur und feine neuen botanifchen Ausdrücke wurden bis in die Mitte 
des acht zehnten Jahrhunderts, wo Linne auftrat, beinahe allgemein beibe: 
halten. Sehr geſchätzt waren auch zu feiner Zeit feine Institutiones 
anatomicae, Bafel 1604, und jein Theatrum anatomicum, Sranff. 1605 
und 1621. L. 

39) Cuvier, Lecons, ©. 212. 





Daß er aber die Ermähnung bes 
bat, erhellt daraus, daß 
doch 


von Cäfalpins Werk von demfelßen ganze 
ohne feine Quelle zu nennen, und da er, in⸗ 


igt er dadurch nur, daß er zu einem Entdecter 


Eule Stelle (Praefat. ©. 1) ausgenommen, wo er eine 
Aufzählung der botaniſchen Schriftiteller mittheilt. 
11. Die bereits oben (im Anfange des zweiten Ab⸗ 

— die fo anfängt: „Da alle Wiſſenſchaft 
ähnlichen, und in ber Wenovog vet ws 
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Trinity⸗College in Cambridge, wo er zugleich mit Newton lebte. 
Zwar fagt Euvier *), daB Ray durd das ganze achtzehnte 
Jahrhundert gleihlam das Modell aller fpftematifchen Botaniker 
geweien fei. Allein einen Xheil feines Merdienftes nahmen 
die Deutſchen für ihren Landsmann Joachim Yung’) aus Lüs 





ten großes Aufichen und erhielten viele Auflagen. Er ftarb 17. Ja⸗ 
auar 1705 in feinem Geburtsorte, wohin er fich wegen feinen Kränt- 
lichkeiten in ben lebten Jahren zurückgezogen batte. L. 

45) Cuvier, Lecons hist. des sciences natufelles, &, 487. 

46) Jung (Joachim), ein zu feiner Zeit berühmter beutfcher Philos 
ſoph, geb. i. I. 1587 zu Lübek, wo fein Vater Schulenoberauffeher war. 
Da er den leuten ſehr früh fchon verlor, und feine Mutter dürftig war, 
fo mußte er ſich bis zu feinem zwanzigften Jahre größtentheils felbft 
durch Bücher unterrichten... Im Jahre 1607 konnte er endlich durch 
einen feiner Berwandten unterftüßt, die Univerfität von Roſtock beziehen, 
wo er befonderd die Mathematik ſehr eifrig ſtudierte. Zwei Jahre 
ſpäter ging er nadı Gießen, wo er ſich auszeichnete und fofort zum 
Beofeflor der Mathematit ernannt wurde. Im Fahr 1614 verließ er 
iefe Stelle, da fie ihn zu ſehr von feinen Privatarbeiten abzuhalten 
Gien, und ging nach Augsburg, wo er ſich mit mehreren literarifchen 
Ereunden zur Emporbringung der Philofophie in Deutſchland verband. 
Da ihm diefe Unternehmung zu wenig Fortgang hatte, ging er 1618 
vieber nach Roftod, wo er Medicin findirte, dann nach Italien ging 
nd in Paris promovirte. Bon da begab er ſich wieder nach Roſtock, 
»o er eine Akademie der Willenfchaften zu aründen fuchte, aber in den 
zerdacht kam, politifche Zwecke dabei zu beabfihtigen, und befonders 
ie Geſellſchaft der „Rofenkrenzer“ zu begünftigen. Diefer Verhältniſſe 
süde, begab er fih 1625 ale Profeflor der Medicin nah Helmftädt, 
sußte aber ſchon im erften Jahre, der ausgebrochenen Kriegsunruhen 
vegen, fliehen, und ging 1629 nad) Hamburg als Nector der dortigen 
ohannesſchule. Hier griff er in feinen VBorlefungen die. Lehre des Ari» 
oteles- an, wodurd er ſich wieder in viele Streitigkeiten verwidelte, 
nd endlich, nach mehrjähriger Krankheit, am 23. Sept. 1657 am 
schlage ftarb. Leibnitz fpricht von ihm in feinen Schriften mit der 
sößten Achtung; er ſetzt ihn dem Descartes, Copernicus, Kepler und 
Balilei an die Seite. Wir haben von ihm: Geometria empirica, VI. Aufl., 
Jamburg 1688, und Logicae institutiones, I. Aufl., ibid. 1681. Er ließ 
ine Manufcripte, deren über 360 waren, feinem Schüler und Freund 
Baget zur Herausgabe über, der aber nur wenige davon aus einer 
iemersbrunft retten Eonnte. Unter diefen von Vaget herausgegebenen 
Schriften Jungs find die vorzüglichiten: Isagoge physica daxoncopien, 

2," 
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läd, daB Dlaus Rubber‘), Profeffor der Botanik an biefer 
dochſchule, ihm die Beforgung des botanifchen Gartens übers 
zug *). Hier lernte er die Werke von Vaillant und von Pas 
trick Blair kennen, durch die er auf die dee geführt wurde, 
eine Zufammenftellung der Pflanzen nad ihren Gefchlechtstheis 
im, nach ihren Staubfäden und Staubwegen (Stamen und Pi- 
sällum) zu verſuchen. Die erfte Skizze einer folden Anordnung 
machte Linne im J. 1731, in feinem vierundzwanzigften Lebens 
jahre, befannt. 

Seine Geſchäfte an dem erwähnten Garten und au Fas 
milienzwiftigfeiten bewogen ihn, mehrere Reifen zu unternehs 
men. Nach verfchiedenen Wanderungen ließ er fi endlich in 


ı) Rudbed (Dlaus), ein berühmter Polyhiftor, geb. 1630 zn We⸗ 
ſteräs in Schweden, wo fein Bater Biſchof war. Näcdft der Arzneis 
Bunde, die fein Hauptitudium war, befchäftigte er fich auch mit Botanik, 
Muſik, Malerei und Alterthumskunde. Schon in feinem aıftlen Sabre 
entdeckte er in der Anatomie die Inmphatiihen Gefäße, die uns fpäter 
Bartholin noch näher kennen lehrte. Er wurde Profefior der Botanik 
und der Anatomie und Vorfteher des botanifchen Gartens zu Upfila 
und ftarb als Eurator biefer Univerfität im J. 1702. Geine vorzüg⸗ 
lichſte Schrift ift: Atland eller Manheim sive Atlantica, vera Japheti 
posterorum jedes etc. (3 Bde. Upfala, 1675 — 98) Fol., ein Werk voll 
untiquarifcher und biftorifher Belefenheit, aber auch voll von fhwärmes 
rifhen Spypothefen. Er wendet darin das, was Plato von der Atlantis 
erzählte, auf Schweden an, und läßt die Griechen, Römer, Deutiche 
und andere Völker alle aus Schweden abftammen. (Bergl. diefe Ge 
fhichte, Vol. I. ©. 241.) Sum Druden biefed großen Werkes hatte er 
in feinem Hauſe eine eigene Druckerei errichtet, und eben war der vierte 
Theil deſſelben unter der Preſſe, als eine Feuersbrunft (April 1708) 
fein Haus und beinahe ganz Upfala in Afche legte, wobei auch alle die 
zablreihen Kupferftihe zn Grunde gingen, die er für ein großes bota⸗ 
nifches Wert vorbereitet hatte, das er in Gemeinfchaft mit feinem 
Sohne herausgeben wollte. Wir haben überdieß von ihm mehrere zu 
feiner Seit fehr geichäßte jnridifhe und anatomifche Schriften, und 
einen Catalogus plantarum horti acad. Upsaliensis, Upsala 1655 und 
1685, fo wie Deliciae vallis Jacobeae D. de la Gardie, ibid. 1664, in 
welhem Werke er den botanifhen Garten des Grafen la Gardie be- 
fhreibt. Er war auch ausübender Arzt und Chirurge, wie er deun 
felbft an feiner Erau (Wendela Lohrman) den fogenannten Kaiferfhnitt 
‚mit fo viel Glück machte, daß er dadurch fie und ihr Kind rettete. Xu, 

2) Sprengel, Geſchichte ber Botanik, II. 232%. 
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Pitton von Tournefort war aus einer adeligen Yamilie aus der 
Drovence und wurde 1683 als Profeſſor der Botanik in dem 


aber als veränderlich und unangemeflen zur Elaffification betrachtete, 
Die Gattungen baute er zum Theil auf die Blüthe und zum Theil 
auf die Srucht der Pflanze, rief aber dabei in vielen Källen noch ans 
dere Mittel zu Hülfe, wie 3. 3. die Stellung und die Anzahl ber 
Blätter m. f. Die Arten (Species) endlih, die Hauptfache bei jeder bo» 
taniſchen Defeription, beftimmte er nach allen Theilen der Pflanze, 
Be ihm zu diefem Zwecke geeignet erfchienen. Befonders drang er auf 
Iurze und beftimmte Benennungen, bie man bisher zu fehr vernach 
Uffigt Hatte. Das Werk fand gleich bei feiner Erfcheinung viel Wider» 
Treu, befonders bei Ray, Morifon u. A. Tournefort hatte auch noch 
Wie alte zwedwidrige Eintheilung des Pflanzenreichs in Bäume, Ges 
Wränche und Kräuter beibehalten. Immer aber half er durch feine 
@ieffification mehr, als jeder feiner Vorgänger, dem dringendftien Be: 
Darfniß der künftigen Wiflenfchaft ab, und viele feiner Gattungen find 
micht nur fpäter von Rinne felbft beibehalten worden, fondern fie haben 
and das Verdienſt, fich der natürlihen Methode der Eintheilung mehr, 
als irgend eine andere der bisher aufgeftellten, zu nähern. Noch muß 
erwähnt werden, daß Touruefort feine Methode mit großer Beſcheiden⸗ 
Weit und als eine bloße Entwidlung der Anfichten von Geßner, CAfals 
Bin und Eolumna vorträgt. Auch die vielen dem Werke beigefügten 
Zeichnungen von Aubriet find beffer, als alle früheren. Tournefort 
Forady fchon mit großer Beftimmtheit von den Samen ber Mofe und mehr 
perer. Meerpflanzen, obfchon man fie damals noch nicht in der Erfahrung 
nachweiſen konnte. Gefchlechter wollte er bei den Pflanzen durchaus nicht 
kuerdennen, und die Staubfäden erkannte er nur ald „ausführende Ges 
Faße.“ Immerhin drang er in der Erfenntniß der wahren Principien ber 
Botanik weiter vor, als irgend einer feiner Vorgänger; er gab, der erite, 
ine methodiſche Befchreibung ber Blüthen und Srüchtentheile der Plans 
‚en; er ftellte der erite eine rationelle und foftematifche Eintheilung ber 
Battungen auf, und ift daher als der früheite Begründer der eigentlidy 
viſſenſchaftlichen Botanit zu betrachten. Im Sabre 1698, 19 er audy 
das Doctorat der Medicin erhielt, gab er feine Histoire des plantes aux 
environs de Paris, heraus, (2te Aufl. von B. Juſſien, Paris 1725). 
Im Jahr 1700 erfchien die von. felbft verfaßte lateinifche Ueberſetzung 
leiner Elemente der Botanik unter dem Titel: Institutiones rei her- 
bariae, 3 Vol. 4to, mit vielen neuen Sufäßen, (2te Aufl. von A. Juſſieu. 
yon 1719, 3 Vol. Ato, wo man auch die Biographie Tourneforts und 
das Berzeihniß feiner Schriften findet). Die Herausgabe dieſes für 
lene Zeit wichtigen Werkes war die Veranlaffung der Reife, die T. ai 
Auftrag Ludwigs XIV. nach der Levante unternahm. Ihm begleitete 
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Auf diefe Weile wird alfo in der Critica botanica jeder 
Hanzenname als aus zwei Wörsern beftehend angefehen, von 
men Das eine das Genus, und das andere die Species biefer 
flanze bezeichnet. Diefe zwei Namen find, wie Linne fagt, 
leichſam die rechte und die linfe Hand der Pflanze. Ueberdieß 
wicht er aber auch nody von einem dritten Namen der Pflanze, 
on dem trivialen Namen derfelben, den er dem wiſſen⸗ 
haftlichen gegemüberftellt. Zu diefem letzten zählt er“) die von 
inen Borgängern aufgeftellten und überhaupt die alten Pflans 
namen. Für diefe wurden bisher *') Beine Regeln zu ihrem 
jebraudhe aufgeftellt. Auch fchien er, zu jener Zeit wenigfteng, 
efe älteren Namen nie wenig beachtet zu haben. „Doc mö⸗ 
ven,“ fagt er, „diefe Trivialnamen in der Beziehung brauch: 
rer fein, daß die (oben Note 9) erwähnte Differentia öfter 
u umftändlid ausfällt, um für den gewöhnlichen Gebrauch 
yaffend zu fein, und auch Aenderungen erfahren muß, wenn 
jeue Species entdeckt werden. Indeß, febt er hinzu, in dies 
m unferem gegenwärtigen Werfe ſetzen wir diefe Trivialna- 
aen gänzlich bei Seite, und nehmen nur auf jene Differentiae 
ſtuͤckſicht.“ 

Selbſt in feinem erſt fpäter folgenden Werke, Der Species 
antarum (1753), durch welches jene Trivialnamen ihre allge 
eine Derbreitung erhielten, fcheint er ed auch für zu Fühn ges 
ilten zu haben, fo viele neue Namen in die Wiſſenſchaft ein- 
führen. Er jtellte fie daher nur an den Rand der Blätter 
efer Schrift. „Ich habe fie hieher geftellt,“ fagt er in der Vor⸗ 
de, „damit wir jede Pflanze ohne Umfchreibung mit einem 
inzigen Worte bezeichnen können. Ich that dieß ohne viel 
Auswahl, die mehr Zeit erfordern würde. Ich erfuhe aber 
le nüchternen Botaniker, alle Vorfchläge zu Trivialnamen 
hne eine genügende fpecififche Diftinction der Pflanze auf das 
dewiflenhaftefte zu vermeiden, weil wir fonft wieder in die 
rühere Barbarei zurückfallen würden.“ 

Ohne Zweifel verdankt man die allgemeine Aufnahme die: 
: von Rinne aufgeftellten Trivialnamen, die jetzt zu der täg- 
ben Sprache der Botaniker gehören, größtentheils der tiefen 
enntniß, der Sorgfalt und der Geſchicklichkeit, mit welcher er 


10) Philos. botanica, 261 und 266. 11) Ibid. AW. 
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feines eigenen geiltigen Auges find. Mit Diefem Sinn für Syms 
metrie, der dem Linne feine Critica botanica dictirte und mit 
diefem Talent der Glaffification, die aus feinem Systema na- 
twrae oder aus feinem Genera plantarum herporleuchtet, mit 
ſolchen Gaben ausgerüftet mußte ein Dann ohne Fe zu 
immer höherem Rufe der claffificatorifchen Erkenntniß und Ge⸗ 
wandtheit fteigen, je größer die Anzahl der Pflanzen wurde, die 
kiner Unterſuchung vorlagen. 

Die anerkannte Superiorität Linne’s in der Kenntniß bes 
Materiellen feiner Wiſſenſchaft bewog andere Botaniker, ihn 
auch in Beziehung auf die Formgebung in diefer Wiffenfchaft 
frei ſchalten zu laſſen, befonders da feine hiehergehörenden Bor; 
friften, größtentheils wenigftens, ſchon durch NRüdfiht auf 
Schiclichkeit und Außere Eleganz empfohlen waren. Die Tris 
vialnamen der Species wurden allgemein angenommen, und 
wenn aud) da und dort einige Bleinere weniger bedeutende Dinge 
geändert wurden, fo wurde doch die Fünftige Dauer der neuen 
Anordnung ſchon durch die ungemeflenen Vortheile, welche fie 
dem Botaniker gewährte, völlig gefichert. 


Bierter Abfchnitt. 


finne’s künftliches Syftem. 


Wir haben bereits bemerft, daß die Botaniker feit Cäfal: 
pin’s Zeiten ſich beftrebten, eine fnitematiihe Anordnung Der 
Pflanzen zufammenzuftellen. Alle foldhe Anordnungen mußten 
nothmendig zugleich Fünftlih und natürlich fein; künſtlich, 
weil fie von willführlich angenommenen Principien abhingen, 
von der Zahl, Form, Lage der einzelnen Pflanzentheile, und 
natürlich, weil die einzige Nechtfertigung einer ſolchen An: 
ordnung nur darin befteht, daß fie nur diejenigen Pflanzen zus 
fammenftellt, die auch in der Natur verbunden erfcheinen. Eine 
folche Eintheilung z. B. würde nicht zugelaffen werden können, 
in welcher die einzelnen Species deflelben Genus weit von eins 
ander getrennt auftreten. Was aber die Genera betrifft, fo 
kann man allerdings beinahe jedes Syſtem als ein ‚natürliches 
anfehen. Dan kann aber die Eonftruction eines Sykems W 
zwei ganz verfdiedenen Zwecken vornehmen. Gntweter wu 
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des Linne’fchen Syſtems vorzüglich günftig war, in der phy⸗ 
fiologifhen Bedeutung bdeffelben gelegen war, daß es 
nämlich ein wahres Sexualſyſtem gemeien ift. Die Rela: 
tionen derjenigen Theile der Pflanze, auf welche diefes Syſtem 
die Aufmerkſamkeit der Botaniker richtetd, war gleich intereflant 
für den Berftand ſowohl, als auch für die Jmagination derfel- 
ben. So kam es, daß z. B. in England, als einmal das neue 
Syſtem allgemein befannt geworden war, der poetiſche Der: 
fafier „des botanifhen Gartens“ feine Blumentronen nicht nur 
mit Pleinen Schäferinnen, fondern au mit Nymphen und 
Dryaden bevölkern durfte, ohne daß man diefe Bilder für über: 
trieben oder weithergeholt getadelt hätte. 

Die Sefchichte der Lehre von den Pflanzengefchlechtern ges 
hört, als ein Theil der Phyfiologie, nicht Hieher, wie wir dann 
überhaupt bei dem Linné'ſchen Syſtem der Claffification, für 
unferen Zweck, nicht länger zu verweilen haben, fügen wir daher 
nur noch einige Worte über das hinzu, woran einige in Diefer 
Elaffification ein eigentlihes natürlihes Syſtem erfannt 
baben wollen. Mehrere der Linnefhen Elaffen können in 
der That als natürlihe Geſellſchaften betrachtet werden, die 
durch eine gewaltſame Verletzung der von ihm felbft aufgeftells 
ten Bünftlichen Borfchriften zufammengehalten werden. Go ent: 
hält die Elafie der Diadelphien, bei denen, nad) dem Sy: 
fteme, die Staubfäden in zwei Büfchel getrennt fein follen, 
allerdings mehrere Genera, die zu den Monadelphien gehöd- 
ren, da bei den lebten die Staubfäden unter einander fo ver: 
bunden find, daß fie nur einen einzigen Büfchel bilden, wie 
dieß bei dem Genista, dem Spartium, der Anthyllis, dem Lu- 
pinus und anderen der Fall ift. Und warum wurde hier diefe 
gewaltfame Verlegung der Regel vorgenommen? — Dffenbar, 
weil alle diefe Genera zu dem natürlidden Stamme der Pflanzen 
mit fchmetterlingsartigen Blumen (papilionaceae) gehören, die 
der Urheber diefes Syſtems auseinander zu reißen fich nicht 
entichließen konnte. — Demungeachtet blieb er in anderen Fäl: 
len wieder feinem Syſteme treu, felbft wenn er dadurch die natür: 
lichen Berwandtfchaften der Pflanzen beleidigen mußte, wie er es 
zum Beifpiel mit einem anderen Stamme derfelben Schmetter- 
lingsblumen gethan hat. Es gibt nämlich mehrere PRWo 
die offenbar zu Diefem Stamme gehören, die aber, Va er uU 
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getrennte Staubfäden haben, von ihm im die Claffe der © 
Bandria gefeßt wurden. Im Allgemeinen aber ſcheint er 
geneigt, die Regeln der Kunft, als die der Natur zu 
ohne Zweifel aus dem Grunde, weil er jede Fünftliche 
nur als ein Inftrument, um damit die Natur Eennen zu 
betrachtete. Zu diefem legten Theile feiner Anfichten 
wir nun in dem nächiten Abfchnitte übergehen. 


Fünfter Abſchnitt. 
Linne’'s Anfichten einer natürlichen Methode. 


Die Bewunderer Linne’s haben ſich, befonders in Eng 
feit einiger Zeit angewöhnt, fein Gerualfyftem mit der n 
lichen Methode, auf die man um diefelbe Zeit in 
binarbeitete, in eine Art von Oppofition zu ftellen. Da 
Anficht zu fein feinen, daß der legte Zweck der Botani 
Kenntniß der bloßen Namen der Pflanzen ift, fo zogen e 
Methode Linné's, die allerdings zum Auffinden diefer Namen 
ſich befonders eignet, einem folhen natürlichen Syſteme weit 
vor. Indeß wird Niemand, der die Botanik als eine Willen 
ſchaft, das heißt, als einen Inbegriff von allgemeinen Wahr“ 
heiten kennen zu lernen wünfcht, eine bloße Namengebung der 
Pflanzen für feine legten Zwecke halten können. 1 folder 
wird immer wieder und unwiderftehlich zu einer wahrhaft natür⸗ 
lichen Anordnung zurüchgezogen werden, felbft ehe er noch die 
Entdeckung gemacht hat, die er bei dem näheren Studium 
feines Gegenftandes machen muß, daß die Kenntniß einer 
natürlichen Anordnung nichts anders, als die Kenntniß der 
wefentlichen Conſtruction und des eigentlich vitalen Mecaniss 
mus der Pflanzen ift. Ein folder wird jede Fünftliche Methode 
immer nur als das Mittel zur Gelangung einer natürlichen 
Methode betrachten. Linne felbft wußte dieß fehr wohl, wenn 
es aud) gar viele feiner Anhänger überfehen hatten. Zwar iſt, 
was er in diefer Beziehung ausgeführt, nur gering zu nennen 1), 


14) Diejenigen natürlichen Ordnungen, die Linne vorgeichlagen hat, 
ind eine bloße Aufzäplung der Genera, und fie wurden auch nie allge 
mein angenommen, 
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ziſeke 9), gibt uns einen fehr lebhaften Bericht von feiner 
genen Berlegenheit über dieſen Vorſchlag, und von der Art, 
ie er fich dagegen fträubte. Er beklagte fidh über den Mangel 
n verftandlichen Gründen in der von Linné aufgeftellten Reihe 
er natürlichen Ordnungen. Linne antwortete ihm *): „Sie 
fragen mid um die Charaktere der natürlichen Ordnungen, 
aber ich geftehe, daß ich Feine folchen angeben kann.“ — Eine 
olche Antwort konnte aber Giſeke's Verlegenheit nur noch vers 
rößern. Später aber, im Jahre 177r, war er fo glücklich, 
inige Zeit an Linne’s Geite zu Upfala zuzubringen und er 
heilt und das Sefpräch mit, das er mit feinem großen botani- 
hen Lehrer gehalten hat, und das ung, wie mir fcheint, über 
die eigentlihe Natur der hier in Rede ftehenden Schwierigkeit 
aufklären wird, eine Schwierigkeit, die gewiß auf keine Weile 
licht zu heben ift, und die von einem gewöhnlichen Lehrer viel: 
leicht nicht einmal mit Klarheit bemerkt worden iſt. — Giſeke 
begann mit der Bemerfung, daß jede Art dasjenige Attribut 
haben muß, von dem fein Name abgeleitet ift, daß alſo 3. 2. 
die Umbellatae ihren Blüthenftand in der Geftalt eines Um⸗ 
beilums haben müflen. — Dazu lächelte aber der „große Mei: 
,ſter 21),“ und rieth ihm, nicht auf die Namen, fondern nur auf 
die Ratur der Dinge zu fehen. — Aber, entgegnete der Schüler, 
wozu der Name, wenn er feinem Gegenftande nicht entfpricht? 
— Es liegt wenig daran, antwortete Rinne, was Gie eine 
Ordnung nennen, wenn Gie nur eine wahrhaft zufammenge: 
yirende Reihe von Pflanzen nehmen und ihr einen folchen 
Ramen geben, von dem man deutlich einfieht, daß er allen 
ven Pflanzen zukommt, die Gie in jene Reihe aufgenommen 


19) Giſeke (Paul Thierri), ein berühmter Botaniker, geb. 1745 
u Homburg, der in Göttingen findirte und dafelbit 1767 Doctor der 
Nrzueitunde wurde. Er beichäftigte fich fein ganzes Leben durch vor⸗ 
mgsweife mit der Botanik, obichon er feit 1770 bis an feinen Tod 
36. April 1796) Brofeffor der Poeſie und der Phyſik und Bibliothekar 
es Homburgifchen Theaters geblieben if. Er hinterließ nur EBleinere 
neiſtens botanifche Abhandlungen, in welchen er vorzüglich der Methode 
inne’s folgt. Das Verzeichniß diefer Schriften findet man in der 
Biographie universelle unter dem Art. Giſeke. L. 

20) Linnaei Protectiones, Praefat. ©. 15. 

21) Subrisit 0 novu. 
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haben. Yu diefen von Ihnen angeführten Fällen folgte ich ber 


logiſchen Borfhrift, den Namen, a potiori, von dem vorzüglid fi 


ften Theile der Pflanzen zu nehmen. Können Gie mir, ſetzt Linn 
hinzu, können Sie mir den Charakter irgend einer beftimmten 
Ordnung angeben? — Gewiß, fagte Giſeke, der Charakter ber 


Umbellatae ;. B. ift der, daß fie ein Umbellum haben. Sehr wohl, R 
entgegnete Linne, aber e8 gibt Pflanzen, die ein Umbellum haben 
und doch Feine Umbellatae find? — Ich Eenne folche Pflanzen P 


allerdings, fagte Gifeke und jo werden wir wohl noch hinzufügen 
müffen, daß fie auch zwei nackte Samen haben follen. — Dam 
ift aber, entgegnete Rinne, die Echinophora, die nur einen Samen 


bat, und das Eryngium, das fein Umbellum hat, auch Feine Umbel- . 


lata mehr, und doc, gehören beide in diefe Ordnung. — Ich 
würde vielmehr, meinte Giſeke, das Eryngium in die Ordnung 


der Aggregatae ftellen. — O nein, fiel Linne ein, beide gehören 


ohne allen Zweifel zu den Umbellatis. Das Eryngium hat ein 
Involucrum, hat fünf Staubfäden, hat zwei Staubmege u. ſ.f. 
Alfo machen Gie nur immerhin noch einen andern Verſuch mit 
ihrem Charakter. — Ich würde alfo, fagte Giſeke, alle folde 
Pflanzen ganz an das Ende ihrer Ordnung vermweifen, damit 
fie hier gleihfam den Uebergang zu der nächftfolgenden Ordnung 
bilden. Sp würde 3. B. bas Eryngium das Berbindungsmittel 
fein zwifchen der Ordnung der Umbellatae und der Aggregatae. 
— Ah, mein lieber Freund, fiel Linne ein, der Uebergang 
von einer Ordnung zur andern ift ein Ding, und der Charak: 
ter einer Ordnung ift wieder ein und zwar ein ganz anderes 
Ding. Den Uebergang kann ich wohl angeben, aber der Ehas 
rafter einer natürlichen Ordnung kann von Niemanb angegeben 
werden. Ich will nicht erft alle meine Gründe für die Vertheilung 
der natürlichen Ordnungen anführen, die ich damals bekannt 
gemacht habe. Sie felbft oder auch irgend ein Anderer wird ſie, 
nad) zwanzig oder vielleicht nach fünzig Jahren, fchon finden, 
und dann wird er auch wohl fehen, daß ich recht gehabt habe 

Sch habe einen Theil diefer fonderbaren Unterredung abfidt: 
lich mitgetheilt, um dadurd zu zeigen, daß der Verſuch zur 
Aufftelung natürlicher Ordnungen zu Ueberzeugungen führt, die 
ganz außer dem Gebiete jener jtreng foftematifchen Gründe lie 
gen,’ nad weichen vorzugehen man fi) den Anfchein geben mill. 
Nach meiner Anſicht verhält fi die Sache fo, daß der Syſte⸗ 
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natiker in folden Fällen von einer noch unausgebildeten, unent: 
pickelten Apprebenfion irgend einer phyſiologiſchen Function 
beimlich geleitet wird. Die Begriffe von ber Form und der 
Zahl der Theile des betrachteten Gegenftandes werden durch eine 
aus dem Innern des Geiftes fich erhebende Auffaffung der 
vitalen und organifchen Relationen gleihfam beichattet oder 
gewiffermaßen gelähmt, und während der eine natürlide Mes 
thode fuchende Naturforfher bloß das Gebiet, auf welches er 
ſelbſt ſich geftellt bat, das der Anordnung der ihn umgebenden 
Segenftände ausbeuten will, wird er, ihm felbft unbewußt, zu 
einer ganz anderen Gegend geloct, aus der ihm ein fremdes, 
wenn auch nur Schwach dämmerndes Licht entgegen blinkt, und 
unvermerft fühlt er fi unter dem Einfluß von ganz neuen 
been, über das innere Leben und. die Organifation der ihn 
von außen umgebenden natürlichen Wefen. 

Die von folhen Ideen abhängige Willenfchaft wird der 
Gegenſtand unferer Betrachtung in dem nädhftfolgenden fieben: 
zehnten Buche diefer Geichichte fein. Uber aud das bisher 
Geſagte wird vielleicht fchon hinreichend fein, Die bereits allge: 
mein anerkannte und auch wohl unvermeidliche Unvollkommen⸗ 
beit des Verſuchs erklären, den Linne gemacht hat, ein natürs 
liches Syſtem der Pflanzen auf einem ganz unphufiologifchen 
Wege zu erhalten. „Die Fünftlihen Claffen find,“ wie er felbft 
fagt, „nur ein Gurrogat der natürlichen, und wir müſſen jene - 
„fo Jange beibehalten, bie wir diefe auffinden werden.“ — Aber 
wir befigen felbft in unſeren Zagen nod immer Fein ſolches 
natürliches Syſtem. „Auch können wir,“ fest Linne in dem 
oben angeführten Gelprähe Hinzu, „kein foldhes natürliches 
„Syſtem erhalten, da daflelbe natürliche Elaffen und Ordnungen 
„als ſchon gegeben vorausfegt, und da diefe Ordnungen ihre 
„beftimmten Charaktere haben müſſen. — Diejenigen aber,“ fagt 
er an einer andern Stelle 2°), „die, weil fie Fein vollitändiges 
„natürliches Syſtem finden Fünnen, dDemungeadhtet das ganze 
„Dflanzenreich nad) den bloßen Sragmenten eines folchen Syſtems, 
„mit Dintanfegung aller Eünftlihen Syſteme, in Ordnung brins 
„gen wollen, fcheinen mir den Leuten zu gleichen, die ein zweck 
„mäßig gemölbtes Gebäude zeritören und daran geben, ein 


22) Genera plantar. Praefat. ©. 12. 


ge 


werben bald fehen, wie fehr durch 
‚ander Botaniker abgefchreckt wurden, 
ein folches natürliches Syftem zu errichten. Bot 
jedoch noch Einiges über die Geſchichte der v 
ten Reform nachtragen. 


Sechster Abſchnitt. 
Aufnahme und Verbreitung der von inne antgeltellten 


Wir haben bereits oben gefehen, daß Linne 
eigenen Vaterlande mit Ehrenftellen und Einkünften 
wurde und daß fein Anfehen ſchon um das Jahr 
wopibegründet zu betrachten war. Dur) feine Sc) 
feine Vorleſungen und felbft durch feine Eonverfatio 
ſich bald von einer geoßen Anzahl von Schülern u 
von feinen Anfihten und Lehren durchdrungen waren. 
28 doch, als wären die fogenannten claffificatorifchen 
ſchaften, in unferen Zeiten wenigftens, ganz vorzüg 
einen großen Kreis von eifrigen und ergebenen 
den Lehrſtuhl des Meijters zu verfammeln, wie denn 
von Linne und Werner bei weitem die zahlreichfi 
in dem legtwerfloffenen Jahrhundert gewefen find. 
von dieſer Erfcheinung liegt vielleicht darin, daß d 
ſchaften eine zu große Menge von Gegenftänden, von 
ven Einzeluheiten und von vorläufigen Unterabtheil 
ausfegen, die den Schüler für eine längere Zeit 
Lehrern abhängig erhalten, fo daß er fi der Hülfe 
Einfluffes des Meifters nicht fo früh, als in andern L 
ſchaften, entichlagen und feinen eigenen Ideen nachfolgen, feinen 
befonderen unabhängigen Weg gehen kann. Wie immer, die 
Thatſache kann nicht geläugnet werden, daß der Ruf und | 
Anſehen Linne’s in der leuten Periode feines Lebens 
außerordentlich gewefen ift. Auch der Gunft des 
hatte er ſich zu erfreuen, da beide, der König und die m 
von Schweden, die Naturgefchichte liebten. Im Jahre 1 
wurde Linn von feinem Monarchen zum Nitter vom 
Ahern erhoben, eine Auszeichnung, die Niemand vor ihm für. 



















— — 
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iſſenſchaftliches Verdienſt erthHeilt worden war. Drei Jahre 
zäter, 1756, wurde er in den fchwedilhen Adelftand erhoben, 
ine Auszeichnung, die von dem Landtage im Jahre 1762 bes 
tätiget wurde. Go lebte er, mit Ehren und Einfommen übers 
Huft, bis in fein einundfiebenzigftes Jahr. Er ftarb im Jahre 
1978 und feine Leiche wurde unter vielen Beweiſen der von ihm 
erworbenen Öffentlichen Achtung und Verehrung in der Kathedrale 
yon Upfala beigelegt. 

Decandolle ?°) zählt uns die Urfachen des großen Erfolges 
anf, defien fih das Syftem Linne’s zu erfreuen hatte. Diefe 
ind die fpecifiihen Benennungen, die Linne den Pflanzen geges 
ven hat; die charakteriftiihen Phrafen, mit welden er diefe 
Ramen begleitete; feine feftbeftimmte defcriptive Sprache, feine 
zenaue Untericheidung der Arten und Abarten (species et va- 
Netas) ; ferner die Ausdehnung feiner Methode auf alle übrigen 
Raturreiche, und endlich feine Sorgfalt, die neueften erft Fürz: 
ih entdeckten Pflanzen alle in fein VBerzeihniß aufzunehmen. 
Diefee Weg wurde von Rinne unabänderlich verfolgt, und fo 
vurden feine Schriften nicht nur durch ihren Inhalt die fchäß: 
arſten, fondern auch Durch ihre äußere Form die angemeflenften 
mter allen bisher bekannten botanifchen Werken. Die allgemeine 
Berbreitung feiner Methode über ganz Europa fehien bald nad 
em Jahr 1760 zu beginnen, in welchem Jahre die zehnte Aufs 
ıge feines Systema naturae erfchien, in welcher, nach feiner 
relärung, alle Gattungen der organifchen Weſen der Natur 
ufgenommen fein follten. 

Doch trugen zur Verbreitung diefes Syſtems feine Schüler 
nd Freunde nicht weniger bei, als feine eigenen Schriften. 
n Deutihland **) erklärte ſich fogleih Ludwig, Geßner und 
abricius für die neue Lehre. Haller 2°) aber, deflen Ruf in 


— — 





23) Theor. 24) Sprengel, Geſch. der Bot., 11. 244. 

35) Haller (Albert von), berühmt als Anatom, Botaniker, Php: 
log und Dichter wurde geb. im October 1708 zu Bern, wo fein Vater 
atrigier war. Er war eines jener wenigen frühreifen Talente, die 
ven in der Kindheit ſchon erhaltenen Ruf bis in ihr Alter zu bewabs 
n wiflen. In feinem achten Fahre fihon hatte er aus den gelehrten 
ictionären des Moreri und Bayle über 2000 biographiſche Artikel 
gezogen; im zehnten Fonnte er fchon fertig \atein wat arten 

2Bpewel, II. 24 
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ber Phyſiologie nicht geringere als ber des Linno in der Me 
thodologie war, verwarf das Linné'ſche Syſtem als ein gar 


— 


ſchreiben, war auch ſchon in der chaldäiſchen und hebräiſchen Sorache 
beträchtlich fortgeſchritten. In feinem fuͤnfzehnten Jahre hatte er de 
reits mehrere Luft: und Trauerfpiele, auch ein Heldengedicht von 40% 
Berfen verfaßt, in welchem lebten er die Aeneis nachzuahmen ſuchte. 
Später verbrannte er felbft alle diefe Jugendſchriften und wendete ſich 
ernftern Studien zu. Ein Arzt erwedte feine Liebe zur Arzneikunde, 
die zu erlernen er jic, 1723 nach Tübingen zu Elias Eamerarius um 
Duvernoy verfügte. 1725 309 er zu Boerhave nad) Leyden, deſſen befter 
Schüler nnd innigfter Freund er wurde. Er und Ruiſh weite be 
Yünglings Liebe zur Anatomie und Phyilologie, und der reiche betani- 
ſche Garten der Leydner Univerfität führte ihn zur Pflanzenkunde. im 
wurde er Doctor der Arzneitunde, ging dann nach England, we ti 
ſich mit Sloane, Chefelden, Douglas und Pringle u. f. verband. Ben 
da reiste er nad) Paris, wo Anton und Bernard Zufften feine innigſten 
Sreunde wurden. Dann findirte er in Bafel die Mathematik unter 
Johaun Bernoulli, und ald er nad einer fünfjährigen Abweſenheit 
wieder nac Bern zurückkehrte, erhielt er die Bibliothekarsſtelle diefer 
Stadt, wo auch 1734 ein neued anatomifches Theater für ihn erbaut 
wurde. Hier lebte er mehrere Fahre der Botanik und der Dichtkunſt 
und bier legte er, mit Hülfe der ihm anvertrauten Bibliothek, bie 
erften Bundamente zu jener vaften Gelehrfamkeit, durch die er ſich vor 
allen Naturforfchern fo eigenthämlich ausgezeichnet bat, und in eben biefe 
Zeit fällt auch die erfte Anggabe feiner Gedichte. Auch als praktifher 
Arzt ſuchte er bekannter zu werden, aber, wie es fcheint mit nicht viel 
Erfolg, woran ihn die zu große NReizbarkeit für die Gegenftände biefer 
Kunft gehindert haben foll. Von dem Jahr ı728 bis 1736 machte er 
jährlich eine botanifche Reife in die Alyen. 1736 wurde er Profeflor 
der Anatomie und Botanik in Göttingen. Bei feiner Einfahrt in diele 
damals fehr verfallene Stadt brach fein Wagen auf dem fchlechten Pla 
fter, was den Zod feiner Frau, Wyß, verurfachte, die er 1731 geheiratket 
batte. Die ihr fpäter von ihm gewidmete Trauerrede gehört zu feinen 
ihönften Gedichten, fo wie die bekannte „Ode an den Morgen“ das 
frühefte der von ihm bekannt gemachten Gedichte if. Den Schmerz 

. über jenen Verluſt fuchte er durch Arbeitfamkeit nieder zu halten, und 
er entwidelte während der fiebenzehn in Göttingen verlebten Jahre eine 
literarifche Thätigkeit, die vielleicht ganz ohne Veifpiel ift. Er gründete 
dafelbft das anatomifche Theater und den botanifhen Garten, eine Schule 

- tür Chirurgie u. f. und gab zu gleicher Zeit eine große Menge der gelehr⸗ 
teſten Werke aller Art heraus, wie feine Commentarien zu den Ber 
lefungen Boerhave’s, feine Aufzählung der Gcmeizerplangen, feine 





Linne’s Reform. 371 


fünftliches völlig. In Frankreich machte daffelbe Leine rafche 
oder ansgebreitete Sortichritte, da die beften Botaniker diefes 


anatomifchen Zeichnungen, feine Beobachtungen über die Nefpiration, 
feine eriten Elemente der Phyſiologie, über die Senfibilität und Srri- 
tabilität und über Die Bewegung des Bluts u. f., eine Menge ber ver- 
Fchiedenften Memoiren und Auffäße in den Gedenkfchriften der Akade⸗ 
mien, nicht zu erwähnen. An der Gründung der P. Akademie der Wif 
fenfchaften zu Göttingen, deren immerwährender Präfident er auch 
wurde, hatte er den größten Antheil, fo wie auch an den „göttingifchen 
gelehrten Anzeigen,“ einem literarifchen Journal, das fich bis auf unfere 
Zage in feinem eriten guten Rufe erhalten bat. Eine fo große und 
erfolgreiche Thätigkeit machte ihn bald in ganz Europa rühmlichft ber 
Baunt. Die Fürſten beeiferten fidh, einander in ihrer Achtung gegen 
ihm zuvorzukommen; die Univerfitäten von Lenden und Oxford fuchten 
ihn an ſich zu ziehen; Friedrich I. rief ihn nach Berlin nnter von ihm 
ſelbſt zu beitiimmenden Bedingungen; Kaifer Franz I. erhob ihn 1739 in den 
Adelftand, und, was ihn am meiiten freute, feine Vaterftadt Bern ers 
sannte ihn, den Abwefenden, 1745 zum Mitglied ihres fouveränen 
Natbd. Indeß begann feine ganz außerordentliche Thätigkeit fchädlich 
anf feinen Körper zu wirken und er fah fi zum Ausruhen gezwungen. 
Im Jahr 1753 reiste er nach Bern, wo er von feinen Landsleuten auf 
das ehrenvolifte aufgenommen wurde. Er erhielt die Direction des 
Krankenhauſes, die der öffentlichen Salinen, wurde Mitglied mehrerer 
Rathsverſammlungen, Organifateur der neuen Univerfität zu Laufanne, 
und endlich auch Mitglied des geheimen Raths für GStaatdangelegen- 
beiten. Er entwicdelte in diefen öffentkichen politifchen Gefchäften dies 
felbe Einſicht und Thätigkeit, die er früher auf feiner Studierſtube in 
wiffenfchaftlicher Beziehung fo ruhmvoll geäußert hatte. Hieher gehört 
die weſentliche Berbeflerung der Berner Salinen zu Roche; Die Aus: 
trocknung von Sümpfen und Anpflanzung großer unbebauter Streden, 
Die Brändung eines Waifenhaufes und mehrerer Schulen des Cantons. 
In feinen politifchen Unfichten war er einer abfoluten und uneinge 
ſchränkten Ariſtokratie zugethan, bie er aber ftets durd Mäßigung und 
Gerechtigkeit zu mildern fuchte. Seine Untergebenen liebten ihn innig 
und fie würden wohl nie gegen ihren Vorſteher Klage aeführt haben, 
wenn diefe ihm immer ähnlich geweien wären. Die vielen mit feinen 
neuen Aemtern verbundenen Gefchäfte machten ihn den Wiflenichaften 
wicht untren. Während den 24 Fahren, die Haller in feiner Vaterſtadt 
his an das Ende feines Lebens verweilte, publicirte er nach einander 
feine umfangsreiche Gefchichte der Schweizerpflangen, feine große Phy⸗ 
fiologie (das berühmtelte feiner vielen Werke); feine anatomifche Biblio⸗ 
thet, feine Bibliotheque d’anatomie, de botanique, de medicine ei Ar 
2a * 
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ufzuftellen. Zwar erklärte der beredte 3. 3. Rouffeau ?°) ents 
acht, wig es fheint, von ber Eleganz und ber Präcifion ber 


- 
_ 


wanzig und ein halb Uhr). Er ftarb 12. Dec. 1777 im 7often Jahre 
eines Alters, feine Lebensweife bis zum lebten Augenblid beibehaltenn 
ind den umitebenden Freunden den Augenblid andeutend, wo fein Yuls 
richt mehr fchlagen werde. Mebit der bereits erwähnten, heirathete er 
sch zwei Srauen, von denen die erfte bald ftarb, und die lehte ihm 
ilf Kinder gab, unter denen vier Söhne. Bei feinem Tode hatte er 
don zwanzig Enkel. Der bervortretende Bug feines Charakters war 
eine ungemeine Thätigkeit. Als bei einem Bruche feines rechten Arms 
ım andern Tag der Wundarzt zum Berbande Bam, fand er ihn eifrig ber 
chäftigt, feine linte Hand im Schreiben zu üben. Nicht minder aus⸗ 
gezeichnet war auch fein Gedächtniß. Nach einem heftigen Gturz vom 
Dferde im Jahre 1766 war er beionders um fein Gedächtniß beforgt, 
md um fich zu verfichern, wie viel es gelitten haben Bönnte, fchrieb er 
ogleich die Namen aller Flüſſe hin, die fi in den Dcean ftürzen, wie 
r fie in feiner Jugend gelernt hatte, und er war fehr erfrent, die Lifte bei 
Bergleichung derfelben mit einer Karte vollftändig zu finden. Auch war es 
we bei einer folchen Ihätigfeit nnd mit einem foldhen Gedächtniß möglich, 
sebft den vielen Sprachen, die er Bannte, auch noch jene beinahe unüberfeb- 
jaren Kenntnifle zu befiben, weldye die Anatomie und die Botanik voraus: 
jet und dabei noch fo bewandert in der Gefchichte, der Geographie, der 
Alterthumskunde und in den Geſetzbüchern der verfchiedenften Völker ber 
alten und neuen Zeit zu fein. Eines Tages ſetzte er eine ganze Bes 
ſellſchaft in Verwunderung, als er alle orientalifchen Dynaſtien, deren 
De Guignes in ſeinem großen Werke erwähnt, in chronologiſcher Ord⸗ 
nung herzählte und die vorzüglichiten Ereigniſſe dieſer Regierungen 
mit ihren Jahreszahlen genau angab. Ein Verzeichniß feiner ſehr zahl⸗ 
reichen Schriften bat er ſelbſt am Schluſſe feiner Epistolae ab eruditis 
viris ad Hallerum scriptae‘, Bern, 6 Vol. 1773, gegeben. Die Anzahl 
derfelben fteigt nahe an zweihundert. Auch ale Dichter gehört er gu 
den Beſſern Deutfchlands, befonders in feinen Oden und in feiner Bes 
fhreibung der Alpen, die er 1729 während feiner botanifchen Reife in 
biefem Gebirge verfaßt hat. Diefe Gedichte erhielten Über zwanzig vers 
ſchiedene Auflagen und wurden in beinahe alle europäifchen Spracen 
überfest. Der polnifche Fürſt Nadziwill, Commandant der Eonföderir- 
ten, drüdte fonderbarer Weife feine Achtung für den Dichter dadurch 
and, daß er ihm das Brevet eines Generalmajors von feiner Armee 
zuſchickte. — Von feinen übrigen Schriften” find die botanifchen die 
zahlreichſten und wichtigften, und nächſt diefen die phyſiologiſchen und 
anatomifhen. M. f. feine Opuscula botanica, Bdttingen 119, Tr 
Enumeratio plantarım Helvetine. Göttingen 1742, Hlatorla Sürgrom 
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MWiderftreben gegen die ftrengen Borfchriften und gegen bie be 
(hränkten, obſchon in diejer Beichränkung vollendeten Unterneh 


er auf die Petersinfel im Bielerfee, wo er in zurücdgegogener Ruhe 
feinen früheren, mit Liebe getriebenen botanifchen Stubien leben wollte, 
aber auch von hier wieder vertrieben wurde. Er ging (Novbr. 1768) 
nach Straßburg, wo er von dem Publikum fehr freunblicd, aufgenon⸗ 
men wurde. Der berühmte englifche Befchichtfchreiber Hume, ben er 
bier fand, beredete ihn, nad, England gu geben, wo er auf beflen Land 
gut einige Zeit lebte, aber auch hier wieder mit feinem nenen Wirthe 
brach, und plötlich, die angebotene Penſion des Königs ansichlagend, 
im Jahre 1767 nach Paris zurüdreiste. Hier wurde er von dem Belle 
mit dem größten Enthufiasmus aufgenommen, aber er zog bie Ein 
ſamkeit der Gefellfichaft feiner Anhänger und ber ihm vielfach ange 
botenen Unterftügung der Großen vor. In diefe Zeit faͤllt bie Ausar 
beitung feiner „Confessions,* die er fhon in England angefangen haite, 
fo wie die „Briefe über die Botanik,“ wegen welchen er in unferem 
Texte angeführt wurde. Er lebte einige Jahre auf dem Schlofle bei 
Prinzen Conti, Lehrte 1770 nach Paris zurück, erhielt ſich größtentheild 
durch Notenfchreiben und hatte nur mehr an Muſik und Botanif Freude. 
Im Mai 1778 folgte er der Einladung des Marquis de Birarbin, ber 
ihm in Ermenonville eine Wohnung angeboten hatte. Hier ſchien et 
icch fo fehr zu gefallen, daß er feine Therefe, die er auf der Vetersinfel 
gelaflen batte, wieder zu fich rief. Uber fchon am 2. Julius dieſes 
Jahrs, 43 Tage nach feiner Ankunft in Ermenonville, fühlte er Schmer 
zen in den Eingeweiden, die jedoch bald vorüber gingen. Nach einer 
rubig durchbrachten Nacht ſah man ihn, feiner Gewohnheit nach, heiter 
in dem das Schloß umgebenden Garten fpazieren, worauf er zugleich 
mit den beiden ihm zugegebenen Dienerinnen den Kaffee nahm. Nach 
dem Brühftüde wollte er, da er ſich fo wohl fühlte, andere Kleider 
nehmen, um im Schloffe einen Befuch zu machen. Unter dem Anklei⸗ 
den überfiel ihn ein gäher Zroft mit beftigem Kopfſchmerz, und plötzlich 
ftürgte er mit dem Gefichte zur Erde und, ohne einen Laut von fi zu 
aeben, verfhied er am 3. Julius 1778 im Alter von 66 Jahren. Man 
fprah von Selbftmord durch Gift oder durch ein Feuergewehr, aber 
ganz ohne Grund. Seine Leiche wurde in der fogenannten Pappelintel 
von Ermenonville beigelegt. Am 11. October 1794 wurde feine Afche 
von bier durch die Republikaner in das Pantheon von Paris verfeht. 
Seine bereitd öfter erwähnte Geliebte war 1721 zu Orleans geboren 
und ftarb 1801 zu Pleſſis⸗Belleville. Nach dem Tode Rouffeaw’s ver: 
liebte fie fi noch in ihrem 57ſten Jahre in einen Gärtnerjungen von 
Ermenonville, den fle heirathete, und mit dem fie bald darauf, ihres 
wüften Lebens wegen, aus dem Schloffe entfernt werden mußte. Ronf: 
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mungen des ſchwediſchen Reformators. Seinem Einfluffe und 
jeiner Kritik zu entgehen, bewaffneten fie fid) gegen ihn mit 
Zadelfuht und Mißachtung. 

In England wurde das neue Syftem fehr beifällig aufges 
nommen, vielleicht um fo beifälliger, weil es ein ftrengfünfts 
liches Syſtem war. Denn die früher unbeflimmte und in allen 
Beziehungen unvollendete Geftalt der Botanif, umgeben mit 
ben immer wieder kommenden Berjuhen zu einem natürlichen 
Syſtem, fcheint den Engländern ganz befonders mißfällig ges 
worden zu fein. Diefe Unfchlüffigkeit und jene leeren Wünſche, 
von denen unvollftändige Kenntniffe jeder Art begleitet zu wers 
ben pflegen, wurden ihnen am Ende fo unerträglich, daß fie fie 
um jeden Preis los werden wollten, fei es, daß fie alle Syiteme 
jeder Art von fich weilen, oder daß fie irgend ein fireng dogma⸗ 
tifches Syftem ohne alle weitere Rückſicht ergreifen follten. Das 
erfte war ihr Fall in der neueren Zeit in Beziehung auf Minera: 
logie und das lette in Beziehung auf das Linne’jhe Syſtem der 
Botanik. In England allein, fo viel mir befannt, wurden 
Werner’fhe und Linné'ſche gelehrte Gefellfhaften errichtet. 
Dieß erinnert uns gewiffermaßen an die Platonifchen und Aris 
ſtoteliſchen Schulen des alten Griechenlands. In der That war 
es ganz in demfelben Geifte, DaB man damals in England 
&nne’s fünftliches Syſtem nicht ale ein Hülfsmittel oder als eine 
Borbereitung betrachtete, um dadurd einmal aud ein natür⸗ 
lihes Syftem zu erlangen, ſondern man fah vielmehr beide 
Spfteme als einander direct entgegengefeht an. Es war, ale 


ſean war nicht nur einer der größten, beredteiten, fondern auch zugleich 
einer der fruchtbarften Schriftiteller Frankreichs, obfihon er fehr fpät 
anfing zu fchreiben, und fehr langfam und mühfelig fchried. Seine 
Manufcripte waren, wie er felbit fagt, tous ratures, barbouilles et 
quelquefois pour moi-meme indechiffrables. Seine vorzüglichften Werke 
find bereits oben angeführt. Hier erwähnen wir noch feiner Conside- 
rations sur le gouvernement de Pologne (1772) und feines Dictionnaire 
de musique. Die Confeifionen find erft nad feinem Tode, der erfte 
Theil 1781 und der zweite 1788 berausgefommen. Ausgaben feiner 
fämmtlichen Werke find: von Lefevre 181920 in XXI, Vol. 8vo; von 
Verronneau und Muſſet⸗Pathay 1818 — 20 in XXIl. Vol. 12mo; vor 
Sequien 1821 —22 in XXI. Vol. 8vo, welche letzte für die vetke arhal- 
ten wird. L. 
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ob die Difpofition einer Armee zur Zeit der Mufterung berfelben 
mit der Anordnung derfelben Armee zur Zeit der Schlacht 
unverträglich fein follte. 

Als Linns England im Jahr 1736 befuchte, ſoll Sloane *), 
der damalige Mäcen der Naturgefchichte in diefem Lande, deu 
fhwediihen Botaniker nur kalt aufgenommen haben, wie er 
vielleicht von einem alten Manne, einem jungen Neuerer gegen 


237) Slo ane (Sir Hans), ein ausgezeichneter Arzt und Naturfer 
fcher, geb. 1660 zu Killileagb in Irland. Seine erfte botanifche Bildung 
erhielt er in dem berühmten Garten von Chelſea, dann hörte er Tonrnefort 
und Duvernoy in Paris und Magnol in Montpellier. Nach England 
zurückgekehrt, wurde er Mitglied der k. Societät, ging 1687 als Arzt 
des Herzogs von Albemarle nad) Jamaika, wovon er 1689 fehr reihe 
naturhiftorifhe Sammlungen zurücdbrachte. 1693 wurde er Sekretär 
der k. Gefellfhaft und Vorfteher des großen Ehrift:Hofpitals in London, 
dem er auch feine ganze Befoldung überließ. 1696 erfchien fein Cma- 
logus plantarum in insula Jamaica provenientium, 3 Vol. 8vo, ald Bow 
Läufer feines großen Werkes, der Frucht feiner Reifen, von dem unit 
dem Titel: „Reife nach Madera, Barbados, Jamaika ıc. der erite Band 
1707 in Fol. erfchien; der zweite folgte erft 1725 nad), ein heute noch 
fehr gefchäßtes Werd. Georg 1. ernannte ihn zum oberften Armeearit 
und zum Baron des Reichd. 1727 wurde er Präfident der k. Societät 
als Nachfolger Newton’s in diefer Stelle. Seinen großen Reichthum 
verwendete er vorzüglic zu bedeutenden Gefchenten an wiflenfchaftlide 
Inſtitute. 1740 zog er ſich auf das von ihm gekaufte Gut Chelfen zurüd, 
wo er den Reft feiner Tage in Nuhe und von allen feinen Mitbürgern 
hochgeachtet verlebte. Er ftarb dafelbft 11. Januar 1752, im gaften 
Jahre feines Alters. Sein Naturalienkabinet war eines der erften in 
Europa. Als Arzt war er durch feine praßtifche Vorausficht und durch 
feine thätige Verbreitung der China und der Blatternimpfung berühmt. 
HR. f. über ihn die Histoire de l’Academie de Paris, für das Jahr 
1753 und den Artikel Sloaue in Pulteney's Geſch. der Botanik, Vol. 1. 
©. 308. 

Dillenius (Joh. Jak.), geb. zu Darmftadt 1697, wurde Profeflor 
der Botanik zu Gießen und ging 1721 nach Enaland, wo fein Freund, 
der reiche Botaniker Sherard, eine eigene Kehreritelle der Botanik au 
der Univerfität zu Oxford gründete. Als Botaniker zeichnete er fich vor: 
züglich durdy feine Unteriuhung der Moofe aus. Bon ihm haben wir 
das Prachtwerk „Hortus Elthamensis,* London 1732. Eltham hieß dei 
Landſitz Sherard’d, wo D. einen großen Theil feines Lebend zubrachte. 
Sein letztes Werk ift die Historia muscorum, Oxford 1741 und London 
1768. Er ftarb 1797. L. 
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ber, erwartet werden konnte. Dillenius, Profeflor der Botas 
ie zu Oxford, weigerte fi) ebenfalls, das neue Syſtem anzu: 
ſehmen. Als aber Linne’s Werke einmal in England näher 
annt waren, „da wußte,“ wie Pulteney in feiner Gefchichte 
er Botanik Englands fagt, „die Einfachheit der claſſiſchen 
Reunzeichen, die Gleichförmigfeit der generifchen Bemerkungen, 
bie Präcifion der ſpecifiſchen Diftinctionen, da mußten alle 
Niefe eben fo neue als glänzende Verdienfte den Beifall aller 
Borurtbeilslofen fehr fchnell zu feſſeln.“ 

Die fortichreitende Ausbreitung des Linne’fchen Syſtems 
gt ſich vieleiht am beiten aus der folgenden Weußerung 
dartyn's überfehen, der von 1761 bis 1825 Profeffor der Bo⸗ 
mit an der Univerfität zu Cambridge gewefen ift. „Um das 
kabr 1750,“ fagt er 2°), „war ih noch ein Schüler unferes 
woßen Landemannes Ray. Aber der Reichthum und die 
Fiefe von Kenntniffen mit der hohen Präcifion des Ausdruckes, 
en id in Zinne’s Philosophia botanica bemerfte (die 1751 
erausfam), 309 mid) ganz von meinem früheren’ Lehrer ab, 
ind ih wurde ein entjchloffener Neophyt und Anhänger jenes 
rſten Syſtems, das feitdem durch ganz England allgemein 
mgenommen worden if. Die Species plantarum, die 1753 
tachfolgte, und Durch die zuerft die fpecifiihen Namen in die 
Diſſenſchaft eingeführt wurden, machte mich vollends zu einem 
anzen Linneianer.“ — Im Jahre 1763 führte Martyn das 
se Syſtem in feinen Vorlefungen zu Cambridge ein, und dieß 
aren zugleich die erften Linne’ihen Vorträge in England. 
var hatte ſchon Stillingfleet im Jahr 1757 und Lee im Jahre 
60 die Aufmerkſamkeit der englifhen Botaniker auf Linne 
richtet, und Hill hatte in feiner Flora botanica (1760) bereits 
e Elaffen und die generifchen Charakteren Linne’s, ohne Die 
omenclatur defielben gebraucht, aber die lebte wurde erft 1762 
n Hudſon in feiner Flora anglica adoptirt. 

Noch muß ich zweier anderer Schweden erwähnen, beide 
hüler von Rinne, nämlih Dryander und Golander, die fi 

ihrer Jugend ſchon in England niederfießen und die mit den 
Atigiten Naturforfchern aller Welttheile in dem lebhafteften 
erkebr ftanden. Dryander war Bibliothefar des berühmten 


— — 


28) In der Vorrede zu feiner Language of Botany, II. Ausg. 1807. 
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Herbarien und Sammlungen kaufte. Als 
Beweis der hohen Achtung, in der Linne bei fe 


als fie von diefem Kaufe Nachricht erhielt, dei 
zu fpät, rückgängig machen und nicht zugeben 
Arbeiten ihres berühmten Landsmanns in andere £ 


29) Banks (Sir Jofeph), geb. 1743 in Lincolnfhire, ſti 
und Oxford, machte 1765 eine naturgeſchichtliche Reife nac 
land und Labrador, und 1769 unter EooE mit Solander 
die Welt, Er brachte den Brotbaum nach den an miß 
1772 bereiste er bie weſtſchottiſchen Inſeln und Zeland 
dieſen Excurſtonen brachte er reiche Beute für die Nat 
1778 wurde er vom König zum Baronet umd 1779 zu 
der k. Societät in London erhoben. Viele Naturforfcher 
eifrige Unterftügung. Größere Werke ſchrieb er nicht, feine 
über einzelne naturhiftorifche Gegenftände find größtentheils: 
Transactions enthalten, Er ftarb 19. Juni 1820, eine fehr re 
thet, und eine vortreffliche naturhiftorifche Sammlung hint: N 
Dryander (Zonas), geb. 1748 in Schweden, fudirte in 
widmete fich dann ganz der Botanik, und Fam gegen 1778 na 
wo er der Freund und Bibliothekar des Tofeph Banks 
folder gab er feinen trefflichen Catalogus bibliothecae J. Banks, V, 
Lond. 1796—1800. Außerdem haben wir von ihm mehrere Au 
den Memoiren der Linne’fhen Societät zu London und in 
Transactions. Er ftarb 1810 und fein Nachfolger in jener B 
ift der berühmte Robert Brown. 
Solander (Danieh), geb. 1736 in Schweden, wo fein Bater Paſter 
war. Nach Vollendung feiner Studien zu Upfala machte er ſogleich mehrere 
botaniſche nach Lappland, Archangel, nach den kanariſchen Inſeln 
und nad) England, wo er Mitglied der k. Societät wurde und 1769 den 
Joſeph Banks auf feiner Reife um die Welt unter Cook begleitete, 
Im Jahr 1771 wieder nad) England zurückgekehrt, wurde er 
thekar am brit. Mufeum, und lebte fortan größtentheils der 
der von feinen Reifen zurüdgebrachten botanifhen Schäße. ö 
13. Mai ırsı. L. 2 
30) Trapp's Ueberfeßung von Stower's Lehen des Liane, Sat 
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te ſoll felbft fo weit gegangen fein, zur Verfolgung des Schiffes, 
6 jene Schäte nad England führte, eine Fregatte nachzu⸗ 
zicken. Doc genoß Smith den Triumph, die Gegenftände 
ines Kaufes in Sicherheit nach feiner Heimath zu bringen. 
ach feinem Tode wurden fie von der Linne’fchen Gocietät in 
pndon gekauft. Diefer ſchätzbare Nachlaß des großen Mannes 
Halt nicht nur, wie man fich leicht erklären wird, die Hoch⸗ 
tung feiner Bewunderer ftets lebhaft, fondern er dient auch 
ir Erläuterung feiner Schriften, und feit derfelbe in England 
ufbewahrt wird, ift er fchon oft der Gegenftand großer Wan: 
erungen der Botaniker aus allen Welttheilen gewefen. 

Abſichtlich Habe ich mich übrigens in dieſer Gefchichte des 
inné'ſchen Syſtems auf diejenigen Theile deffelben befchränkt, 
ie am meiften in die Augen fallen und die größte Anwendbar: 
it barbieten, indem ich alle Betrachtungen der dunkleren und 
och verfchiedenen Zweifeln unterworfenen Pflanzenarten über: 
Ing, wie 3. B. die der Sarrenfräuter, der Mooſe, Schwänme, 
er Lichenarten, der fogenannten Meermooſe (Seaweeds) u. f. w. 

Das eigentlihe Weſen und der wahre Fortgang einer claf- 
Heatorifchen Wiſſenſchaft, und dieß ift der eigentlihe Zweck 
nferer Seihichte, wird am beften dadurch erkannt, daß man 
ine Aufmerkſamkeit vorzüglich auf diejenigen Theile einer fols 
en BWillenfhaft richtet, die mit dem entfchiedenften Erfolge 
arbeitet worden find. Die anderen, in den dunkleren Theilen 
machten Forfchritte können nur fo fern als eigentliche Fort: 
beitte der künftlichen Claffification felbft betrachtet werden, als 
wech fie die natürliche Elaffification der Botanik und die mit ihr 
ig verbundene Phyfiologie gefördert wird. Zu dieſen lebten 
Jegenftänden aber wollen wir in dem nun folgenden Kapitel 
bergehen. 


Fünftes Kapitel. 
Uebergang zu einem natürlichen Syſtem der Botanik. 


Es ift bereits oben gefagt worden, daß die Formation eines 
atürlihen Spftems der Claffification aus der Vergleichung 
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aller Aehnlichkeiten und Unterſchiede ber zu claffifictrenden 
Gegenftände entipringen muß. Diefem Grundfag zufolge muß 
fi) der Naturforfcher entweder durch ein dunkles, inftinctartiges 
Gefuͤhl leiten laflen, (das im Grunde in einer noch unentwidelten 
Anerkennung phnfiologifcher Relationen beftebt,) oder er muß 
biefe Phyſiologie ſelbſt Öffentlich als feine Führerin erklären, wer 
bei er ſich aber gezwungen fühlt, willführliche Regeln aufzuftellen, 
um dadurch diefe phyfiologifchen Andeutungen auslegen ober 
erflären zu können. Auf diefe Weile muß alle natürlidhe Claſſi⸗ 
fication organiicher Wefen mit der Phoſiologie entweder be 
ginnen oder enden, und ohne Hülfe diefer Willenichaft wird fe 
nach keiner Richtung weit vorrückten können. Aber auch ſelbſt 
auf diefer war der Fortfchritt der natürlichen Methode in der 
Botanik fo langfam, ehe diefe Wiſſenſchaft ganz auf bie Une 
tomie der Pflanzen gegründet werden konnte, daB es angemeſſen 
und, wie ich erwarte, auch nicht unbelehrend fein wird, eine au 
nur oberflächlihe Zeichnung diefes Fortfchrittes bier aufzuftelle: 


ı 





Wie fchon bemerkt, waren die früheren Pflanzenfpfteme ale 
fogenannte natürliche Syſteme. Sie hörten aber auf, HE 
fein, als man bemerkte, daß das Problem der Eonftruction eine 
Syſtems eine fehr nützliche Auflöfung zulafle, während da 
Problem der Aufftellung eines natürlichen Syſtems unanf 
lösbar blieb. Doc gaben nicht alle Botaniker diefen höchſten 
Zweck ihrer Wiſſenſchaft fo leicht auf. In Frankreich befonder 
ftrebten eine ganze Reihe vortrefflihder Männer dieſem ziel 
mit nicht unbeträchtlicheım Erfolge entgegen, und ihnen folgte 
bald fehr rüftige Mitarbeiter in Deutfchland und im andere 
Ländern. 


Die Lehre, daß man alle Theile einer Pflanze, je nad de fs, 
Wichtigkeit derfelben, in Betrachtung ziehen fol, Eann aller We 
dings auf manche willführliche Weile angewendet werden. Mat 
kann 3. B. annehmen, daß die Frucht der vorzüglichfte Teil 
der Pflanzen ift; oder man kann auch ein längeres Verzejchniß 
von folhen Theilen aufftellen, und dann zufehen, welche Pflans 
zen die größte Anzahl diefer Theile unter fih gemeinfchaftlid 
baben, um darnady die natürlichen Ordnungen des Syſtems zu 
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onftruiren. Gärtner :) ging den erften Weg, und Adanfon 2) 
ven zweiten. 





1) De fructibus et seminibus plantarum, Stuttgart, 1788—91. 

9) Adanfon (Michael), geb. zu Aix 7. April 1727, entfagte dem 
zeiftlihen Stande, zu dem er beftimmt war, um ſich ganz der Natur: 
zeſchichte, vorzüglid, der Botanif zu widmen, bie er nach dem Linne’ 
fihen Syſtem fiudirte. Schon in feinem 2iſten Fahre machte er eine 
Beife nach dem Senegal, wo er große Sammlungen für alle Natur 
reiche machte, von den durdyreisten Ländern Karten und Wörterbücher 
der Sprachen ihrer Bewohner entwarf, mit denen er nach fünf Jahren 
zurädtam, und der franzöfifch.oftindifchen Compagnie i. 3. 1753 einen 
nmfaflenden Plan vorlegte, an der Küfte Afrika’s eine Anfledlung im 

oßen Style anzulegen, mit dem er aber nicht durchdrang. Die erfte 

cht feiner Reife war die Histoire naturelle du Senegal, Paris 1757. 

In feinem fpäteren Werke, Familles de plantes, Par. 1763, wollte er 
ber Botanik eine neue Geſtalt geben, konnte aber gegen den damals 
nügemein berrfchenden Linne feinen Zweck nicht durchführen. Im Jahr 
2775 legte er der Parifer Akademie feinen Plan zu einer vollftändigen 
wiffenfchaftlichen Encyklopädie vor, der durch feinen Umfang Staunen 
erregte, aber ebenfalls nicht ausgeführt wurde. Durd, den Ausbruch 
Ber Revolution wurde er in ſolche Armuth verfeht, daß es ihm oft an 
Rieidern und Schuhen fehlte. Die lebten Jahre feines Lebens erhielt 
er endlich eine kleine Penſtion. Er ftarb 3. Auguft 1806, bie zu ſei— 
wem leuten Augenblic lebhaft mit feinem Plane einer allgemeinen En⸗ 
spElopädie befhäftigt. Nach ihm ward eine Pflanzengattung Adan⸗ 
Fonia benannt, zu welcher der ftärkite aller bekannten Bäume, nämlich 
ber Boabab oder Affenbrotbaum am Senegal gehört. 
» Gärtner G(Joſeph), geb. 12. März 1732 in Würtemberg, wo fein 
Bater Leibarzt des Herzogs war, fiudirte 1751 in Göttingen Medicin, 
wo er den berühmten Haller hörte, dDurchreiste dann Italien, Frankreich 
und England. Bis zu dem Jahr 1755 befchäftigte er fich vorzüglich 
mit der Erperimentalphyfit und mit der Verfertigung von Fernröhren 
und Mikrofcopen. 1759 machte er eine Reife nadı Holland und England, 
Vefonders in ichthiologifcher Hinfiht. 1768 wurde er Prof. der Bor 
kanit und Akademiker in Petersburg, wo er auch die Direction des bes 
taniſchen Gartens und des Naturalienkabinets erhielt. Gegen 1770 
wrließ er das feiner Gefundheit zu rauhe Rußland und ging nady feiner 
Geburtsftadt Kalw zurüd, wo er fich vorzüglich der mißrofcopifchen 
Unterſuchung der Samen und Früchte der Pflanzen widmete. Das 
Reſultat diefer Arbeiten findet man in dem Werke: De fructibus et 
seminibus plantarum, Stuttgart 1789, in ato, in zwei Theilen. M. f. 
über ihn Deleuze's Nachrichten in dem erften Theile der Annales du 
musée d’histoire naturelle. L. 
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Bärtners Prineipien, die er aus feiner Anatomie von mehr 
als taufend verfchiedenen Arten von Früchten ableitete *), übten 
ipäter einen großen und dauernden Einfluß auf die Bildumy 
wahrer natürlier Claffen in ber Botanik aus. Adanſon 
finnreihe und kühne Verſuche aber gehörten, ſowohl der Zeit alt 
auch dem Charakter nach, zu einer früheren Abtheilung unſere 
Gegenftandes ®). Enthuftaftifh und arbeitfam bis zum Unglaublb 
chen, aber auch ſich felbft vertrauend und die Arbeiten alle 
anderen mißachtend, Hatte Michael Adanjon während fünfar 
den Ufern des Senegals verlebten Jahren eine beinahe unzäbb 
bare Maffe von Gegenftänden und Erfahrungen gefammelt, und 
darauf Pläne zu natürlihen Syſtemen gegründet, Die zu wollen 
den er fih felbft fähig glaubte, obfchon fie in der That dad 
Vermögen und die Ausdauer irgend eines Menfchen weit über 
fliegen *). Doc ftimmen alle Botaniker darin überein, daß fein 
° Merk (Familles de Plantes) von wefentlihem Werthe für bis 
Wiffenfchaft geweſen ift. Die von ihm befolgte Methode wirt 
von feinem beredten und philofophifchen Biograpben *) auf fh 
gende Weile beichrieben. 

Indem er jedes Organ der Pflanze für fi) betrachtete, bil 
dete er fi, die verfchiedenen Modificationen deffelben verfolgend, 
ein Eintheilungsioftem, in weldhem er alle befannten Species 
bloß nad diefem Organ allein in eine Meihe ftellte. Daſſelbe 
that er dann auch mit einem zweiten, ferner mit einem britten 
Drgan und fofort, wodurd er eine Sammlung von Anorduunge: 
foftemen erhielt, deren jedes für ſich nur fünftlich, und jebes nur 
auf ein einzelnes angenommenes Organ gegründet mar. Die 
jenigen Species, weldde dann in allen dieſen Syſtemen zufam 
menkamen, find natürlich die einander nädftftehenden; bie 
jenigen Species, welhe nur über einige wenigen Syſteme jr 
freut waren, aber doch in der größten Anzahl continnirlih 
ftanden, find natürlih einander naheftehende, aber fon 
weniger nahe, als die vorhergehenden; die in einer größeren 
Anzahl zerftreut find, find auch in der Natur weiter von eis 
ander entfernt, und zwar deſto mehr entfernt, je Pleiner die 





3) Sprengel, Gefch. der Botanik, II. 299. 
4) Adanson, familles des plantes. 1763. 
5) Cuvier’s Eloges, Vol. 1. 6) Cuvier, ibid. I. &. 282. 
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luzabl der Syſteme iſt, in welchen ſie in Geſellſchaft verbunden 
etroffen werden. 

Durch dieſes Verfahren erhält man alſo die Mittel, den 
Brad der natürlichen Verwandtſchaft aller der Species mit eini⸗ 
er Genauigkeit anzugeben, die in unferen Syſtemen enthalten 
ind, und zwar unabhängig von aller phnfiologiicher Kenntniß 
der den Einfluß diefer verfchiedenen Organe der Pflanzen. — 
(Hein diefe Methode hat, wie Euvier binzufest, den Nachteil, 
aß es wieder eine andere Gattung von Kenntniß vorausfebt, 
fe nicht weniger ſchwer zu erhalten ift, obfchon fie nur zu der 
eichreibenden Naturgeichichte gehört, nämlich die Kenntniß aller 
Smeried und aller Organe derfelben. Eine einzige davon über: 
hen kann fchon zu ganz falfhen Beftimmungen führen, und 
IBanfen felbft, der endlofen Menge feiner Beobachtungen unges 
tet, Hat und dayon mehr als ein Beifpiel gegeben. — Geben 
Me nod hinzu, daß bei der Eintheilung der Structur der 
Manzen in verfchiedeng Organe, und bei der Schäßung ihrer 
Bichtigkeit fr jedes Fünftlihe Syftem, noch fehr viel Raum 
für ganz willführtiche Annahme offen bleiben muß. 

In der Zwifchenzeit übergaben bie beiden Zuflieus ”) der 


7) Juſſien (Anton), geb. 6. Juli 1686 zu Lyon, machte mehrere 
betanifche Reifen in Zranfreich und Spanien und ftarb ale Prof. der 
Betanif am kön. Garten zu Paris am 22. April 1758. Nebit vielen 
tinzelnen Memoiren hinterließ er Appendices ad Josephi Tournefort 
kstitutlones rei herbariae. Paris 1719. 

Juſſien (Bernard de), des Vorhergehenden Bruder, geb. ı7. Aug. 
109 zu Lyon, fiudirte in Paris Medicin und begleitete dann feinen 
Binder auf deflen häufigen botanifchen Neifen, und ftand dann unter 
ihm dem 8. Garten zu Paris vor. Er verwendete fein ganzes Leben 
um Studium der natürlichen Verwandtfchaften der Pflanzen, brachte 
dad von ihm erfundene natürliche Syſtem in den k. Garten zu Trianon, 
deſen VBorficher er wurde, in Anwendung und erwarb fid, als Bota⸗ 
kiter einen ungemein ausgebreiteten Ruf. Die meiften feiner Arbeiten 
findet man in den Mem. de l’Acad. de Paris. Er ftarb 6. Nov. 1776. 

Juſſieu (Joſeph), der jüngfte Bruder der Vorigen, geb. 3. Sept. 
1708 zu Lyon, fiudirte Medicin, wendete ſich aber fpäterbin ganz der 
Mathematik zu und wurde Ingenieur. Er begleitete i. J. 1735 die 
Aſtronomen der Akademie zu ihrer Gradmellung in Peru, wo er aud, 
tah Endigung diefer Meffung, noch länger verweilte. Cine neue Reife 
bendahin unternahm er 1747, allein durch einen unglüdlihen Zufall 

Whewell IN. 25 
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botanifhen Welt ihre „Natürliche Methode,“ die viel mehr 
Auffehen machte, als die „Univerfelle Meth o des von Adanfen. 
Der erfte Urheber diefes natürlichen Syſtems war Bernard von 
Juſſieu, der daffelbe zur Anordnung des Gartens von Trianon 
i. J. 1759 angewendet hat, obichon er nie etwas darüber fchrifts 
lich befannt gemacht hatte. Sein Neffe aber, Anton Lauren; 
von Juſſieu, gab uns in feiner Abhandlung über die Pflanzen 
ordnung zu „Trianon“*®) einen Bericht über die Principien und 
Eintheilungen feines Onkels, die er, als Nachfolger deſſelben 
an jenem Garten, ebenfalls angenommen hatte. Sm einer ſpaͤ⸗ 
teren Zeit gab er feine Genera plantarum secundum ordines |ı 
naturales disposita heraus, ein Werk, das, wie Cuvier fagt, 
in der scienoes des observations eine eben fo wichtige Epate }- 
macht, als die, welche Ravoifler in den Sciences des exp6rimens 
gemacht hat. — Der Zweck der beiden Juſſieus war, ein Syſtem 
zu erhalten, das von der natürlichen Verwandtſchaft ber Plans }- 
zen beberrfcht wird, während zugleich die Charaktere, dur 


des Gedächtniſſes beraubt, kam er 1771 nach einer 2ajährigen Abweſen⸗ 
beit wieder nach Paris zurüc, wo er ı1. April 1779 ftarb. 

Suffieu Antoine Laurent), geb. 1748 zu Lyon. Der Erbe de 
Rufs und der großen Kenntnifle feines Oheims Bernhard, ſtubdirte 
Medicin, und wurde 1770 Profeſſor der Botanit am Jardin du Rol |: 
1773 Mitglied der Akademie und 1776 Voriteber diefes Gartens. Unter |i 
dem Kaiferreiche war cr Univerfitätsrath, und unter ber Neftauration 
Drofeflor der Botanik, von welcher er einer der vorzäglichften Beforderer 
ift. Außer feinen vielen botanifhen Memoiren hinterließ ex folgend: 
Werke: Genera plantarım secundum ordines naturales disposite, Parit 
1789; Tableau de l’&cole de botanique du jardin des plantes du Rol, 
Paris 18005 Tableau synoptique de la methode de botanique, Parli 
1796. 

Juſſien (Adrien), des Lebten Sohn, Doctor ber Mebicin un) 
Prof. der Bot am Jardin des plantes, geb. 1795 zu Paris, hat fih Be 
reits durch mehrere trefflihe Monographien, und durch zwei größer 
Werke über die Pflanzen Brafiliend befannt gemacht. 

Juſſieu (Laurent Pierre), Neffe des Antoine Laurent, geb. 7. Febr. 
1792 zu Lyon, hat ſich vorzüglich durch die Einführung bes wechfelfeitis 
gen Unterrrichts in Frankreich, und durch fein treffliches, in viele Spra- 
chen überſetztes Volksbuch: „Simon de Nantua ou le marchand forain 
(ate Aufl. Paris 1826) verdient gemacht. L. 

8) M. f. Mem. de l’Acad. de Par. 1774. 
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welche die Ordnungen fichtlih beftimmt werden, fo Flar, fo ein- 
fady und fo fcharf fein follen, als dieß bisher in den beften 
künſtlichen Syſtemen der Fall geweien if. Die Haupt: 
punkte in dieſen Charafteren war die Anzahl der Eotylebonen 
und die Structur der Samen. Diefem untergeordnet war bie 
Einfügung ber Staubfäden (stamina), welche Juſſieu inepi- 
gyn, perigyn oder hyxrogyn nannte, je nachdem diefe Staub: 
fäden über, um oder unter ben Germen eingefügt find. Die 
auf diefe Weile von Juſſieu entworfenen Claſſen wurden, obichon 
durch ihre Nachfolger da und dort modiftcirt, von den ausge: 
zeichnetften Botanifern beibehalten, der neuen Arbeiten und bes 
neuen Lichtes ungeachtet, das diefem Gegenftande feitdem zu 
Theil geworden ift, zum Beweife, Daß das, was damals von 
Diefen beiden Männern gleich anfangs gethan worden ift, als 
ein wefentliher und fehr wichtiger Schritt zur Auflöfung jenes 
großen Problems- betrachtet werden kann. 

Diefed Verdienſt um die Ausbildung jenes natürlichen 
Pflanzenſyſtems muß aber zwifchen den beiden Juſſieuns vertheilt 
werden. Bisher hat man gewöhnlich von dem Neffen, von An: 
ton Laurenz, nur als von dem Herausgeber ber Werfe feines 
Onkels geiprochen ?). Allein dieß fcheint, einer neueren Angabe '°) 
gemäß, fehr ungerecht zu fein. Bernard ließ nichts Schriftliches 
zurüd, als die Cataloge des Gartens von Trianon, den er nad) 
feinen eigenen Anſichten eingerichtet hatte. Allein dieſe Cata- 
foge enthalten bloß eine Reihe von Namen, denen gar feine 
Erklärung oder Urfache ihrer Zufammenftellung beigefügt ift. 
Sein Neffe, Anton Laurenz, unternahm i. J. 1773 für fi 
felbft die Unterfuhung und Aufftelung einer natürlichen Fa⸗ 
milie, nämlich die der Ranunculaceen, und er felbft pflegte 
öfter zu fagen, wie fein Sohn uns berichtet, daß eben dieſe 
Beichäftigung ihm die Augen geöffnet und ihn erft zum Bota⸗ 
niker gemacht hat. In dem von ihm verfaßten Memoir fest er 
die relative Wichtigkeit der verfchiedenen Charaktere der Pflanzen 
vollftändig auseinander und macht dabei vorzüglich auf die Sub: 





9) Prodromus florae peninsulae Ind. Oriental, Wight und Walker 
Arnott. Introd. ©. XXXV. 
10) Nämlidy von Adrien de Zuffien, dem Sohne des Anton Lau: 
sens, in den Annales des science. naturelles. Novemb. 1534. 
25 * 
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ordination einiger diefer Charaktere unter die anderen aufmert: 
fam — eine fehr wichtige Bemerfung, die Adanlon gänzlich 
überfehen hatte. Bernard ftarb i. J. 1777 und fein Neffe drüdt 
fidy über das Syſtem deffelben, verglichen mit den Ordines na- 
turales des Linne, auf folgende Weife aus. — „Beide Männer‘ 
fagt er, »haben fi) begnügt, ein DVerzeichniß der Genera aufzu⸗ 
„itellen, die unter einander in verfihiedenen Punften überein 
„eommen, ohne übrigens die Gründe anzugeben, welche fie be 
„wogen, eine Ordnung vor der anderen zu ſetzen oder ein Genus 
„unter biefer, nicht aber unter einer anderen Drdnung aufs 
„führen. Diefe zwei Eintheilungsarten mögen daher nod im 
„mer ald Probleme betrachtet werden, die von ihren Urhebern 
„den Botanikern zur Aufldöfung übergeben wurden. Linne hat 
„feine Methode durch den Drucd bekannt gemadt, die von B. 
„Juſſieu aber hat man nur aus den handichriftlichen Catalogen 
„des Gartens von Trianon kennen gelernt.“ 

Erft nahdem Anton Zuflien volle neunzehn Jahre fih mit 
der Botanik befchäftigt hatte, gab er i. J. 1789 feine oben er: 
wähnten Genera plantarum heraus. Aber zu vderfelben Zeit 
hatte er auch den Plan zu diefem Werke fchon fo vollftändig in 
feinem Geiſte aufgefaßt, daß er den Druck zugleich mit der Ber: 
faffung deflelben begann, wie denn fein Manufeript nie mehr 
als zwei Blätter vor des Gebers Arbeit voraus geweien 
fein fol. 

Als dieſes Werk endlich vollendet war, wurde es keineswegs 
mit Enthuftasmus aufgenommen. Syn der That brady) zu der: 
felben Zeit die franzöftihe Revolution aus, die alle Köpfe Eu 
ropa’s erfüllte und ihnen nur wenig Muße ließ, auf willen 
fhaftlihe Nevolutionen zu merken. Der Berfaffer felbft von 
jenem Werfe wurde in den Strudel der Öffentlichen Angelegens 
beiten fortgeriffen und vergaß darüber durch mehrere Jahre fein 
eigenes Buch. Die darin aufgeftellte Methode brach ſich alle 
nur langfam und unter großen Hinderniffen feine Bahn. Es 
währte lange, bis fie jelbft in Frankreich verftanden und anges 
nommen ward, obfchon die Botaniker dieſes Landes noch kurz 
zuvor mit der Verfolgung eines natürlichen Syſtems fo eifrig 
beihäftigt waren. Noch langfamer aber war die Aufnahme 
diefer Methode in England und Deutſchland, wo bereits das 
Syſtem Linne’s als das herrfchende betrachtet wurde. 
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Noch ift ein Punkt übrig, über den wir bier einige Worte 
nachtragen müflen. — In allen natürlichen Spftemen wird die 
Unterfcheidung der Mono: und Dicotyledonen als eine wefent: 
lihe und fundamentale betrachtet, ob nämlich die Pflanzen ſich 
aus ihrem Embryo mit einem oder mit zwei erften Blaͤt⸗ 
tern entfalten. Diefe Unterfheidung zeigt fich vorzüglich wirt: 
fam in denjenigen Syſtemen, die nad beftimmten Zahlen 
geordnet werden. Bei den Monvcotylebonen 3. DB. beziehen ſich 
die Blumen und Früchte im Allgemeinen auf ein gewifles Ge: 
eg, in welhem die Zahl drei vorberrfcht, ein Typus, der bei 
den Dicotyledonen nur felten vorkommt, die vielmehr eine auf 
die Zahl fünf gegründete Anordnung in den allermeiften Fällen 
zu befolgen ſcheinen. Dieſe Eintheilung nad den Cotyledonen 
(heint aber, fobald man fich zu einer natürlichen Methode auf: 
ſchwingen will, von einer viel höheren Ordnung zu fein, als 
alle anderen ebenfalls auf Zahlen gegründeten Divifionen, denn 
fie entfpricht einer Unterfcheidung der Pflanzen, die fi auf die 
innere Organifation und auf die allgemeine Struktur derfelben 
beziept. Die Auffaffung des höheren Ranges diefer Eintheilung 
ift den Botanikern nur allmäplig und ftufenweife Blarer gewor- 
den. Cuvier!!) ift der Meinung, daß diefe Unterfcheidung der 
Pflanzen in zwei weſentlich verfchiedene Claffen fi fchon in 
Lobel (i. 3. 1581) deutlich ausgedrückt findet, und daß fie ein 
Jahrhundert fpäter von Ray ale Baſis feiner Eintheilung ans 
genommen wurde. Allein eine ihr würdige Stelle hat fie erft 
in neueren Syftemen erhalten, und noch fpäter endli hat man 
ihren vollen Werth mit Blarer Beftimmtheit angeben können. 
Desfontaines 12) hat die Entdecfung gemacht, daß die bolzigen 
Fibern in den Mono: und Dicotyledonen fih auf entgegenge: 
feste Weile entwickeln, bei den erften naäͤmlich einwärts und. bei 
den zweiten auswärts, aus welchem Grunde auch dieſe zwei 
großen Claffen feitdem endogene und erogene genannt worden 


find 9). 


11) Hist, des scienc. nat, ll. 197. 

12) Ibid. 1. ©. 196. 290. 

13) Desfontaines (Rene), Profefior am Jardin des plantes zu 
Paris, einer der ausgezeichnetiten Botaniker der neueren Seit, geb. 
14, Febr. 1752 zu Tremblan in Frankreich. Unter mehreren vorzügli⸗ 
chen Werten bat ibm befonders feine mit Rebonte herandgegebene 
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Auf diefe Weife ſcheint die @intheilung der Pflanzen nad 
ihren Gotyledonen ein reelles Gepräge, eine phyſiologiſche Ber 


Flora atlantica (2 Bde. Par. 1798, 4t0) großen Ruhm erworben, fi 
wie feine Cholx des plantes eic., die er (Paris 1808) nach Tonrnefertd 
Herbarium herausgab. — Mit ihm find die folgenden Schriftſteller 
nicht zu verwechieln. 

Desfontaines (Pierre Brancoid Guyot), geb. 1685 zu Rouen, 
get. 1745 zu Paris, ein ausgezeichneter Literator, und vorzüglich durch 
feine polemifchen Schriften gegen Voltaire und Andere befannt. Dielen 
reiste er durd) feine Observations sur les &crits modernes (Paris 1735). 
Boltaire antwortete darauf in feinem Prefervatif (1738), worauf D. 
feine Boltairomanie (1739) folgen ließ. Er war einer der vorzüglichſen 
Mitarde.ter an dem Journal des Savants und an dem Nouvelliste da 
Parnasse. Noch haben wir von ihm: Dictionnaire ndologique, Tte Unfl. 
von 1756; Racine venge, Paris 1739, und eine Ueberſetzung Virgils 
Maris 1743, 4 Vol. in svo. M. f. Barbiers Dictionnaire des Auony- 
mes, und La Porte’s Esprit de l’Abbe Desfontaines, 4 Vol. in 12. 

Fontaine (des Bertind, Alexis), ein berühmter Geometer, geb. 
zu Claveifon im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts. Durch bie 
Lectüre von Fontenelle’s Geometrie de l’Infini wurde er für die Mathe⸗ 
matik gewonnen, worin er den befannten Jeſuiten Gaflel zum Lehrer 
batte, bald daranf aber auch mit Clairaut und Maupertuis in nähere 
wiffenfchaftliche Verbindung trat. Im Jahr 1732 legte er der Akabe⸗ 
mie von Paris mehrere Memoiren über fehr verwidelte geometriſche 
Tragen vor. Im folgenden Jahre wurde er zum Mitglied biefer Aka⸗ 
demie erhoben, und 1734 gab er feine berühmte Auflöfung des Problems 
über die Tautochrone, die alle früheren weit hinter fich zurückließ, und 
die nur fpäter von derjenigen übertroffen wurde, die Lagrange in den 
Mem. de Berlin 1765 gab. Er legte den eriten Grund zu ber Baria 
tionsrechnung, er entdedte ein neues Princip der Dynamit, förderte 
die Integration der höheren Differentialgleichungen, und fchlug and) 
eine allgemeine Methode der Integration, fo wie der Auflöfung ber 
höheren Gleichungen vor, die aber beide zu verwidelt waren, um brand; 
bar zu fein. Seine Aufſätze, die man alle in den Mem. de Paris findt, 
zeugen durchaus von tiefem Scharfſinn und feltener Originalität, wel 
che letzte auch in feinem gefelligen Verkehr durch wibige, oft felbit kau⸗ 
ftifhe Scherze ſich kundzugeben pflegte. Mit Euler und d’Alember 
war er öfter im Streit wegen der Priorität feiner mathematifchen Ent 
deckungen. Mit dem von feinem Vater ererbten Vermögen kaufte er 
ein Landgut, auf das er fich in feinen legten Jahren zurückzog, nachdem 
er zuvor, um in feiner Einfamkeit nicht weiter geftört zu werden, alle 
feine Bücher verkauft hatte. Sein Eloge von Eondorcet ift in den 
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eutung erhalten zu haben. Doch darf nicht vergeflen werden, 
a felbit auf einem fo hohen Punkte der Generalifation, Bein 
:inziger Charakter als alleinherrfhend in einem natürlichen 
Spitem zugelafien werden kann. Lamarck %), der fein ausgezeich⸗ 
neted Talent der Botanik zuwendete, noch ehe er ſich anderen 
Zweigen der Naturgefchichte ausſchließlich hingegeben hatte, hat 
uns feine Anfihten über die verfchiedenen Methoden, Syſteme 
und Charaktere der Pflanzen mitgetbeilt 5). Sein Hauptgrunds 
fag ift, daß fein einzelner Theil einer Pflanze, fo wichtig er 
auch fonft fein mag, ale Norm der Glaffification dienen kann. 
Er tadelt auch deßhalb die Methode Juſſieu's, weil fie den Eos 


Mtm. de Paris und feine aus denfelben Memoiren gefammelten Schrif: 
ten find 1764 in a Bänden ato zu Paris herausgekommen. L. 

14) Lamarck (Tean, Chevalier de), ein ausgezeichneter Naturfors 
ſcher, Cuviers vorzüäglichfter Nebenbuhler, geb. ı. Aug. 1744 in ber Pi⸗ 
cardie, widmete fich der Medicin und, ald Privatiiudinm, bie 1778 der 
Meteorologie, fpäter der Botanik, in welcher er auf B. Juſſieu's Veran⸗ 
laſſung eine neue Elaffification der Pflanzen erfand, die er die analptifche 
nannte, die aber von den meiſten Botanikern für zu mühſam und un- 
wiflenfhaftlic gehalten wurde. Nach diefer Methode bearbeitete er 
ftine Flore francaise, 1778 in 3 Vol. und dritte Aufl. 1805 in 6 Vol. 
die zu Paris erfchien. Er ift auch der Verf. des botanifhen Theils der 
Eucyclopedie methodique des Pandoude, wenigſtens der beiden erften 
Theile. Eben fo find von ihm die zwei erften Bände der Histoire na- 
terelle des vegetaux, die Mirbel fpäter bis zu 15 Bänden fortfehte. 
Gegen 1792 verließ er die Botanik und wendete fid zur Zoologie, wel⸗ 
her er als Lehrer und Schriftiteller am Jardin des plantes die aufge. 
jeihnetften Dienfte leiftete, obichon er diefe Willenfchaft erft fo fpät 
kennen gelernt hatte. Er ftarb 20. Decemb. 1829, nachdem er 17 Jahre 
ſuvor, i. 3. 1812, in Folge einer Pockenkrankheit völlig erblindet war. 
Außer feinen zablreihen Abhandlungen in bem Mem. de l'lnstitut haben 
vir noch von ihm: Systeme des animaux sans vertebres, Paris 1801; 
?hilosophie zoologique, 2 Bde. Paris 18095 und feine Histoire des 
mimaux sans vertebres, 7 Vol. Paris 1815—22, weldyes lebte Werk bes 
onders als fein vorzüglichites betrachtet wird. Auch mit der Phyſik 
vefchäftigte er ſich mit Erfola, wie feine Recherches sur les principaux 
alts physiques und feine Memoire sur lamatiere du son zeigen. L. 

15) Sprengel, .Gefch. der Bot. 11. 296, wo auch die Flore frangaise 
Vol, I. ©. 3, 1778, und die Mem, de Paris 1786, fo wie das Journ. de 
"Hist. nat. Vol. I, angeführt wird. Leber Lamarcks methode analytique 
. m. Dumerel, Sc. Nat. J. Art. 390. 
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tyledonen Diefes ganz unzuläffige Webergewicht gegeben hal. 
Weiter wirft Roscoe '°) gegen jene Annahme ein, daß mehren 
Pflanzen, wie Orchis morio und Limodorum verecundum feig: 
fihtbaren Cotyledonen babe. Decandolle '”) aber, der gemein 
ſchaftlich mit Lamarck an der nenen Nnegabe der Fien 
frangaise gearbeitet hat, wurde durch forgfältige Anwendunz 
von fehr verftändigen Principien zu einem Syſtem natürlide 
Ordnungen geführt, von denen Zuflleu’s Werk als Bafls be 
trachtet werden kann. Auch ſehen wir, daß die erften Botani 
ker bis herauf zu unferen Tagen die natürlichen Familien Yuf 
fieu’s anerkannt und Ddiefelben immer mehr zu verbeflern fid 
bemüht haben. Auch in diefem Theile unferer SKenntniß der 
Natur, unbeftimmet und in Dunkelheit gehüllt, wie er ift, haben 
wir demnach Feine Urfachen, eine Ausnahme von unferem allge 
meinen Grundſatze zu machen, daß im Reiche der Wiflenfchaften 
feine reelle Acquifition je verloren gehen faun. 

Die Aufnapme von Juſſieu's Syftem in England war nidt fo 
ihnell und innig wie die jeines Vorgängers Linne. Wie bereite 
gefagt, beide Syfteme wurden als Nebenbuhler betrachtet. Diefem 
gemäß bemühte fih Roscoe i. 3. 1810 zu zeigen %), daß Juſ⸗ 


16) Roscoe, Linne Er. Vol. Xl. Auch die Euscuta hat Leine Cote 
ledonen. 

17) Decandolle GAuguſtin Byrame), einer der gelehrteiten Bota⸗ 
nißer, geb. 1. Febr. 1778 zu Genf. Nach Vollendung feiner Studien 
in Paris erhielt er 1805 von der Regierung den Auftrag, Frankreich 
in Beziehung auf Botanik und Agricultur zu durchreifen, worauf er 
Profeſſor der Botanif und Director des botaniihen Gartens zu Mont 
pellier wurde. Bon den Anhängern des Reitauration verfolgt, ging er 
1816 nadı feiner Vaterftadt zurüd, die feinetwegen einen botanifchen 
Garten und ein naturgefchichtliches Mufeum anlegte und einen neuen 
Lehrftuhl der Botanik an ihrer Akademie gründete. Seine vorzäglid. 
ten Werke find: Plantarum succulentarum historia, 4 Vol. Paris 1799; 
Astragalogfa, ibid. 1602; Essai sur les proprietes medicales des plantes, 
ibid. 1804 und II. Aufl. 1816; deutfch von Perleb, Aarau 1818; Icones 
selectae plantarum etc. 2 Vol. Paris 1820; Collection de memoires pour 
servir a l'histoire du regne vegetale, Paris 1828; Regni vegetabilis 
systema naturale, ib. 1818; Theorie el&mentaire de la botanique, ibid. 
1819; Organographie vegetale, Paris 1827, Vol. 2; Physiologie vege 
tale, ibid. 1833, Vol. 3 etc. L. 

18) Linn. Transact. Vol. XI. S. 50, 
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Heu’s Syftem um nichts natürlicher ift, ale das von Kinne, und 
daß es, als künſtliches Syftem, unter den lebteren ſtehe. Allein 
er argumentirt fo, als ob die Charaktere Juſſieu's die Gründe 
feiner Eintheilung wären, was doch, wie wir gefagt haben, Die 
Eonfiruction eines natürlichen Syſtems mißverftehen beißt. 
©alisbury ') griff ſchon i. J. 1803 die Mafchinerie diefes Sy— 
flems an, indem er behauptete, daß es gar feine Fälle von pe 
rigynen Pflanzen, wie Juſſieu aufftellt, gebe, was er übrigens 
mit großer Achtung gegen den Urheber dieſes Syſtems vorträgt. 
Bald zeigten auch die tiefiten Botaniker Englante, daß fie die 
natürlihe Methode zu würdigen und felbft zu erweitern willen. 
Am meiften ragt unter diefen Robert Brown hervor, der i. J. 
1801 den Gapitän Flinders nad) Neuholland begleitete, und 
nach der Unterſuchung jener Gegenden nahe viertaufend neuer 
Species von Pflanzen i. 5. 1805 in fein Vaterland zurückge: 
bracht Hatte. Er fagt in feinem Prodromus florae novae hollan- 
diae, daß er fich felbft gezwungen fah, die natürliche Methode 
anzuwenden, als das einzige Mittel, bedeutende Irrthümer bei 
den ganz neuen Pflanzen jenes Landes zu vermeiden, daß er 
alfo auch deßwegen der Methode Juſſieu's gefolgt fei, „deren 
„meilte Ordnungen wahre natürlihe Ordnungen find, obfchon 
„reine Eintheilung in Claffen oft nur Fünftlicy ift und, wie mir 
‚scheint, auf zweifelhaften Grunde beruht.“ 

Aus dem bisher Gefagten wird man, denfe ich, leicht ent⸗ 
nehmen, weldy’ eine innige und auggebreitete Kenntniß Des 
Pflanzenreihs, und welche umfaflende Ueberſicht der verſchiede⸗ 
nen Berwandtichaften diefer Pflanzen, von einem Manne gefor- 
dert werden, der ein natürliches Syſtem fo umgeftalten will, 
daß es eine große Anzahl neuer, von den bisher befannten 
ganz verfchiedenen Pflanzen in ſich aufzunehmen im Stande ift, 
wie dieß bei dem größten Theile der neuholländifhen Gewächſe 
der Kal war. Auch wird man wopHl zugleich fehen, wie ſchwer, 
ja wie unmöglich es ift, durch Auszüge oder Beichreibungen 
einen vollftändigen Begriff von der Natur diefer Modificationen 
zu geben. Mag es demnach genügen, zu lagen, daß Diele von 
R. Brown, an dem natürlihen Syſteme angebradhten Modifi⸗ 
tationen den ungetheilten Beifall der Botaniker jedes Landes, 


— — — —— — 


19) Linn. Transaci. Vol, VIII. 
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wo dieſe Wiſſenſchaft cultivirt wird, erhalten haben, und daß 
fie Al. Dumboldt und jeine Gefährten und Mitarbeiter, ſelbſt 
Botaniker des eriten Ranges, bewogen haben, ihm eines ihrer 
Werke in den Ausdrücken der lebhafteften Bewunderung zu 
widmen >). Derſelbe R. Brown hat auch mehrere fpeciele 
Unterfudhungen über das natürliche Syſtem befannt gemacht, 
wie 3. B. über Juſſieu's Procaceae 21); über die Asclepia | 
deen, eine natürliche Familie von Pflanzen, die von Julius 
Apocyneen 2) getrennt werden müflen, und mehrere ander 
ähnliche Aufiäbe. 

Durch dieje Ueberfiht der Gefchichte der Botanik find wir, 
wie mic Däucht, zu der Ueberzeugung gelangt, daß mir von der 
natürlichen Methode zu dem Studium der Phyſiologie geleitet 
werden, als zu dem einzigen Mittel, jenen Zweck endlich einmal 
zu erreichen. Diefe Ueberzeugung haben wir in der Botanik 
erft am Ende einer langen Reihe von Claſſifications⸗Verſuchen 
erreichen können, während fie fi, in der Naturgefchichte ber 
Thiere, gleich anfangs aufdringt, weil nämlich hier die phyfe 
logifche Bedeutung der Aehnlichkeiten und der Unterfchiede viel 
vffener zu Tage liegt, ale in der Botanik, Ich werde daher 
einen dieſer naturgeichichtlichen Zweige weiter als Beiſpiele 
einer bloßen Glaffification betradhten. Sie werden, wenn übers 
haupt, angemeflener wieder vor uns auftreten, wenn wir zu der 
jenigen Claffificationen gelangen, die von den Functionen der 
Drgane, und von entiprehenden Modiflcationen, welche fie ers 
leiden, abhängig find, das heißt, wenn wir die Geſchichte der 
Poyfiologie näher betrachten werden. Ehe wir aber zu dieſem 
Gegenftande übergehen, wollen wir noch einige einzelne Punkte 
in der allmäpligen Entwichlung der Zoologie, dieſelbe als eine 
rein claffificatorifche Wiſſenſchaft betrachtet, näher kennen lernen, 
da dDiejelbe einige Belehrungen mit fi führen, die es verdienen, 
einige Zeit durch bei ihnen zu verweilen. 


— — 





20) Roberto Brown, Britanniarum gloriae atque ornamento, tofam 
Botanices scientiam ingenio merifico complectenti etc. 

21) Linn. Transact, Vol. X. 1809. 

92, Mem, of Wernerian, N. H. Societ. Vol. I. 1809. 
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Nach der Behauptung einiger Naturforſcher foll die Entiichun 
einer fuftematifchen Claffification der Zoologie nicht bloß his a pei 
die Zeiten des Ariftoteles zurüchgerückt werden, fondern bie P- 
Glaffification des Stagiriten fol felbft, in vielen Beziehunge F- 
wenigfteng, beffer und vorzüglicher fein, als manche bemundertt 

Verſuche diefer Art in der neueren Zeit. 

Wenn dieß in der That fo wäre, fo würde es ein Bewels E° 
fein, daß wenigftens der Begriff einer ſyſtematiſchen Elaffifice 
tion jchon lange vor der Zeit aufgefaßt und entwickelt worden 
fein muß, zu welcher wir oben die erften Erfcheinungen biefer 
Art erwieien haben. Es würde aber auch zugleich nicht leicht 
fein, eine fo frühe Reife der Zoologie mit derjenigen Ueberzeus 
gung zu vereinigen, die fi ung bei allen anderen Xheilen uw 
ferer Gefchichte gleihfam aufgedrängt hat, daß nämlich nicht 
bloß Talent, jontern auch Zeit, daß nicht bloß ein begabter 
Mann, fondern daß viele folder Männer, und diefe einander I 
nachfolgend, erfordert werden, um die Ausbildung einer Wiſen 
ſchaft möglich zu machen. 

Allein dieſe Behauptungen von dem ſtreng wiſſenſchaftlichen 
Charakter des zoologiſchen Syſtems des Ariſtoteles find durqh 
aus ohne allen Grund, und die Zoologie, weit entfernt, jene 
Grundſätze zu widerlegen, beftätigt vielmehr alles das, was 
wir Schon von den andern Wiffenfchaften gelernt haben. Ber 
weilen wir einen Augenblick bei diefen fonderbaren, und in Be 
ziehung auf unjern Gegenftand felbft wichtigen Mißverftändnifien 
der ariftotelifchen Lehren. 

Die neuen Bücher des Stagiriten „Ueber die Thiere* befchäls 
tigen fih mit der Aufzählung der Unterfchiede, die bei den 
Thieren in beinahe allen möglichen Rückſichten ftatthaben, näm 
li in Beziehung auf ihre Sinnesorgane, Bewegung, Ernäb 
rung, auf ihre innere Anatomie und ihre Außere Bedeckung, 
auf ihre Lebensart, Wachsthum, Erzeugung und auf noch 
viele andere Zuftände. Diefe Unterfchiede weiß er nun auf 
feine Art recht philoſophiſch zu ſchätzen. „Die entfpredhenden 
„xheile der Thiere,“ jagt er !), „nd außer ihren Abweichungen 
„in Beziehung auf ihre Beichaffenheit und andere Umſtaͤnde, 
„auch noch dadurch verfchieden, daß diefer Theile bald mehr, 
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I) Aristoteles, Lib. I. Cap. I. 
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sald weniger, day fie größer oder kleiner find, und daß fie, all 
gemein zu reden, auf Weberfluß oder Mangel deuten. Go 
haben einige Thiere Eruftige, andere wieder mufchelige Bedeckun⸗ 
gen; einige haben lange, andere wieder Purze Schnäbel; einige 
haben viele, andere wieder nur wenige Flügel. Einige Thiere 
haben Theile, die den anderen ganz fehlen, wie Kämme, Sporne 
wi dgl. — Einige Thiere haben wieder Theile, die denen ber 
nanderen entiprechen,, nicht daß fie bei beiden Thieren bdiefelben, 
aber daß fie doch analoge Theile find, wie denn 3. B. Die 
Blaue dem Stachel, der Nagel dem Hufe, die Hand der Scheere 
wines Hummers, die Feder einer Schuppe analog ift, da die 
Geber für den Vogel daflelbe, wie die Schuppe für den Fiſch 
aſt u. ſ. wm“ 

„ Um den Sinn des Ariſtoteles für unſeren gegenwärtigen 
weck richtig aufzufaflen, wird es nicht nöthig fein, vorerft feine 
degriffe von der Analogie auseinanderzufegen. Er gebt von 
# zu feinem Gegenitande ?) über, nämlich zur Befchreibung der 
Interfchiede der Thiere in Beziehung auf ihre Struktur und 
Michaffenbeit. Für die Struktur, fagt er), kann man den 
Benfchen ale Typus nehmen, da diefer uns am beften bekannt 
d. So ift denn alfo aud der Schluß des erften Buchs mit 
er Beihreibung des menfhlihen Körpers befchäftigt, die bei 
em Kopfe beginnt und mit den Ertremitäten endet. 

In dem zweiten Buche, aus dem eben bie vorzüglichften 
Stellen genommen find, in denen einige neuere Schriftiteller 
mes Syſtem entdeckt haben wollen, geht er zur Vergleihung 
er verfchiedenen Theile des thierifhen Körpers über, und zwar 
3 Derfelben Ordnung, die er fchon früher bei dem menfchlichen 
zörper beobachtet hat. So fpricht er in dem erften Kapitel 
on dem Kopfe und dem Nacken der Tiere; in dem zweiten 
on den den Armen und Händen analogen Theilen; in dem 
witten von der Bruft und den Bruftwarzen, und fo weiter, 
Hs er in dem fiebenten Kapitel zu dem Schenkel, dem Fuß und 
a den Zehen, und indem achten endlich zu den Zähnen kommt. 

- Die Conftruktion eines jeden claffificatorifchen Syſtems be: 
Rept in der Auswahl gewifler Theile, durch welche dann eigent- 
üb und vorzugsmweife der Plab beftimmt wird, den jede Species 


3) Aristoteles, Lib. 1. Cap. Il. 3) Ib. Lib. I. Cap. Ill. 
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in dem Syſteme einzunehmen hat. Run ift aber klar, daß ein 
ſolche Aufzählung der Verſchiedenheiten, wie die eben angeführte 
ift, die Materialien zu allen möglichen Claffificationen enthalt 
muß. Mit nicht größerem Rechte wird man daher fagen fis 
nen, daß der Autor einer ſolchen Aufzählung auch zugleich ie 
Autor irgend eines Syſtems ift, das man aus diefen Aufılk 
lungen zufammenftellen mag, als man von einem Manne, de 
alle Buchftaben des Alphabets auf einer Tafel nieberfchriehe, be 
haupten könnte, daß er Die Auflöfung eines ihm aufgegeben k 
Räthſels oder die Antwort auf irgend eine ihm geftellte Frag 

damit gegeben habe. 

Und doch ift es nur, fo viel ich fehen kann, auf ben Grund 
diefer Aufzählung hin, daß dieles fogenannte „Ariftoteliiäe 
„Spftem“ mit foldher Beitimmtheit angeführt und felbft in ein 
ausdrückiiche tabellarifche Ueberſicht gebracht worden iſt. Die 
Urheber dieſes fingirten Syſtems des alten Griechen haben, weh 
man annehmen kann, folgende Stellen aus feinem Werte auch 
gelefen, und fie auf eine Weile, an die Nriftoteles felbft nie ge 
dacht hat, an einander gereiht, woraus denn biefes nad | 
benannte Schema entftanden ift, das allerdings viel Aehnlich 
mit mandem neueren Syſteme hat. - 

Buch I. Kap. V. — „Einige Thiere zeugen lebendige Jung 
„andere Eier und wieder andere Würmer. Zu den erften 9 
„der Menſch, das Pferd und alle mit Daaren bedeckte Thiere, Ik 
„wie auch von den im Wafler lebenden Thieren der Wallfiſhh 
„der Delphin und die mit Knorpeln verfehenen Fifche.* 

Buh I. Kap. VII — „Bon den vierfüßigen Thieren, di 
„Blut haben und lebendige Zunge gebären, find mehrere a8 
„ihren Ertremitäten vielfach gefpaltet, gleich den Händen um 
„Füßen des Menfchen. Einige diefer Thiere haben nämlich, viele 
„Klauen, wie der Löwe, der Hund, der Panther; andere find net: 
„zweigeipaltet und haben Hufe ftatt der Nägel, wie das Schaaf, 
„die Ziege, der Elephant und das Flußpferd; mieber andeit 
„haben ganz ungeipaltete Füße, wie die ganzhufigen Thiere, dad 
„Mferd, der Efel u. f. Das Schwein aber hat beide Kennzeichen‘ 

Buch II. Kap. XI. — „Die Thiere zeigen auch große Ber 
„fchiedenheiten in den Zähnen, ſowohl unter einander als and 
‚ mit den Menfchen verglichen. Alle VBierfüßer, die Blut haben 
„und lebendige Junge gebären, haben Zähne. Einige berfelben 
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„ind ambidental (augpodovra), die nämlidy in beiten Kinnbacken 
sBäanne haben, während wieder anderen in den obern Kinnbacken 
wie vorberen Zähne fehlen. Andere haben weder diefe vorderen 
Zähne noch Hörner, wie das Kameel; einige haben Fang: oder 
KYauzähne (XavAıodovra), wie der Eber u. dgl. Einige haben 
zzackige oder eingeferbte (xapxapodovra) Zähne, wie der Löme, 
uber Panther und der Hund; andere wecfeln ihre Zähne nicht 
plavenaldaxra), wie das Pferd und der Ochs; mund diejenigen 
wZhiere, die ihre Schneidezähne wechſeln, haben alle geferbte 
„Bähne. Kein Thier bat zugleich Hörner und Fang: oder Hau⸗ 
„zähne, und eben fo wenig hat irgend ein Thier mit geferbten 
„Bähnen irgend eine von dieſen beiden Waffen. Der größere 
gihHeil Hat die Borderzähne fchneidend und die hinteren breit.“ 
Diefe Stellen enthalten ohne Zweifel die meiften von den 
Verſchiedenheiten, auf welchen jenes vermeinte ariitotelifche Sy⸗ 
Rem erbaut worden ift. Die Claffification deſſelben wurde da⸗ 
durch gemacht, daß man die Charaktere von den Zähnen nahm, 
sum damit die von den Ertremitäten genommenen unterzutheilen. 
Deshalb. ftehen in diefem Syſtem diefe zwei Reihen von Cha⸗ 
Salteren einander zur Seite, aber mit ganzen Dubenden von 
andern begleitet, woraus denn irgend eine beliebige Auswahl, 
mach jeder ganz willführlichen Methode der Untertheilungen her: 
ausgenommen, mit demfelben echte, wie jenes, „das ariftote- 
»liſche Suftem« genannt werden Fönnte. 
- MWarum follte man zum Beifpiel niht au, um die Xhiere 
in Claſſen zu bringen, mit der zweiten der eben erwähnten 
Stellen Des Ariftoteles weiter geben können, ftatt ohne alle 
"Urfache fogleich zu der dritten überzufpringen; „Bon diefen haben 
»einige Hörner und andere nicht. Die Hörnertragenden haben 
Fyeinige ganz folide Hörner, wie der Hirfch, andere aber hohle. 
Einige werfen ihre Hörner jährlich ab, andere nicht.“ — Wollte 
man uns einwenden, daß wir, mit folden Charakteren, kein 
sgaltbares zuologifches Syſtem conftruiren können, fo fragen wir 
‘wieder, mit welchem Rechte man vorausgefeßt hat, daß Arifto- 
teles ein ſyſtematiſches Syſtem aufgeftellt oder auch nur aufzu⸗ 
flellen verfucht hat, da doch alles, was wir in feinen Schriften 
Äinden, wenn es in feiner natürlichen Ordnung genommen wird, 
durchaus ungeeignet erfcheint, um in irgend ein ſolches Syſtem 
aufammengeftellt zu werden. 
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Botanik, die Periode der ganz unfpftematifchen Kenntniffe auf; 
ihr folgt ein Zeitraum von mißverftandener Gelehrſamkeit; dann 
erfcheint die Epoche der Entdecung feiter Charaktere; auf diek 
kommt die Zeit der Entftehung und Geltendmachung verſchiedener 
Spfteme; daraus entwickelt fih ein Kampf zwifchen den künſt 
lichen und den natürlichen Syftemen, und aus diefem Kampfe 
endlich entfpringt ein immer mehr wachſendes DBeftreben de 
natürlihen Syſtems, fich einen offenbar phyfiologifchen Charakter 
anzueignen. — Eine kurze Ueberfiht von Cuvier's Gefchichte der 
Ichthyologie wird und dieſen Stufengang fogleich näher er 
läutern. 

Periode der unfyftematifhen Kenntniffe — & 
wäre fehr leicht, eine große Menge von den fabelhaften Enäbs 
lungen der alten Zeiten anzuführen, aus denen der größte Theil 
der imaginären Kenntniffe beftand, melde die Menihen 
über die Thiere und Pflanzen zu jener Zeit gefammelt hatten. 
Wir wollen fie zur Seite liegen laffen, und fogleih zu jenem 
langen Zeitraume und zu jener großen Menge von Schriftftellern 
übergehen, die auf verfchiedenen Wegen und mit verfchiebenem 
Erfolge zu der Bermehrung derjenigen Kenntniffe beizutragen 
fuchten, welche man damals über die verichiedenen Gattungen 
der Fiſche zufammengetragen hatte, ohne übrigens auch nur 
einen Verſuch gemacht zu haben, diefelben in irgend eine Art 
von Syſtem aneinander zu reihen. 

Unter diefen Schriftitellern ragt wieder vor allen Ariftoteles 
hervor. Er hatte feine zoologifhen Unterfuhhungen unter fo 
glücklichen Berhältniffen begonnen und fortgeführt, wie fie wohl 
nur felten einem Naturforfher zu Theil geworden find, wenn 
es nämlich wahr ift, was Athenäus und Plinius von ihm ers 
zählen ). Nach ihnen foll nämli Alexander dem Ariſtoteles 
eine Summe Geldes übergeben haben, die fi) auf volle neun: 
hundert Talente (über neunzehn Millionen Gulden öſt. C. M.) 
beliefen, um ihn dadurch in den Stand zu feben, bie für feine 
Geſchichte der Zoologie nöthigen Mittel zu verfchaffen; auch foll 
er mehrere Zaufend Menfchen zu feiner Verfügung geftellt haben, 
um für ihn zu jagen, zu fiſchen nnd überhaupt ihm die Mate 
rialien zu feinen Unterfuhungen zuzuführen. — Bon feinen 


}) Cuvier, Histoire naturelle des poissons, I. 13. 
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fämmtlihen Werken über die Naturgefchichte find folgende auf 
uns gefommen. Neun Bücher, Gefchichte der Thiere; vier- über 
die Theile Der Thiere; fünf über die Zeugung, eines über den 
Gang, eines über die Empfindungen und Organe, eines über 
den Schlaf und das Wachen; eines über die Bewegung, eines 
über die Lebensdauer, eines über Die Nefpiration, eines über die 
Jugend und das Alter, und endlich eines über das Leben und 
den Tod der Thiere. 

Die Kenntniß der äußeren und inneren Conformation der 
Thiere, über ihre Gewohnheiten, Inftinkte, Gebräuche n. f., die 
Ariftoteles in dieſen Schriften entwickelt, wird felbft von den 
Naturforſchern unferer Zeiten ald etwas ganz Wundervolles bes 
trachtet. Ja er muß als der eigentlihe Repräfentant aller 
saturhiftorifchen Schriftftellee der alten Zeit angefehen werden, 
denn er ift, wie Euvier fagt 2), nicht nur der erfte, fondern der 
einzige von den Alten, der die Naturgefchichte der Fifche, (auf 
die wir uns bier befchränfen), aus einem wiffenfchaftlichen Ge- 
fihtspunfte und auf eine wahrhaft geniale Weife betrachtet bat. 

Vebergehen wir alfo die übrigen griechifchen und römifchen 
Schriftfteller, Theophraft, Plinius, Athenäus, Nelian, Galen, 
Dpid, Dppian und Aufoniug, die Cuvier für feine Gefhidhte der 
Ichthyologie mit fo viel Gelehrſamkeit und Scarffinn ausges 
beutet bat. Laflen wir eben fo die Eompilatoren des Mittels 
alters unerwähnt, die nur nachbeten und entitellen konnten, was 
fie in den Werken der Alten gefunden hatten. Diefe Leute 
fuchten ichthyologifche, wie überhaupt alle ihre Kenntniffe, nicht 
in der Natur, fondern nur in jenen Büchern, und fie verftans 
den gewöhnlich nicht, was fie hier fanden, 

Periode der mißverftandenen Gelehrſamkeit. — 
Endlih kamen beffere Tage und die Menfhen fingen an, bie 
Natur felbft zu beobachten. Die drei großen Schriftiteller, die 
für die eigentlichen Gründer der neueren Ichthyologie gehalten 
werben, erfchienen alle in der Mitte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, Belon nämlich, Rondelet und Salviani ®), die alle drei 


2) Cuvier, ibid. ©. 18. 

3) Belon (Peter), Arzt und Botaniker, geb. 1518 zu Souletiern 
im Maine-Departement, widmete fich früh fchon dieſen beiden Willen- 
fhaften. Seine erfte Bildung, feine fpäteren wifienfchaftlihen Reifen 
und die nöthige Unterftübung zur Herausgabe feiner Werte verdankte 
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zwifchen Ariftoteles bis zu diefem Jahrhundert erfüllten, fahen 
fie ſelbſt und unterfuchten fie felbft alle Fiſche, welche fie in 


Antwerpen 1589. Belon und Geßner werden als die eigentlichen Bes 
gründer der neueren Naturgefchichte betrachtet, und der erfte wird auch 
ald der eigentliche Erfinder der vergleichenden Anatomie angefeben. 

Rondelet (Wilhelm), geb. 27. Sept. 1507 zu Montpellier, wo 
fein Bater Apotheker war. Da er bis in fein 18tes Jahr fehr ſchwach 
nd kränklich war, fo wurde er für dag Klofter beitimmt, und dag 
älterliche Bermögen unter die anderen Gefchwiiter vertheilt. In diefem 
Alter aber ſich Eräftiger fühlend, ging er nad) Paris, wo er Medicin 
fludirte, während er feinen Unterhalt durch Kinderunterricht gewann, 
Durch den berühmten Gonthier D’Andernac wurde er mit der Anato⸗ 
mie befannt; 1537 wurde er Doctor der Medicin und 1545, nad) man⸗ 
chen Dürftigkeiten und häuslichen Anfällen, Profeffor der Arzneikunde 
in Montpellier. Später begleitete er ald Arzt den Eardinal von Tours 
mon nach Frankreich, Stalien und den Niederlanden, und fammelte ſich 
auf diefen Reifen viele naturbiftorifche Kenntnifle. Im Jahre 1551 kam 
er wieder nach Montpellier zurüd, um feine Lehrerftelle wieder anzus 
Ereten. Hier gründete er 1556 eines der erften anatomifchen Theater, 
erntete durch feine Borlefungen großen Beifall, und ftarb 30. Juli 1566. 
&r war einer der arbeitfamiten Gelehrten feiner Zeit, der felbft den 
zrößten Theil der Nacht feinen Studien widmete. Einer feiner ausge⸗ 
veichnetften Schüler war Lobel, dem er auch feine Manuferipte vers 
uachte. Seine vorzüglichiten Schriften find: De Piscibus marinis libri 
XVIII. 2yon 1554, und Universae aquatilium historiae pars altera, ib. 
1855, fol. In der Jchthyologie iſt Rondelet ohne Zweifel der größte 
Autor des fechzehnten Sahrbunderts. Seine Schrift wurde (Lyon 1558, 
ol.) franzöfifch überfegt. Noch haben wir von ihm: De morbo gallico, 
Bened. 1567, fol., franzöfifch Bordeaur 1576. Sein Leben hat Laurenz 
Boubert gefchrieben. 

Salviani (Hippolyt), geb. 1514 zu Eaftello in Umbrien. Nach 
geendeten Studien und Reifen in Italien ließ er ſich als practifcher 
Arzt in Nom nieder, wo er Leibarzt von Julius IM. wurde. Durch 
Unterſtützung feines Gönners, des Cardinald Cervini, ließ er viele 
fremde Zifche aus fernen Gegenden kommen, die er befchrieb und ab: 
bildete. Daraus entitand fein großes Werk: Aquatilium animalium 
kistoria, Rom 1554, fol. und Venedig 1600. (Die umftändlihe Bes 
khreibung dieſes Werkes findet man in der Bibliographie des De Bure 
Nro. 1716.) Diefe Schrift, die noch jebt fehr gefchäßt wird, zeichnete 
ihn als einen der erften Ichthyologen feiner Zeit aus. Sonſt haben 
wir noch von ihm: De crisibus ad Galeni censuram, Rom 1558 und 
auch ein Lufifpiel „Ruffiana,“ Rom 1554, das feiner Beit viele Auflagen 
erlebte. L. 
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ihre Werke aufgenommen und mit getreuen Darftellungen ver: 
fehen hatten. Aber ähnlich mit jenen Gründern der moderne 
Botanik, mit Braffavola, Ruellius *), Tragus u. a. ftellten auf 
fie ihre eigenen Obfervationen nur als einen Commentar zu 
den Schriften der Alten dar, und getreu dem Geifte ihrer Zeit 
gaben fie fid) viel mehr Mühe, die Namen, welche dieſe Fiſche 
in der alten Zeit getragen baben mochten, wieder aufzufinden, 
als fie felbft auf eine verjtändliche und Flare Weile zu befchrei: 
ben, fo daß man, wie Cuvier fagt, ohne die ihnen beigelegten 





5) Braffavola (Anton), geb. zu Berrara i. J. 1500, einer der 
ausgezeichnetiten Gelehrten des fechzehnten Jahrhunderts durth feine 
zahlreihen Schriften fowohl, als auch durch die Gunſt vieler Großen. 
Er war Keibarzt des Königs Franz I., der ihn mit dem Banbe dei h. 
Michael und mit dem Beinamen Mufa befhenkte, welchen lebten er 
bei Gelegenheit einer gelehrten Difputation: „De onmi scibili“ gu Yarid 
erhielt. Su feinen erften Gönnern zählte er Kaifer Karl V., Könit 
Heinridy VIII. und die Päpite Paul IN., Leo X., Clemens VII. und Mr 
lius 111. In der Arzneikunde war er einer der audgezeichnetften Schi 
ler des berühmten Leonicenus, und er felbft lebte als einer der ange 
feheniten practifhen Aerzte in Ferrara. Mit Herkules IV., Prinzen von 
Efte, von dem er auch ein Landhaus bei Ferrara zum Geſchenk erhielt, 
machte er viele botanifhe Reifen in Stalien. Geine vorzüglichiten 
Werke find: Examen simplicium medicamentorum, Rom 1536, fol. mit 
vielen Auflagen; Aphorismorum Hippocratis Commentaria, Bafel 1541, 
fol.; Quod nemini mors placeat, Lyon 1534 in 890; De radicis chinae 
usu, Venedig 1566, fol. 

Ruel oder Ruellius (Johann), geb. 1479 zu Soiſſons, ein für feine 
Zeit fehr gelehrter Arzt und Botaniker. Da er zeitlid Wittwer wurde, 
fo beredete ihn Poncher, Erzbifchof von Paris, zur befferen Betreibung 
feiner Studien, in den geiftlihen Stand zu treten, wozu er auc von 
ibm das Eanonicat an der Notre⸗Dame⸗Kirche zu Paris erhielt, wo er 
auch 1539 ftarb. Wir haben von ihm eine Ueberfegung des Dioskori⸗ 
des und Veterinariae medicinae libri duo, Paris 1530, fol., ebenfalls 
meift Ueberfeßungen alter Autoren über die Ihierarzneitunde. Durd 
diefe beiden Schriften, wegen welchen ihn Huet den „Adler aller Ueber 
feger“ nannte, gründete er feinen eigentlichen Ruf für feine Seitz für 
die Holgezeit aber durch feine ausgezeichnete Schrift: De natura stir- 
pium, Paris 1536, fol., Bafel 1537, 1573, Venedig 1538, ein and) in 
tnpographifcher Beziehung ausgezeichnetes Werk, durch welches er und 
befonders mit der Botanik der alten Griechen inniger bekannt gemacht 
hat. L. 
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Zeichnungen die von ihnen gemeinten Specis eben fo ſchwer als 
felbft die der Alten wieder auffinden fünnte. 

Diefe Schwierigkeit, jede Species jo zu befchreiben und zu 
benennen, daß fie fpäter leicht wieder erkannt werden kann, 
wurde damals noch nur wenig beachtet, obfchon fie in der That 
das erfte und vorzüglichfte Mittel zum wahren Fortgang einer 
jeden claffificatorifhen Wiffenfhaft ift. NAriftoteles 6) fcheint 
nie daran gedacht zu haben, daß die zu feiner Zeit üblichen 
Benennungen der Naturgegenftände je dunkel werden Eönnen. 
Er traf daher aud Beine Anftalt, feine Lefer in den Stand zu 
fegen, die von ihm befchriebenen Objecte wieder zu erkennen. 
Es gehört bei ihm und auch bei den anderen alten Schrifftellern 
meiltens viel Mühe und eine glückliche Divinationsgabe dazu, 
um zu finden, was er mit feinem Namen gemeint haben mag. 
Erft die Klare Auffaſſung diefer Schwierigkeit war es, die unfere 
neueren Naturforfcher von der Nothwendigkeit eines Syſtems 
und einer auf ein ſolches Syſtem gegründeten Nomenclatur ges 
führt hat. Allein dieß geihah nicht fo fehnell und noch gar 
nicht in der Periode, von der wir hier fprechen. Das Uebel 
mußte erft noch viel größer und drückender werden, bis man 
enblih auf ernfte Abhülfe bedacht wurde. 

Periode der Anhäufung des Materials: eroti:- 
(de Sammlungen. — Eine längere Zeit durch waren nur die 
europäifchen Fifche der Gegenftand der ichthyologifchen Studien, 
aber bald kamen auch die der ferneren Regionen an die Reihe 7). 
Im fiebenzehnten Jahrhundert wurde Brafllien von den Hol: 
(ändern erobert, und Georg Margrave ®) den fie als Botaniker 


= 


6) Cuvier, ibid. ©. 17. 7) Ibid. ©. a3. 

8) Margrave oder Marggraf (Seorg), ein berühmter Arzt, 
geb. 1610 zu Liebftädt in Meißen. Er hatte fich anfangs der Mathematit 
gewidmet und begleitete fpäter (1636) Moriz Grafen von Naſſau nadı 
Brafilien, auf deflen Koften er durch ſechs Jahre dieſes Land bereiste, 
wo er viele geograpbifche und naturhiftorifche Beobachtungen fammelte. 
Auf einer zweiten Reife um die Küfte von Guinea in Weſtafrika unter: 
lag er 1644 dem ungefunden Klima diefer Gegenden. Der Graf über: 
gab die geoaraphifhen Manufceripte Margraved an Golius, und Die 
naturhiftorifchen an Laet, um fie zugleich mit den Werken Pifon’s, feines 
Leibarztes, herauszugeben. Sie erfchien unter dem Titel: Pisonis de 
medicina Brasiliensi libri quatuor, et Marggravis historilae rerum netura- 
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mitgebracht hatten, gab uns eine Befchreibung der Naturpro⸗ 
ducte, vorzüglich der Filche dieles Landes. Eben fo befchrieh 


lium Brasiliae libri octo, Amfterd. 1648, Kol. Diefes Werk enthilt 
3 Bücher über Pflanzen, und 5 andere über Fiſche, Vögel, Vierfüßer, 
Schlangen und Snfecten, fo wie über die Einwohner der genannten 
Zänder. — Ein anderer Marggraf (Andreas Sigmund), geb. 1709 zu 
Berlin bat fich als Chemiker ausgezeichnet. Er war Mitglied der Berl. 
Akad. der Wiflfenfchaften, wo er aud) 1782 farb. Mau rühmt feine 
Entdelungen über den Phosphor, den Alaun, bie Magnefia, Gob 
Pottaſche u. f. Seine gefammelten Werke hat Lehmann, Berlin 1761, 
in 2 8. herausgegeben. 

Bontius (Jakob), ein berühmter Arzt und Naturforfcher, der 
ganz Indien und Perfien durchreiste und ſich 1625 in Batavia als 
practifcher Arzt niederließ, wo er auch im Jahre 1631 ftarb. Wir 
haben von ihm folgende erft nach feinem Tode herausgefommene Schriften: 
De medicina Indorum, Leyden 1642, Paris 1645, fpäter mit mehreren 
anderen Schriften von Piſon unter dem Titel herausgegeben: De Indise 
utriusque re naturali et medica, libri XIV., Amfterd. 1658, 8ol. — 
Sein Bater, Gerard Bontius, war Profeffor der Medicin in Leiden 
und ftiftete den fpäter fo berühmten botanifhen Garten diefer Univen 
fität, dem nach der Reihe Eclufe, Hermann, Boerhave und Roya 
vorftanden. Er ftarb zu Leyden am 15. Sept. 1599 im Alter von 
63 Fahren. 

Rumpf oder Rumphius (Georg Everhard), Arzt und Botaniker 
geb. 1626 zu Solms in der Wetterau, durchreiste, gleich nad) Bollen: 
dung feiner Studien zu Hanau, zuerft Portugal und bald daranf Oft 
indien, wo er 1654 in die Dienfte der holländifch-oftindifchen Compagnie 
trat und als Eonful und eriter Kaufmann von Amboina in allgemeiner 
Achtung lebte. Er benüste diefe günitige Stellung auf das eifrigite 
zur Bereicherung der Naturgefchichte, befonders der Botanik. In feinem 
aaften Jahre erblindete er, und feitdem beforgte er die Vervollſtändi⸗ 
gung und Ordnung feiner Sammlungen durd) zwei Sekretäre. Geine 
weitläufige gelehrte Eorrefpondenz findet man in der India litterata von 
Balentyn gefammelt. Wir haben von ihm die „Amboin'ſche Rariteit⸗ 
kammer,“ Amfterd. 1705, Fol., lateinifch unter dem Titel: Thesaurus 
imaginum piscium etc. Leiden 1711, deutfch von Müller, Wien 1766. 
Sein vorzüglichftes Wert aber ift das Herbarium Amboinense, berand 
gegeben von 5. Burman, Amiterd. 1741, VII. Vol, in Fol. 

Rheede, aus Utrecht, fchiffte fih fhon in feinem 1aten Jahre 
nadı den bolländifchsoftindifhen Befisungen ein, und ſchwang ſich bier 
durch Zalent und Eifer zum General-Gouverneur von Malabar empor. 
Seine Nebenitunden widmete er ausfchließend dem Studium der Natur 
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Bontius die Fiſche von Batavia. Dieſe beiden Schriftſteller mögen 
daher mit Rumphius und Rheede in der Botanik verglichen 
werden. Auch mehrere andere könnten wir noch anführen, wenn 
wir nicht unſerm Hauptzwecke, der Bildung der Syſteme, ent⸗ 
gegeneilen müßten. 

Epoche der Beſtimmung der Charaktere. Ray 
und Willonghby. — In der Botanik war Ray, wie wir 
geieben haben, einer der erften, der ein zufammenhängendes 
Gpftem ausgedacht hatte, aber Cäfalpin, der ebenfalls eine 
Auflöfung dieſes Problems gegeben hatte, ging ihm hierin bes 
deutend vorans. Es würde nicht ſchwer fein, die Urfachen zu 
finden, warum eine angemefjene Eintheilung für die Pflanzen fo 
viel früher als für die Fifche gefunden wurde. Die viel größere 
Anzahl der befannten Pflanzenarten und die Leichtigkeit des 
Studiums derfelben an fich feibit gab den Botanikern hierin 
nicht geringe Vortheile. Auch findet man bei den Pflanzen 
mehrere Zahlenverhältniffe von einer fehr beftimmten Art (wie 
z. B. die Zahl der Theile der Samenhäute, die Cäfalpin zu einer 
der Örundlagen feines Syſtems gemacht hatte), die offen am 
Tage liegen, während diefelben bei den Thieren lange nicht fo 
leicht zu entdecen find. So kam es denn, daß in der Ich⸗ 
thyologie erft Ray und fein Freund und Schüler Willoughby °) 
As die erften Begründer eines haltbaren Syſtems erfchienen 'N. 


viſſenſchaften, vorzüglid, der Botanik. Die Frucht diefer Bemühungen 
war das vortrefflihe Werk: Hortus Malabaricus, XII Bände, Bol.’ 
1678—1703 mit 794 Kupferblättern. Er ftarb im Jahre 1700. L. 

9) Willoughby (Brancis), ein ausgezeichneter Naturforfcher Eng⸗ 
lands, geb. 1635, der fich vorzüglich der Zoologie widmete. Nach, meh« 
teren naturhiftorifchen Neifen in England, Frankreich, Spanien und 
Stalien lebte er, ein wohlhabender Mann, feiner Familie und Willen: 
(haft zu London, wo er am 3. Zuli 1676 ſtarb. Wir haben von ihm: 
Ornithologiae libri tres, Lond. 1676, Fol., fpäter von feinem Freunde 
Ray in's Engl. überfest, und Historiae piscium libri quatuor, Orford, 
Bol. 1686. Einzelne Auffäbe von ihm findet man in den Philos. 
Transactions. L. 

10) Francisci Willoughbeii, Armigeri, de historia piscium, Libri IV. 
jussu et sumtibus societatis regiae Londinensis editi etc. Totum opus 
jrecognosit, coaptavit, supplevit. librum etiam primum et secundum ad- 
ecit Joannes Raius, Oxford 1686. 
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ihre Werke aufgenommen und mit getreuen Darftellungen ver 
fehen hatten. Aber ähnlich mit jenen Gründern der moderne 
Botanik, mit Braffavola, Auellius *), Tragus u. a. ftellten au 
fie ihre eigenen Obfervationen nur als einen Commentar zu 
den Schriften der Alten dar, und getreu dem Geifte ihrer Zeit 
gaben fie fid) viel mehr Mühe, die Namen, welche diefe Fiſche 
in der alten Zeit getragen haben mochten, wieder aufzufinden, 
als fie felbft auf eine verjtändliche und Flare Weife zu beſchrei⸗ 
ben,. fo daß man, wie Cuvier fagt, ohne die ihnen beigelegten 


— — 





5) Braffavola (Anton), geb. zu Ferrara i. J. 1500, einer der 
ausgezeichnetſten Gelehrten des fechzehnten Jahrhunderts durch feine 
zahlreihen Schriften fowohl, als auch durd die Gunft vieler Großen. 
Er war Reibarzt des Königs Franz I., der ihn mit dem Bande dei h. 
Michael und mit dem Beinamen Mufa befchenkte, welchen lehten er 
bei Gelegenheit einer gelehrten Difputation: „De onini scibili“ zu Paris 
erhielt. Su feinen erften Gönnern zählte er Kaifer Karl V., König 
Heinrich VIII. und die Päpfte Paul IN., Leo X., Elemens VI. und Ju⸗ 
lius 111. In der Arzneikunde war er einer der ausgezeichnetften Schuͤ⸗ 
ler des berühmten Leonicenus, und er felbft lebte als einer der ange 
feheniten practifhen Aerzte in Ferrara. Mit Herkules IV., Prinzen von 
Efte, von dem er auch ein Landhaus bei Ferrara zum Gefchens erhielt, 
machte er viele botanifhe Reifen in Italien. Seine vorzüglichften 
Werke find: Examen simplicium medicamentorum, Rom 1536, fol. mit 
vielen Auflagen; Aphorismorum Hippocratis Commentaria, Bafel 1541, 
fol.; Quod nemini mors placeat, Lyon 1534 in 890; De radicis chinae 
usu, Venedig 1566, fol. 

Ruel oder Ruellius (Johann), geb. 1479 zu Soiſſons, ein für feine 
Zeit fehr gelehrter Arzt und Botaniker. Da er zeitlidh Wittwer wurde 
fo beredete ihn Poncher, Erzbifchof von Paris, zur befferen Betreibung 
feiner Studien, in den geiftlihen Stand zu treten, wozu er auch von 
ibm dag Eanonicat an der Notre-DamesKirche zu Paris erhielt, wo et 
auch 1539 ftarb. Wir haben von ihm eine Ueberfegung des Dioskori⸗ 
des und Veterinariae medicinae libri duo, Paris 1530, fol., ebenfalls 
meift Ueberfeßungen alter Autoren über die Thierarzneifunde. Durch 
diefe beiden Schriften, wegen welchen ihn Huet den „Adler aller Ueber: 
feer“ nannte, gründete er feinen eigentlichen Ruf für feine Seit; für 
die Solgezeit aber durch feine ausgezeichnete Schrift: De natura stir- 
pium, Paris 1536, fol., Bafel 1537, 1573, Venedig 1538, ein auch in 
typographiſcher Beziehung ausgezeichnetes Werk, durdy welches er une 


befonders mit der Botanik der alten Griechen inniger befannt gemacht 
bat. L. 
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liche Nomenclatur eingeführt, noch für ſeine Genera feſte und 
beſtimmte Benennungen aufgeſtellt hatte. Ohne uns daher hier 
mit der Eroͤrterung feiner Einwirkung auf ſpätere Schriftſteller 
weiter aufzuhalten, wollen wir fogleich zu dem nächftfolgenden 
wichtigen Schritt in der Gefchichte diefer Willenfchaft übergehen. 

Verbefferung des Syſtems. Artedi. — Peter 
Artedi '?) war ein Landsmann und vertrauter Freund Linne’e, 
und er leiftete der Ichthyologie nahe diefelben Dienfte, wie 
Zinne der Botanif. In feiner »Philosophia ichthyologica“ 
unterfuchte er alle äußeren und inneren Theile der Fifche 2°); 
er fchuf fi) eine eigene Terminologie für die verfchiedenen For: 
men, Deren Diele Theile fähig find; er febte beftimmte 
Negeln für die Nomenclatur der Genera und Species feft, und 
brachte überdieß auch noch verfchiedene Verbefferungen an den 
Subdivifionen der Claſſen an. Man kann nicht umbhin, fi 
über die ungemeine Aehnlichfeit zu verwundern, die zwifchen 
diefen Leiftungen Artedi’s und jenen Linne’s in den Fundamentis 
botanicis ftatthat. Diefes letztgenannte Werk  erfchien im 
Fahr 1736. Das erfte aber wurde, nad dem Tode Artedi’s, 
von Linne im Jahr 1738 herausgegeben. Aber Linné hatte 
bereits um das Jahr 1735 von den Handfchriften Artedi’s in 
dem ichthyologifchen Theile feines Systema naturae Gebraud) 
gemacht. Ohne Zweifel hatten diefe beiden jungen Naturforfcher 
(fie waren nahe von demfelben Alter) in ihren Anſichten und 


13) Artedi (Peter), ein fchwedifcher Arzt und Naturforfcher, Zeit: 
genoſſe und Freund Linne’s, geb. 1705 in Angermanland, findirte in 
Upfala, hörte 1735 Boerbave in Leyden, der ihm und Linne die Mittel 
verfchaffte, ihr Talent frei zu entwideln, indem er Artedi zu dem be: 
rühmten und reichen Naturforfcher Seba, Linne aber zu Lord Eliffort 
brachte. Jener war eben mit der Bearbeitung feiner Gefchichte ber 
Fiſche beichäftigt, als er eines Abende 1735 von Seba's Wohnung in 
Amſterdam nach Haufe gehend in einen Kanal fiel und ertrant. Drei 
Zahre fpäter gab Linne die „Ichthyologia“ (Leyden 1738) feines Freundes 
mit der Biographie defielben heraus. Diefe Schrift ift die vorzüglichite, 
die bisher über diefen Theil der Naturgefchichte erfchienen war, und fie 
iſt auch jest nod) als ein ausgezeichnetes Werk fehr gefchäbt. Neue 
Aufl. von Walbaum, Greifswalde 1788, und von Schneider, Leipzig 
1789. L. 

14) Eupier, ibid. ©. 20. 
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Arbeiten einen gegenfeitigen Einfluß auf einander, und es wärde 
jest wohl fchwer fein, zu beftimmen, welchen Antheil von dem 
Derdienfte des Linne’fchen Reform dem Artedi zugefchrieben 
werden fol. Docd muß bemerkt werden, daß Artedi, wenig 
ftens in der Ichthyologie, vriginellere Anfihten und meh 
philoſophiſche Tiefe gezeigt hat ?), als fein Freund und Her 
ausgeber, der diefen Gegenſtand fpäter felbft aufgenommen hat, 
Die Reformen Linne’s, in allen Theilen der Naturgeſchichte, 
fcheinen vorzüglich von feiner Vorliebe zu einer eleganten 
Darftellung, zur Symmetrie und feftbeftimmten Klarheit des 
Ausdrucks dictirt zu fein, während die Verbeſſerungen des 
ichthyologifchen Syſtems von Artedi als ein wahrer Yorticritt 
zu einem natürlichen Syſtem betrachtet werden können. Seine 
Genera, deren er fünfundvierzig aufzäplt, find fo wohl beftimmi, 
daß fie beinahe alle bis auf untere Zeiten beibehaltenen worden 
find, und die Subdiviſionen, zu deren Einführung feine Rad: 
foiger durch die immer wachfende Zahl der Species gezwungen 
wurden, find nur fehr felten foldhe geweien, die zu einer 
Transpoflition der von ihm aufgeftellten Genera geführt haben. 

In feiner eigentlichen Grundlage aber war Artedi’s Syſtem 
doch nur ein Fünftlihes. Seine Charaktere waren pofltiv und 
entfcheidend, gegründet im Allgemeinen auf die Anzahl der 
Strahlen in den Kiemen:Membranen, deren Wichtigkeit er der 
erfte bemerkt hat; ferner auf die relative Stellung und Anzahl 
der Floßfedern; auf den Theil der Mundöffnung, welder bie 
Zähne enthält, und endlich auf die Seftaltung der Schuppen. 
In einigen Fällen jedoch nahm er auch zu der Anatomie der 
inneren Theile feine Zufludt. 

Linne felbft wagte es anfangs nicht, von den Fußtapfen 
feines Freundes abzumweichen, der, in diejer Wiflenfchaft, fein 
Meifter gewefen war. Aber,im Jahre 1758, in der zehnten 
Ausgabe feines Systema naturae, zog er ed vor, unabhängig 
zu fein, und dachte fi daher eine ganz neue ichthyologiicde 
Methode aus. Er trennte einige Genera, vereinigte andere, 
gab den Species Trivialnamen und cdarakteriftifhe Phrafen, 
und fügte auch noch verfchiedene Species zu denen des Artedi 
hinzu. Allein Euvier mißbilligte den größten Theil viefer 


15) Euvier, ibid. ©. 71. 
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allein ſchon hinreichen, feinen Namen unſterblich zu machen =), 
Indem er das Studium der Naturgeſchichte in fo hohem Grade 
erleichterte oder Doch zu erleichtern fchien, verbreitete er einm 
allgemeinen Sinn für diefelbe. Die älteren Naturforfcher na 
men das neue Spftem mit Intereſſe auf, und Die jüngeren 
ftürzten ſich vol Begeifterung in allen Richtungen auf daſſelbe, 
um es näher fennen zu lernen und durch ihre eigenen Kräfte zu 
erweitern; fie brannten vor Begierde, das Gebäude zu vollenden, 
zu dem Rinne den Plan entworfen und den Grund gelegt hatte, 

Diefer Geift brachte nun auch, nebft vielen anderen gün 
fligen Refultaten, die großen naturbiftorifchen Reiſen hervor, 
die damals nach allen Theilen der Erde unternommen wurden. 
Georg dem Dritten von England gebührt die Ehre, auf bier 
edlen Bahn allen anderen Monarchen als Beifpiel vorange 
gangen zu fein, indem er im Jahre 1765 die großen Erpedi- 


tionen unter Byron, Wallis und Carteret '’) ausfendete, denen | 


Newſtead, fchiffte fich fchon in feinem fiebenzehnten Jahre anf einem 
Schiffe des Lord Anfon zu einer Neife um die Welt ein, litt aber in 
der magellanifchen Meerenge Schiffbruch, wurde von den Indianern 
nad Chili geführt, wo er bis 1744 blieb und dann nach Europa ji 
rückkehrte. 1758 erhielt er ale Eapitän ein Commando in dem Kriege 
gegen Sranfreich, wo er ſich durch Muth und Talent fo amszeichnete, 
daß er 1764 als Befehlähaber zweier Tregatten eine Entdedungsreile 
in die Südfee machte, von der er im Mai 1766 glücklich und mit vielen 
Entdedungen zurückkam. Dieß war das erfte Beifpiel einer fo großen 
nicht Faufmännifchen, fondern wiflenfchaftlichen Neife, das fpäter von 
Wallis, Earteret, Cook u. U. nachgeahmt worden if. Währenb bei 
. ameribanifdyen Kriegs erhielt er ald Admiral ein Commando in Bei 
indien. Er ftarb 1786. 


Wallis (Samuel) feste feit dem Jahre 1766 durdy 3 Jahre die 
Entdedungen Byron’s mit drei ihm dazu übergebenen Schiffen fort. 
Beichrieben wird diefe Reife in dem Werke: Account of the voyage 
in the southern hemisphere by Byron, Wallis, Carteret and Cook, 
gond. 1773, 3 Vol. Ato, von Hawkesworth heransgegeben, Zranz. von 
Suard, Paris 1774, 4 Vol. Ato. 


Garteret Philipp), Gapitän eines der drei Schiffe des Gwallen, 
die unter Wallis die fo eben erwähnte Entdedungsreife machten. Dieled 
Schiff wurde durch widrige Winde von den beiden anderen getrennt 





18) Cuvier, S. 88. 
19) Byron Gohn), geb. 8. Nov. 1723 auf 
RM ‚ Khiffte eu sel 


des Lor! 
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bie eifigen Lifer von Island und Grönland, um auf die Erzeugs 
niffe diefer vor Kälfe ftarren Gegenden die von ihrem Meifter 


vorzäglichiten Schriften außer feinen zahlreichen Ueberſetzungen) find: Die 
Beichreibung jener denkwürdigen Reife um die Welt unter Gap. Cook, 
englifch 2 Bbe., London 1777, ato, und beutich 3 Bbde., Berlin 1784; 
ferner feine „Kleine Schriften zur Länderkunde,“ 6 Bde., Berlin 1789; 
feine „Anfichten vom Niederrhein, Brabant ıc.,“ 3 Bbe., Berlin 1791. 
Ihm verdanken wir noch die Bebanntichaft mit dem berühmten indifchen 
Schauſpiel „Sakontala.“ Seine Biographie gab feine Frau, eine Toch⸗ 
ter Heyne's in Böttingen, bie ſich 1793 mit feiner Beiltimmung von 
ihm trennte und feinen Freund Huber heirathete. M. |. deren „J. ©. 
Forſter's Briefwechſel, nebſt Nachrichten von feinem Leben,“ 2 Bde. 
Leipzig 189. . 

21) Pallas (Peter Simon), geb. 1741 zu Berlin, der Sohn eines 
Arztes, wählte auch das Studium der Arzneifunde nad) des Vaters 
Billen, betrieb aber nebenher aus Liebe vorzüglich die Naturgefchichte. 
Er befuchte Holland und England, wo er 1766 feine Miscellanea zoolo- 
gien und feine Elenchus zoophitorum (dad lette deutfd von Wilkens, 
Närub. 1784) berausgab. Im Jahr 1767 ging er nach Berlin, wo er 
feine Specilegia zoologica (2 Bde. 1767 — 1804) bekannt machte. Im 
folgenden Jahre folgte er dem Rufe als Akademiker nad) Petersburg, 
wo er an den großen Reifen Theil nahm, die Katharina II. zur Erfors 
fchung Rußlands durch Pallas, Gmelin, Güldenftedt, Falk u. A. ans 
ſtellen lie. M. f. feine „Reifen durch verfchiedene Provinzen des 
ruſſiſchen Reiche,“ 3 Bde., Petersb. 1771—1776, ato. Spätere ebenfalls 
ſehr ausgedehnte botaniiche Wanderungen in Rußland erzeugten feine 
Flora rossica, Petersb, 1784— 1788. Im Jahre 1785 wurde er Mitglied der 
k. Akademie von Petersburg und 1787 Hiftoriograph des Admiralitäts⸗ 
Eollegiums. Seit 1796 lebte er zu Sympheropol im füdlihen Theile 
son Taurien, wo ihm die Kaiferin ein großes Landgut geſchenkt hatte. 
Im Jahre 1811 reiste er zu feinem Bruder nach Berlin und ftarb auch 
daſelbſt am 8. Sept. defielben Jahres. Noch haben wir von ibm: 
Sammlungen von Nachrichten über die mongolifhen Volker, 2 Bde., 
Petersb. 17765 Neue nordifche Beiträge: lcones insectorum Rossiae et 
Siblriae, 2 Bde., Erlangen 1781; Linguarum totius orbis vocabularia, 
neue Aufl. 1790, in a Bdn., ato. 

Gmelin eines andern Theilnehmers jener großen Reifen in Ruß» 
land iſt bereits oben (S. 277) erwähnt worden. 

Güldenftebt (Yoh. Ant.), geb. 1745 zu Riga, fam 1768 nach 
Betersburg, wo er fogleic als einer jener Reifenden eintraf, nach 
Georgien,. Jmeretien und Kumanien befuchte und 1775 wieder nad 
Petersburg zurückkam, wo er Profeflor der Naturgeichichte wurde und 
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erfundenen Benennungen zu übertragen. Auf dieſe Weiſe 
wurde ein reicher Vorrath von naturhiſtoriſchen Schaͤtzen ange 
häuft, die man aus allen Theilen ber Welt eifrig zufammen 
getragen hatte. 

Euvier gibt in feinem oben angeführten Werke einen Be 
richt von den großen Werken über Naturgefhichte, die aus 
diefen Sammlungen von Materialien hervorgegangen find; für 
die Ichthyologie erwähnen wir hier nur des Prachtmerkes über 
die Fische, die Bloch ?*) in den Jahren 1782— 1755 herausge⸗ 


am 23. März 1780 ftarb. Außer mehreren naturhiftorifchen Aufſſttzen in 
den Memoiren der Vetersb. Akademie haben wir von Ihm: Reifen in 
Rußland und im Kaukafus, Petereb. 1787, 2 Bde., ato. Klaproth bat 
fpäter aus ©. binterlafienen Manufcripten die Voyage en Georgle et ea 
Imisette, Berlin 1815, herausgeben. 

Zale (Joh. Peter), geb. 1797 in Schweden, ftndirte im Upfala, 
wo er ſich der Gunſt Linne’s erfreute. 1762 ging er nach Peteröturg, 
und 1768 trat er mit Gmelin u. U. die große ruffifche Reife an. Er 
Fam am Ende des Jahres 1773 nad) Kafan, wo ihn feine fchom lange 





dauernde Kräntlichkeiten an das Bette feflelten. Am so. Märg 17714 | 


fand ihn fein Neifegefährte Georgi mit durchfchnittener Kehle tobt, 
ein Ausaang, den feine Freunde ſchon von dem fehr hypochondriſchen 


Süngling vorausgefagt hatten. Larmann ordnete feine zurüdkgelaffenen 


Manufcripte, die unter dem Titel: „Topographifche Mertwärbigkeiten 
von Rußland,“ Petereb. 1785, 3 Bde., ato, erfhienen. L. 

22) Bloch (Markus Eliezer), wurde 1723 von fehr armen jüdifchen 
Heltern in Anfpady geboren, fing fehr fpät an zu findiren und Bonnte 
noch in feinem zwanzigften Jahre weder die deutfche noch die Lateinifche 
Sprache, fondern nur einige rabiniſche Schriften. Bei einem jübdifchen 
Ehirurgen in Hamburg ald Hauslehrer angeftellt, erlernte er jene bei 
den Sprachen und etwas Anatomie. Schnell an Bildung zunehmend 
begab er fich bald darauf nad) Berlin, um fid bier mit Naturwiflen 
haften zu befchäftigen, erhielt in Frankfurt an der Oder das Doctorat 
der Medicin und lebte als practifcher Arzt in Berlin. Sein vorzäglid. 
ſtes Werk ift feine „Ichthyologie oder Naturgefchichte der Fiſche,“ Berlin 


1785, in 12 Duartbänden, die fpäter Laveaux in’d Zranz. überſetzte. 
Neue Aufl. 1795, zu deflen reicher typographifcher Ausftattung mehrere 
Negenten Deutfchlands beigetragen haben. Noch haben wir von ihm - 
eine Schrift über die Eingeweidewärmer, ato, Berlin 1782. — Ein : 
anderer Bloch (Georg), Bifchof in Dänemark, hat fidy in der Botanik : 


ausgezeichnet und ein Werd über die Palmen, Kopenhagen 1767, hinter⸗ 
laffen. — Ein dritter (Joh. Erasmus) war ein ausgezeichneter Gärtner 
in Kopenhagen und fchrieb eine Horlicultura Dankca, Hafniae 1647. L. 
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geben hat. Auch ſtellt Eupier die verfchiedenen Syſteme zu: 
fammen, bie in jener Periode entitanden, und deren relative 
Verdienſte er mit feiner Meiſterhand näher bezeichnet. Ohne 
uns bier dabei weiter aufzuhalten, wollen wir bloß bemerken, daß 
im Verfolge diefer mannigfaltigen Berfuche der Unterfchied der 
fünftlihen und der natürlichen Syfteme und das Bedürfniß des 
legteru immer deutlicher hervortrat, eine Erfcheinung, die für 
die Philoſophie der Geſchichte ter Wiſſenſchaft fo wichtig ift, 
daß wir bei ihr noch einige Augenblicke verweilen müffen. 

Trennung der fünftlihen und der natürlihen 
Methoden in der Ichthyologie. — Es wurde bereits 
geiagt, daß alle fogenannten Fünftlihen Methoden der Claffifi: 
cation auch zugleich natürliche fein müflen, wenigftens in Be: 
jiehbung auf die nächitliegenden Theile des Syſtems. Go ift 
z. B. die Fünftlihe Methode Linne’s in Beziehung auf die 
Species, und felbft noh auf die Genera, ein natürliches zu 
nennen. Im Gegentheile find wieder alle bisher vorgefchlagenen 
natürlichen Methoden, fo lange fie nicht weiter modificirt werden, 
in Beziehung auf ihre dharafteriftiihen Kennzeichen doch nur 
fünftlihe Methoden zu nennen. Eine wahrhaft natürliche 
Methode foll pofitive und beftimmte Charaktere für die 
weiteren fowohl, als auch für die engeren Gruppen der 
natürlichen Körper enthalten. 

Diefe Bemerkungen find auf die Zoologie eben ſo gut an: 
wendbar, als auf die Botanik. Aber die Frage, wie man zur 
Kenntniß der natürlichen Gruppen kommen kann, ehe man be: 
flimmte Zeichen für fie aufgefunden bat, diefe Frage ließ in 
der Botanik, wie wir oben geſehen haben, nur eine Dunkle und 
unbeflimmte Beantwortung zu. Der Geift, hieß es, bilde ſich 
diefe Zeichen aus, indem er das Aggregat aller Charaktere über: 
fhaut, oder auch, indem er eine gewiſſe Subordinatinn diefer 
Charaktere aufftellt. — Jede von diefen beiden Antworten hat 
aber ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten, und die wahre Auflöfung 
derſelben fcheint darin zu liegen, daß wir bei dem Verſuch, natür: 
lihe Ordnungen zu conftruiren, in der That von einer verbor- 
genen und noch unentwickelten Schägung gewiſſer phyſiologiſcher 
Relationen geleitet werden. Diefes Princip, das in der Bota⸗ 
nit noch mit fo düfterem Lichte ſchimmert, tritt in der Zoologie 
bereits viel fchärfer hervor, da in der legten Wilenihhan Tr 
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phyſiologiſchen Berpältniffe der einzelnen Theile der Gegenftände 
fo offen zu Tage liegen, daß fie nicht leicht mehr überfehen 
werden können, und da fie zugleich für unfere Wißbegierde fo 
anziehend find, daß wir uns und unfere Urtheife ihrem Eis 
Auffe nicht wohl mehr entziehen können. Aus diefem Grunde 
wird der Vorzug bes natürlichen Syftems in der Zoologie ohne 
Zweifel viel leichter und allgemeiner anerkannt werden, als in 
der Botanif, und nicht leicht wird man in der Zoologie eine 
foldhe Anordnung der Thiere erträglich finden, die in mehreren 
Fällen mit den firengen und Jedermann vor Augen liegenden 
natürlichen Verwandtſchaften der Thiere in geradem Wider 
fpruch ficht, bloß aus dem Grunde, weil etwa eine folde 
künftliche Anvrönung uns dod auch noch in den Stand fett, 
den Namen und die Stelle jedes Thieres in diefem Tünftlichen 
Spftem mit einer gewiffen Leichtigkeit aufzufinden. Ides 
annehmbare Lünftliche zoologifche Syftem muß daher fi dem 
natürlichen Syſteme mehr oder weniger zu nähern ſuchen. 
Allein bei der Mannigfaltigkeit der Anfihten und Individra⸗ 
litäten der Spitematifer mußte dieſer Gegenftand auch auf 
verfhiedene Art und mit verſchiedenem Erfolge bearbeitet wer 
den, und diefe Berfchiedenheiten mußten auch um fo deutliche 
hervortreten, je mehr fich der Anwachs unferer Kenntniffe und 
die Vielfältigkeit dieſer Verſuche felbft mit der Zeit anhäufte. 
Bloch, deſſen ichthyologifcher Arbeiten wir bereits oben er 
wähnten, folgte in feinem großen Werke der Methode Linne’s. 
Gegen das Ende feines Lebens aber hatte er fidy ein allgemeines 
Syſtem vorbereitet, das auf ein einziges, numerifches Princip 
gegründet war, auf die Anzahl der Floſſen, ganz eben fo, wie 
aud) das Serualiyitem Linne’s in der Botanik auf die Anzahl 
der Staubfäden (Stamina) gegründet war. Die Unterabtheilungen 
machte Bloch nach den verfchiedenen Stellungen der Brufts und 
Bauchfloſſen, und daſſelbe Mittel hatte auch Linne bei feiner 
primären Eintheilung gebraucht. Er Eonnte auch nichts Beſſeres 
thun, ſagt Euvier ?°), wenn anders fein Zweck genehm ift, alle 
künſtlichen Methoden lächerlid zu machen und zu zeigen, zu 
welchen abſurden Combinationen man durch fie verleitet wird. 
Euvier felbft, der dem natürlichen Syſteme ſtets mit einem 


23) Cuvier, ©. 108. 
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ben ſo verftändigen als fcharffinnigen Gleichmuthe nachſtrebte, 
hatte auch einen Verſuch gemacht, die von feinen Vorgängern 
aufgeftellten ichthpologiichen Anordnungen einer Berbeflerung 
entgegen zu führen. Sn feinem Regne animal, das i. J. 1817 
erſchien, iſt diefer fein Verſuch für die Ichthyologie enthalten, 
und die von ihm hier aufgeftellten Anfichten find durch ihren 
Erfolg ſowohl, ald auch durch ihr Mißlingen, fo unterrichtend, 
daß ich zur befieren Erläuterung des Segenftandes feine eiges 
nen Worte anführen will: „Die Claſſe der Fifche,“ fagt er **), 
„bietet unter allen anderen die größten Schwierigkeiten dar, 
„wenn wir fie, nach feiten und Jedermann offenbaren Kenn⸗ 
„seien, in Ordnungen unterabtheilen wollen. Nach mehreren 
„Berfuchen habe ich mich zu der folgenden Vertheilung ents 
„ſchloſſen, die wohl in einigen Fällen der Präcifion ermangeln 
„mag, die aber den Borzug befist, die natürlichen Familien zu: 
„fammen zu halten.“ 

„Die Fifche bilden zwei weientlich verjchiedene Reihen: bie 
„der eigentlich fogenannten Fifche, und die der chondropterygis 
„ichen oder der Enorpeligen Fiſche. Der Charakter der erften 
„Diefer Reihen ift der, daß bei ihr die Gaumenbeine die oberen 
„Kinnladenbeine erfegen. Weberdieß bat aber das Ganze des 
„Baues berfelben mehrere offenbare Analogien, die wir näher 
„anzeigen wollen.“ 

„Diefe Reihe zertheilt fich von felbft in drei Ordnungen: 
„l. Die Eycloftomen, bei denen die Kinnladen in einen uns 
„beweglichen Ring zufammengewachlen (soudees, gleichſam 
„geſchweißt) find, und bei denen die Kiemen oder Branchien in 
„unzäbligen Löchern offen ftehben. IL Die Selaciani, Die 
„mit den vorhergehenden ähnliche Kiemen, aber nicht ähnliche 
„KRinnladen haben. IH. Die Sturoniani, bei denen Die 
„Kiemen, wie gewöhnlich, durch eine Spalte, die mit einem 
„Deckel verfehen ift, geöffnet find.“ 

„Die zweite Reihe, oder die der gewöhnlichen Fiſche, gibt 
„mir zuerſt eine primäre Eintheilung in diejenigen, bei welchen 
„der Backenknochen und der Gaumenbogen in den Schädel ein: 
„gezähnt (engrenes) find. Bon diefen made ic, die Ordnung 


24) Cuvier, Règne animal, Vol. Il. ©. ı10. 
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„der Pectognathen, die ſich in zwei Familien theilt: in die 
„Gymnodonten und in die Sklerodermen.“ 

„Nach dieſen kommen die Fiſche mit vollftändigen Kin 
„baden, deren Kiemen (branchiae) aber ftatt der Kammform, 
„wie alle übrigen, die Seftalt einer Reihe von Büſchel (houppes) 
„haben. Aus diefen bilde ich wieder eine eigene Ordnung, die 
„ih Lophobranchen nenne, und die nur eine einzige Fami⸗ 
„lie hat. 

„So bleibt denn eine fehr große Menge von Fiſchen übrig, 
„auf die wir Beine weiteren Charaktere, als die der äußeren 
„Bewegungsorgane anwenden können. Wach langer Prafuug 
„fand ich endlich, daß die wenigft ſchlechten unter allen biefes 
„Kennzeichen diejenigen find, die [don Ray und Artedi von der 
„Beichaffenheit der erften Radien der Rücken⸗ und Afterflofien 
„genommen haben. Auf diefe Weile werden aljo die gewöhnli⸗ 
„hen Fifche eingetHeilt in Malakopterygen, deren Radien 
„alle weich find, ausgenommen zuweilen die erften der Müden 


„oder Bruftfloffen, und in die Akanthopterygen, bei deu - 


„immer die erfte Abtheilung der Rückenfloſſen, oder der erften 
„Rücenfloffen, wenn deren zwei find, durch barte unb fpike 
„Radien unteritügt werden, und bei welchen auch die Afterfloflen 
„einige ſolche Radien, die Bauchfloffen aber wenigftens eine 
„haben.“ 

„Die erfteren können nicht unfchicklich nad ihren Baud 
„Hoffen untergetheilt werden, die zuweilen hinter dem Nfter 
„iteben, zuweilen dem Auslauf der Schulter anhängen, oder 
„endlich auch zuweilen gänzlich fehlen.“ 

„Dadurd kommen mir nun zu den drei Ordnungen der 
„Malakopterygen, der Abdominal:Malakopterpgen, der 
„Subbradianen und der Apoden. Jede diefer Ordnungen 
„ſchließt mehrere Familien in fi, die wir erläutern wollen. 
„Die erften befonders find fehr zahlreich.“ 

„Allein diefer Eintheilungsgrumd ift ganz unausführbar für 
„die Akonthopterygen, und für Ddiefe ift mir das Problem, fie 
„anders als in natürliche Familien einzutheilen, unaufldebar 
„geblieben. Glücklicherweiſe bieten uns diefe Familien mehrere 
„Kennzeichen an, die beinahe eben fo feharf beftimme find, als 
„die, welden man wirkliche Ordnungen geben könnte,“ 

„In der That kann man den Kamilien der Fiſche feine ſo 
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msgezeichneten Kennzeichen zufchreiben, wie z. B. den Gäug: 
bieren. So gehören die Shondropterggen auf der. einen Seite, 
mech ihre Sinn: und Zeugungs:Organe, zu den Reptilien, und 
mf der andern wieder, durch die Unvollkommenheit ihres Ste: 
ets, zu den Würmern und Mollusten.“ 

„Was die gewöhnlichen Fifche betrifft, fo findet man wohl 
inige Theile ihrer Organifation bei den einen mehr entwickelt, 
ls bei den anderen. Allein daraus folgt noch Fein hinlänglich 
megezeichneter, auf das ganze Syftem hinlänglich einwirkender 
Interfhied, um ung zu ermächtigen, auf, diefe Unterfchiede bei 
ven metbodifhen Anordnungen NRücdfiht zu nehmen. Wir 
vollen daher dieſe Thiere nahe in der Reihe aufführen, in 
velcher wir fo eben ihre Charaktere angezeigt haben.“ 

Ich Habe diefe ganze Stelle ausdrücklich hier angeführt, 
ie vielleicht für den gewöhnlichen Lefer zu technifh und im 
yetail nicht völlig verftändlich ift. Dafür wird fie denjenigen, 
le diefer Gefchichte der Verfuche, zu einem natürlihen Syſtem 
s irgend einer Wiſſenſchaft zu gelangen, bis hieher mit einigem 
ntheil gefolgt find, als ein angemeflenes Beifpiel erfcheinen 
on den Problemen, die bei ſolchen Verfuchen aufzuldfen find; 
on den Schwierigkeiten, mit welchen diefe Auflöfung umgeben 
t, und von der Mühe, der Vorfiht und den mannigfaltigen 
yYalfsmitteln, die bei dem Auffuchen derfelben jedesmal anges 
endet werden müljen, wenn wieder einmal ein ausgezeichneter 
bilofophifcher Naturforfcher einem Gefchäfte diefer Art feine 
eiftige Kraft und feine Waffen zumendet. Man flieht hier auf 
ine höchſt lehrreiche Weile, wie ganz verfchieden die Unternehs 
sung, ein ſolches natürliches Syſtem zu conitruiren, von dem⸗ 
migen Berfahren ift, das bei der Aufiftellung der Fünitlichen 
Spfteme beobachtet zu werden pflegt. In dem Fünftlichen Syſteme 
ird irgend eine Anzahl von Kennzeichen entweder ganz will: 
ährlich ausgewählt, oder doch den dunkel gefühlten natürlichen 
zerwandtſchaften zum Theil, und fo gut es eben angehen will, 
ngepaßt, und dann durch ganze Claſſen organifcher Weſen im 
mperatorifchen Style durchgeführt. Nicht leicht wird fi, wie 
ieß in dem vorhergehenden Auszuge aus Cuvier's Werke ge: 
heben ift, wieder eine fo gute Gelegenpeit geben, bie inneren 
zründe für eine fnftematifche Anordnung fo klar und (o wol 
kändig angezeigt zu finden, wie dieß in dieker Stee un in 
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ſcheidung der beinigen und der Enorpeligen Fifche, da angenone 
en wird, daß jede Ordnung Beifpiele von beiden enthält *°). 
ift mir unbelannt, welche allgemeine anatomifche oder phyſio⸗ 
logiſche Wahrheiten diefes Syſtem uns zu Gefichte führt, aber 
fie müßten fehr wichtig und treffend fein, wenn ihnen daraus 
das Recht erwachſen foll, an die Stelle derjenigen zu treten, 
von denen Euvier zu feinem Syſteme geleitet worden if. Roc 
kann hinzugeſetzt werben, daß diefe neue ichthyologifche Claſſifi⸗ 
Bation, wie man doch von jedem großen VBorfchritte zu einem 
natürlichen Syſteme erwarten follte, nicht als eine zufammen> 
bängende Folge aus der bereits vorhergegangenen Geſchichte ber 
Wiſſenſchaft, nicht als eine Anficht auftritt, auf welche man 
durch frühere Entdeckungen und Berbefferungen geführt worden 
ift, Die daher auch in dem neuen Syſteme wieder erfcheinen und 
beibehalten werden follen. 

Diefer Bemerkungen ungeachtet hat doc die von Agaffiz 
anfgeitellte Methode wahrfheinlich manche große Vortheile für 
feine Zwecte. So bleiben z. B. von ben foffilen Fifchen diejenigen 
Theile, welche die Baſis des neuen Syſtems bilden, oft felbft 
dann noch ganz deutlich zurüc, wenn das Skelet des Thieres 
ion völlig zerftört worden iſt. Und fo mögen wir denn auch 
bier wieder jenes großen Principe aller claffifitatorifhen Wif: 
fenfchaften gedenken, daß jede Anorönung und jede Nomenclatur 
für eine gute zu achten ift, wenn fie ung nur in den Stand 
fest, allgemeine Säbte aufzuftellen. Bon diefem Gefihtspuntte 
aus betrachtet, können wir nicht anftehen, ber von Agaffiz ge: 
troffenen Anordnung einen hohen Werth beizulegen. Durch die 
von ihm aufgeftellten Gruppen und Benennungen find Gäße 
von wahrhaft überrafchender Allgemeinheit aufgefitellt worden, 
von denen die früheren Geologen faum träumen Eonnten. So 
follen nur feine zwei erften Ordnungen, die Plakoidien und Gas 
noWdien, vor dem Anfang der Ereidigen Bildung auf unferer 
Erbe eriftirt haben; die dritte und vierte Ordnung aber, die 
Ktenowien und die Cyfloidien, die volle drei Viertheile der 
achttauſend befannten Species der lebenden Fiſche enthalten, 
And in diefer Kreidenformation zuerft erfchienen, anderer geolos 


25) Dr. Buckland’s Bridgewater Treatise, &. 270. 
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giſchen Relationen deſſelben Ranges nicht zu erwähnen, di 
Agaffiz in feinem Werke aufgeftellt bat. 

Nachdem wir nnn die Haffifitatorifhen Wilfenfchaften rd 
unfere Zwecke, wie id glaube, meit genug verfolgt Habe, 
wollen wir in ein höheres Gebiet, in das der Pbyfiologie üben 
geben, zu der wir, wie bereits gefagt, von der Zoologie auf 
eine unmwiderftehliche Weife geführt werben. 


Siebenzehntes Buch. 
Drganifhe Wiſſenſchaften. 


— — — — 


lchichte der Phyſiologie und der com- 
parativen Anatomie. 
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meint er bier die Muskeln, daher man ihn mit Unrecht beihul Fü 
digt hat, daß er den groben Fehler begangen hätte, bie Nerven 
von dem Herzen abzuleiten. Dafür fchreibt man ihm das Ber 
dienft zu’), die eigentlichen Senfationsnerven entdeckt zu haben, 
die er die „Randle des Gehirns“ (mopos TE sYxepaAe) nenut.. 
Allein die Analyfe des Mechanismus der Bewegung bes thie⸗ 
rifhen Körpers ift von ihm beinahe ganz unberührt geblieben. 
Vielleicht it fein Mangel aller richtigen mechanifchen Begriffe 
und fein beftändiges Hafchen nad) Berbalerweiterungen und ſy⸗ 
ftematifchen Ciaffificationen der Höchften Art, der wahre Grund, 
warum ihm die Auflöfung eines der einfachften Probleme der . 
Anatomie fo ganz und gar mißlungen ift. 

Seine nädften Bor: und Nachgänger aber waren in bieien, 
wie in allen andern Dingen, weit entfernt, Das zu erfeen, mas 
in feinen Lehren noch mangeln mochte. Diejenigen unter ihnen, 
die ſich mit der Phyſiologie und Medicin befchäftigten, waren 
größtentheils nur bemüht, irgend ein allgemeines Syitem von 
von abftraften Principien aufzuftellen, durch die fie ihren Lehr 
jäsen den Schein von Tiefe und innerem Zufammenhang geben 
wollten. Auf diefe Weife bildeten die Nachfolger des Hippo⸗ 
Erates eine eigene medicinifche Schule, die in ihren Tagen viel 
Auffehen machte, und vorzugsweife die Dogmatifche Schule‘) 
genannt wurde, im Gegenſatz mit der empiriſchen Gecte, 
die ihre Heilmethoden nicht von theoretifhen Dogmen, fondern 
bloß aus der Erfahrung nehmen wollte. Diefe einander be 
fampfenden Partheien herrfchten vorzüglich in Stleinaflen und 
Aegypten zur Zeit der erften Nadfolger Alexanders, eine Zeit, 
reich an Namen, aber arm an Entdecfungen, in der man auf 
keine einzige deutliche Spur von irgend einem bedeutenden Fort 
(hritt der Anatomie finden kann. 

Die Giege des Lucullus und Pompejus in Griechenland 
und Afien machten die Römer mit der griechifchen Ppilofophie 
befannt. Die erite Folge davon war, daß ganze Schwärme von 
Philofophen, Rednern, Dichtern und Nerzten aus Griechenland, 
Kleinafien und Aegypten nach Rom und Stalien ftrömten ”) 
um bier ihre Kenntniffe gleich einer Waare gegen römifces 


— — — 





5) Sprengel, Geſch. der Arzneik. I. 465. 6) Sprengel, ind. l. 588. 
7» Sprengel, ibid. I. 5, 


Gutdedung ber Organe der willtührlihien Bewegung. AA] 


Geld umzufegen. Unter diefen fand ſich befonders einer, deffen 
Namen viel Auffehen in der Geſchichte der Medicin gemacht 
har: Asklepiades von Prufa:) in Bithynien. Diefer Dann 
ſcheint ein großfprecherifcher Marktfchreier geweien zu fein, wohl 
verfehen mit den gewöhnlichen Talenten dieſer Kafte. Er war 





— — 


8) Asklepiades, aus Pruſa in Bithynien, der erſte Lehrer der 
sroftifhhen Medicin in Rom, wohin er zur Beit der Blüthe Cicero’s 
fam, nachdem er ſchon in Griechenland als Redner und als Arzt ſich 
auögezeichnet hatte. Seine Theorie der Heilkunft gründete er anf bie 
Atome (oyxoı), aus denen nach ihm alle Körper befiehen, die aber ohne 
beftimmte Geftalt und immerwährenden Aenderungen unterworfen fein 
follen. Die Bewegungen derfelben im thierifchen Körper find die Ur: 
fachen des gefunden und krankhaften Zuftandes diefer Körper. Von ber 
Anatomie foll er, wie Galen fagt, nichts verftanden, und den Unter 
fchied zwifchen Venen und Arterien, fo wie zwilchen Nerven und Bän: 
dern nicht gekannt haben. Plinius fpricht von ihm als von einem uns 
verfhämten Duadfalber, der nur den Kranken zu fchmeicheln und fie 
um ihr Geld zu bringen fuchte. Indeß foll er den Unterichied zwifchen 
acnten und chronifchen Krankheiten zuerft mit Genauigkeit beftimmt 
haben, mund befonders in der Heilung der in Rom fo häufigen Wechfels 
fieber fehr berühmt geweſen fein. Bei feinen Kranken fah er mehr auf 
das biätetifche Verfahren, ale auf den eigentlichen Gebrauch der Arz⸗ 
neien. Den damals unter den Römern fo häufigen Gebrauch, der Brech⸗ 
und Yurgiermittel war er entgegen, und drang dafür, befonderg bei 
Entzündungskrankheiten, auf Aderläfle. Biel Werth fette er auf öftere 
angemeflene Veränderung der Lage des Kranken, die er deshalb in bes 
wegliche, hängende Betten bringen ließ. Die von ihm geftiftete „mes 
thobifche Schule“ wurde zuerft als ein geheimnißvoller Orden betrachtet, 
in der Bolge aber wurden, wie Galen berichtet, auch Fremde in bie 
Myſterien derfelben aufgenommen. Mehr darüber f. m. in Sprengels 
„pragmat. Geſch. der Arzneitunde, 2te Aufl. Halle, 1800, Vol 11. ©. 6 
bi8 27, und in Harless, Medicorum veterum, Asclepiades etc. Bonn, 
1828. Die Asklepiaden, aus deren Gefchlecht er, fo wie auch Hip: 
pofrates ftammen follte, wurden als die unmittelbaren Nachkommen 
des Halb⸗Gottes Askulap (Asklepias) und feiner Söhne Podalirios und 
Machaon betrachtet. Sie bildeten lange Zeit durch einen Prielterorden, 
ber die Heiltunft in den Tempeln als Geheimniß trieb, verbunden mit 
Beichwörungen und anderen myſtiſchen Mitteln. Asklepias fcheint die⸗ 
fen Orden von Griedyenland, wohin er wahrſcheinlich aus Aegypten ges 
kommen iſt, nadı Rom gebracht und auch hier durch fein Anſehen län: 
gere Zeit durch in Ruf erhalten zu haben. L. 
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zeiten gar mande und oft fehr verfchiedene. Die Pfleger der 
Anatomie befonders waren ftets fehr fleißig und zahlreich. 
Der Segenftand diefer Willenfchaft ift yon fo großer Ausdeh—⸗ 
mung und fehr zufammengefeht, daher beinahe jede Generation 
zu dem von ihren Vorgängern erhaltenen Erbe wieder neue 
Schaͤtze hinzufügen Eonnte. Aber auch die allgemeinen Speku⸗ 
Iationen der Phyſiologen ließen es weder an Fleiß und Ge- 
kehrfamkfeit, noch an Scharffinn nnd Kühnheit fehlen. Es 
würde daher für jedermann, der dieſe beiden Wiffenfchaften 
wicht felbft innig kennt, fchwer wo nicht unmöglich fein, ein be- 
ſtimmtes Urtheil über dei Werth der jedem Zeitalter zufom: 
menden Entdeckungen und Perſonen zu fällen, und fie in ihren 
gehdrigen Verhältniffen nach einander aufzuführen. Seen wir 
noch hinzu, daß zwar alle bisher gemachten Entdecfungen über 
einzelne Sunctionen der organifchen Körper als einer einzigen 
allgemeinen Wiflenfchaft, der „Philofophie des Lebens“ ange: 
börend, betrachtet werden, dag aber die Prineipien und die 
eigentlihen Dogmen diefer Wiſſenſchaft nirgends in einer Weife 
egiftiren, die von den Phyfiologen einjtimmig anerfannt und 
aufgenommen if. Wir müſſen demnach in diefer Willenfchaft 
den Bortheil ganz entbehren, deflen wir uns wohl bei den mei: 
ſten anderen erfreuen Fonnten, dem Vortheil nämlich, die wahre 
Richtung der erften geiftigen Bewegungen ſchon aus dem Ziele 
zu erfennen, auf welches fie in letter Inſtanz gerichtet find. 
Wir können bier nicht, wie wir bei einer anderen Gelegenheit 
(im zweiten Bande) gejagt haben, zurück und über die früheren 
Entdeckungen hinausgehen, um ihnen in das Auge zu fehen und 
fomit ihre wahren Gefichtszüge zu erfennen. In fo nachthei⸗ 
ligen Berpältniffen wird, was wir über die Gefchichte der Phy: 
fiologie zu fagen haben, von Seite unferer Lefer allerdings einer 
größeren Nachficht bedürfen. 

Doch geben wir uns auch hier, wie fhon in mehreren an: 
deren Fällen, der Hoffnung Hin, daß wir wenigitens materielle 
Irrthümer vermeiden werden, da wir uns der Leitung der tief 
denfenften und größten Männer überlaffen, Die jene Willen: 
fchaften zu dem Gegenftande ihrer Unterfuchungen gemacht ha⸗ 
ben. Auch war es nicht möglich, den Verſuch, zu deflen Aus— 
führung wir uns nun anfchicken, gänzlich zu umgehen. Für 
unferen Zweck, für die hiftorifche Darftellung des Fortgangs der 
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Naturwiflenichaften überhaupt, ift es von der höchſten Wichtig 
keit, wenigftens einige einfache und fefte Anfichten von dem 
Kortgange der Phyſiologie zu erhalten. Denn die phyſiologiſchen 
oder allgemeinen, die organifchen Wiflenfchaften bilden eine 
eigene, böhere Claſſe von Doctrinen, welcher die anderen, im 
Borbergebenden bereits betrachteten, die mechaniichen nämlid, 
die chemiſchen und die claffificatoriihen Wiſſenſchaften, unter: 
geordnet find, da fie alle nur als Hülfswiflenfchaften ber 
Phyſiologie betrachtet werden können. Noch ift aber aud ein 
anderer Grund anzuführen, der die Phyſiologie zu einem fehr 
wichtigen Theile unferer Ueberfiht der menſchlichen Erkenntniß 
überhaupt erhebt. Wir haben nämlich hier eine Wiſſeunſchaft 
»or ung, die es allerdings nur mit Körpern und mit mechaniſchen 
Eombinationen derfelben zu thun bat, in der wir aber auch zu 
gleich bis an und beinahe fchon über die Grenze der materiellen 
Welt, nämlich in die Gegenden der Senfation und Perception, in 
die Regionen des Gedankens und des Willens geführt werben. 

Betrachtungen folcher Art würden uns ale Vorbereitungen 
zu dem Uebergange von den phyſiſchen zu den metaphyfiſchen 
Wiffenfchaften dienen können. Uebrigens wird es bei dieſer 
Ueberfiht der Gefchichte der Phyfiologie keineswegs nothmendig 
ein, daB der Gegenftand ganz erfchöpft oder daß jeder einzelne 
Theil unferer Kenntniß von den Erfcheinungen und Geſetzen det 
lebenden Wefen vollftändig dargeftellt werde. Es wird genügen, 
von den vielen Richtungen, welche jene Unterfuchungen genom: 
men haben, einige wenige, die für alle anderen als Beifpiele 
dienen, kennen zu lernen. 

Wir feben, daß das Leben von vielen Proceffen begleitet 
und erhalten wird, von gar verfchiedenen Vorgängen, die ih 
dem eriten Blicke ale ganz ifolirte Functionen darftellen, fpäte 
aber, bei einer näheren Unterfuchung, unter einander innig ver 
bunden und zuweilen fogar identifch erfcheinen. Hieher gehören 
z. B. die Phänomene der Ernährung und Verdauung, das 
Athemholen, die Bewegungen des Herzens und der Pulſe, die 
Erzeugung, die Perception und die willführliche Bewegung. Don 
jeder diefer Erfcheinungen kann die Analyfe derfelben für fid 
und abgefondert von den übrigen vorgenommen werden. Ja 
eine ſolche anfängliche Abfonderung des Gegenftandes der Un 
terfuchung ift fogar nothwendig, vum ad Wohdtaum unſerer 
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reellen Kenntnifle in der That zu befördern, da in biefen, wie 
in allen Raturwiffenfchaften, unfere Erfenntniß nur dann reell 
and wiflenfchaftlich fein kann, wenn fie durch einzelne Thatfachen 
erprobt und dann in einem allgemeinen Gate aufgeftellt wird. 
— Jene lockeren Hypotheſen und Syſteme, die fid) auf die in- 
nere DBerbindung der verfchiedenen Lebensfunctionen und auf 
die allgemeine Natur der lebenden Wefen beziehen, und deren 
wir ſchon fo viele von unferen fogenannten Naturphilofophen 
erhalten haben, werden von diefem Theile unferes Planes befler 
gänzlich ausgefchloffen werden. Ohne diefen Speculationen aber 
allen Werth und jedes Verdienft abläugnen zu wollen, können 
wir fie doch nicht fhon in die früheren Perioden der Gefchichte 
ber Phnfiologie aufnehmen, wenn man diefe als eine wahrhaft 
inductive Wiſſenſchaft betrachten will. Wenn diefe Lehren über: 
haupt einen feften Grund haben und wenn fie in der That eine 
bleibende Wahrheit in ſich fehließen, fo werden wir beffer dann 
erft auf fie wieder zurückkommen, wenn wir unferen Weg durch alle 
die Reiben von jenen befchränkteren Wahrheiten vollendet und 
uns dadurch gleichfam fähig gemacht haben werden, dann aud 
zu jenen höheren Regionen der ganz allgemeinen phyſiologiſchen 
Principien aufzufteigen. Können aber diefe Principien auch auf 
dDiefem Wege nicht erreicht werden, fo können fie, fo beifällig 
und vielverfprechend fie auch manchem erfcheinen mögen, nicht 
mehr jener reellen und progrefliven Wiflenfchaft der Phyſiologie 
angehören, die allein den Gegenftand unferer Geſchichte bildet. 

Gehen wir demnach zuvörderſt zu der Aufftelung jener zwar 
befchränkteren, aber dafür ganz gewiffen Doctrine der eigent: 
lichen Phyſiologie über. 


Erftes Kapitel. 
Entdeckung der Drgane der willführlichen Bewegung. 
Erfter Abfchmitt. 
Aenntniffe Salens und leiner Vorgänger. 


Bei den erften Begriffen, welche ſich die Menſchen über Die 
Kraft, ihre eigenen Glieder zu bewegen, gebildet hoben, Laden 
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fie wahrfcheinlih weder an einen eigenen Mechanismus, noch 
an eine befondere Organifation ihres Körpers, durch melde 
diefe Wirkungen hervorgebracht werden follten. Sie fahen ihren 
Fuß und ihre Hand micht weniger als ihren Kopf mit einem 
eigenen Leben begabt, und diefes alle Theile ihres Körpers durds 
trömende Leben war ihnen genug, um aus ihnen Diele Kraft 
der Bewegung diefer Theile abzuleiten, ohne ſich erit viel um 
den fpeciellen Sitz des Willens, von dem diefe Bewegungen abs 
hängen, oder um die Werkzeuge zu befümmern, durch welche 
die Befehle dieles Willens in dem Körper ausgeführt werden 
follen. Aber ſchon der erfte Blick in das innere eines aufges 
fchnittenen Thierkörpers zeigt uns, daß die Glieder deſſelben 
durch eine Menge von jonderbaren und verwickelten Bändern 
und anderen fehr mannigfaltigen Berbindungsmitteln unter dus 
ander verknüpft find, die durch alle Theile des Körpers laufen 
und die Knochen des ganzen Sfelets zufammenhalten. Diele 
Bänder und Berbindungsmittel unterfcheiden wir jegt in Muss 
fel, Nerven, Denen, Arterien u. f., und unter ihnen übertragen 
wir den Muskeln das Gefchäft, die mit ihnen in Berbindung 
ftebenden Theile zu bewegen, jo wie etwa Gtride oder Ketten 
unfere Mafchinen in Bewegung fegen. Obfchon aber diefe Eins 
wirfung der Muskeln auf die feften Theile des Körpers jebt 
als allgemein bekannt angenommen wird, fo fcheint.fie doch in 
den früheren Zeiten noch nicht bemerkt worden zu fein. Go bat 
man bemerft, daß Homer, der die in der Schlacht erhaltenen 
Wunden feiner Helden mit fo großer, beinabe anatomifcher 
Genauigkeit zu beichreiben fcheint, an feiner feiner hiebergebb: 
renden Stellen das Wort Muskel gebraudt. Selbſt Hippes 
frates von Kos‘), der berühmtefte Arzt des Alterthums, fol, 

ı, Hippokrates, der berühmtefte ariemiiche Arzt und: der Begrün⸗ 
der der willenfchaftlihen Bearbeitung der Medicin, war auf der Juſel 
Kos (Chios) i. J. aso vor Chr. ©. aus dem altberühmten Geſchlechte 
der Adflepiaden geboren, die ihren Urfprung von Aeskulap ableiteten. 
Sein erfter Unterricht, und überhaupt eine forafältige Erziehung erhielt 
er von feinem Vater Heraklides, der ebenfalls Arzt war. Die meilte 
Zeit feined Lebens brachte er, außer feiner vaterländifchen Infel, in ver 
ichiedenen Städten Griechenlands zu, um ſich bier in feiner Kunft im 
mer mebr zu vervolllommnen. Er flarb i. 3. 370 vor Chr. G. Bon 
den unter feinem Namen vorhandenen Schriften gehören gewiß mehrer 
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wie man fagt, noch keinen beftimmten Begriff von einem ſolchen 
Organ gehabt haben *). Er braucht immer nur das Wort 
gleifh, wenn er Muskel meint, und die allererfte Erkläs 
rang des lebten Wortes (uvs) findet. fi in einem ihm fälfch: 
lich untergefchobenen Werke. Für Nerven, Sehnen, Bänder ®) 
braucht er ohne Unterſchied diefelben Ausdrücke (Tovos oder vev- 
ev), und von diefen Nerven (vevpa) behauptet er, daß fie die 
Glieder des Körpers zufammenziehen. 

Auch in Ariftoteles, eine oder zwei Generationen fpäter, fin- 
dei man in dieſer Beziehung nicht viel mehr Beftimmtheit. 
„Der Urfprung der veupa, jagt er *), ift im Derzen: fie verbins 
„den die Knochen und umgeben die Gelenke.“ — Offenbar 


anderen Berfaflern. Für ächt werden erkannt: das I. und III. Buch 
von den Epidemien; die berühmten Aphorismen; das Buch von ber 
Lebensordnung, von der Luft, den Waflern, der Ortsbefchaffenbeit, der 
Borberfagung und einigen chirurgifchen Schriften. Die beften Ausga⸗ 
ben feiner Werte find die zu Genf, 2 Bde. Fol. 16575 die von Ban ber 
Linden, 2 Bde, Leyden 1665; die von Ehartier (13 Bde. Kol. Par. 1639) 
und von Kühn (3 Bde. Leipzig 1825). In feiner Heilmethode ſuchte 
er von allen die Natur zu beobachten; die Krankheitszuftände ſah er 
mit freiem Geifte ohne Befangenheit durch, Syſteme an, ohne den Ver: 
lauf berfelben durch ungeſtümes Einwirken zu fiören. Er nahm wohl 
eim Lebensprincip (svogov, Erregung) an, von dem Leben, Gefunbheit 
und Krankheit abhängen foll, aber ohne fich hierüber deutlicher zu ers 
Bären, wie er denn überhaupt auf Hupothefen und Unterfuchungen über 
Das Weſen der Krankheit ſich nicht einzulaffen pflegte. Beſondere Rück⸗ 
fit nahm er auf die äußeren Einflüfle der Krankheit durd Luft, 
Klima, Nahrung, Wohnort u. dgl., und befonders hielt er auf das 
biätetifhe Verhalten der Kranken. Er wird für den Entdeder der fos 
genannten „Eritifchen Tage“ der Krankheiten gehalten, wie er auch der 
erfie die Lehre von den Seichen und von der Vorherfagung (Prognofe) 
der Krankheiten ausgebildet habe, und bei der Behandlung der 
felben vorzugsweife auf rationelle Empirie ohne alle Syſtem⸗ und Hy⸗ 
potbefenfucht gehalten haben fol. — Ein anderer Hippofrates, im fünfs 
ten Jahrhundert vor Chr. ©. zeichnete ſich als Geometer durdy mehrere 
Entdedungen aus, durch feine Duadratur der fogenannten Eunula, bie 
and feinen Namen trägt; durch die Berbopplung des Kubus und durd) 
feine Beftimmung von zwei mittleren Proportionalen zwiſchen zwei ger 
gebenen Größen. (M.f. Montucla’s Hist. des mathem. Vol.I, &. 152.) L. 

2) Sprengel, Gefchichte der Arzneitunde, I. 382. 3) Ibid. I. 288. 

4) Aristoteles, Hist. Animal. III. 5. 
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und wohlunterrichtete Männer zu allen Zeiten dieſe Anfichte 
feftzuhalten und in fich zu bewahren gefucht. Die Epikurde 
zwar hielten dafür, daß das Auge nicht zum Sehen, und das 
Dhr nicht zum Hören gemacht worden fei, und Asklepiades, den 
wir ſchon oben ale einen ſchaamloſen und bünkelhaften Ein 
dringling kennen gelernt haben, ift ebenfalls dieſem rohen 
Dogma beigetreten '°). Behauptungen folder Art aber fehen 
eben Feine großen Kenntniffe voraus. „Es ift fehr leicht,“ fagt 
Galen '°), „für Leute wie Asklepiades, fo oft ihnen eine Schwie⸗ 
„rigfeit begegnet, zu jagen, daß die Natur bier zwecklos gears 
„beitet habe.“ — Diefer alte, große Anatom felbft behandelt 
feinen Gegenftand auf eine ganz andere Weile. In einer 
aligemein bekannten Stelle feines Werkes ?%) bricht er in begeis 
fterten Zorn aus über die Thorheit ſolcher gottlofen Aeußerans 
gen. „Verſuche einmal, wenn du Fannft,“ fagt er, „einen Schub 
„auszudenfen, der nur halb fo geſchickt und angemeffen ift, ale 
„die Haut, die unfern Fuß bedeckt.“ Und als jemand von 
einer Einrihtung in dem Bau des menfchlihen Körpers fprad), 
die er der in der That beftehenden vorziehen möchte, zeigt Galen 
zuerft die Abfurtität diefes eingebildeten Muftermenfchen und 
ruft dann aus: „Hier fiehft du nun, wie brutal alle folde 
„Wünſche und Vorſchläge find. Wollte ich aber über folches 
„Vieh noch mehr Worte verfchwenden, fo würden midy alle 
„Bernünftigen tadeln, daß ich mein Werk entweihe, das id 
„doch nur als einen frommen Lobgefang zu Ehren des Schöpfers 
„betrachtet willen wollte.“ 

Galen wurde gleich anfangs als ein großer Anatom hoch⸗ 
gefhäßt. Er ftamımte aus Pergamus, hatte fpäter dem Unter 
richte vier Lehrer in der Arzneifunde und in der Philoſophie 
befonders zu Alerandrien beigewohnt, der damaligen Hauptftadt 


Uebung zu vermehren, feine Kenntnifle zu berichtigen und zu erweitern? 
Leben die Menfchen nicht neben allen übrigen Geſchöpfen, als ob fl 
felbft eine Art Götter wären, die ſchon von der Natur an Leib und 
Seele fo weit von jenen voraus find? Was würde der menfchlide 
Geiſt in dem Körper eines Stier ausrichten, und was würden bem 
Thiere die Hände helfen, fo lange ihm der menfchliche Geift fehlt L. 

18) Sprengel, 11. 15. 

19) De Usu partium, V. 5. (Bon den Nieren.) 

20) De Usu partium, IM. 10. 
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Der gelehrten Welt, und fam endlih nah Rom, wo fein Ruf 
bald fo hoch ftieg, daß er den Neid und den Haß der römifchen 
Merzte erregte. Die beiden Kaifer Marcus Aurelius und Lucius 
Berns Hätten ihn gern in ihrer Nähe erhalten, aber er zog es 
sor, feine Reifen fortzufegen, bei denen er fich größtentheils 
von feiner Wißbegierde leiten ließ. Bei feinem Tode ließ er 
viele Schriften zurück, alle von großem Werthe wegen dem Lichte, 
welches fie über die Gefchichte der Anatomie und der Arznei 
fande verbreiteten. Diefe Schriften wurden lange Zeit nad 
ihm ale die größte und einzige Wiederlage aller wichtigen anas 
tmifchen Kenntniffe, welche die gelehrte Welt befaß, betrachtet. 
a jenen dunklen Jahrhunderten der geiftigen Erftarrung und 
Knehhtichaft, unter den Arabern und Europäern im Mittelalter, 
hatten die Werke Galen’s eine ganz unbezweifelbare Autorität 24), 
und nur in einem damals ganz ungewöhnlichen Anfall von 
Denffreiheit konnte Abdollatif e8 wagen, zu behaupten, „daß 
„dem evidenten Zeugniffe unferer Sinne alles, felbft fogar Ga: 
„len's Ausſpruch nachftehen müfle.“ Als weit fpäter im feche- 
zehnten Jahrhundert Veſalius 22), den Salen eines Mißverftänd- 


21) Sprengel, Il. 359. 

33) Befaliug, ein ärztliches Geſchlecht. Peter Veſalius oder 
Befale im fünfzehnten Jahrhundert gab Eommentarien über Avicenna 
heraus. Deſſen Sohn (Johann) war Leibarzt des Kaiſers Marimilian I. 
und Prof. der Medicin in Löwen. Der Sohn von biefem, Everard 
Befale, war als Arzt und Mathematiker berühmt, und fchrieb Com: 
mentarien über die arabifchen Werke Razi's und über die Aphorismen 
Des Hippofrates. Everard’8 Sohn, Johann, war Apotheker der Prins 
zeſſin Margaretha, Tante Karls V. und Statthalterin von den Nieder: 
fanden. Johann's Sohn endlich, Andreas, von dem oben im Texte die 
Rede ift, wurde 1514 zu Brüſſel geboren, und ift als der eigentliche 
Begründer der Anatomie des menfchlihen Körpers zu betradıten, die 
damals erfi in die Reihe der erlaubten, nicht mehr durd, das Geſetz 
probibirten Unterfuchungen des menſchlichen Geiftes einzutreten begann. 
Anch er batte noch viele äußere Hinderniffe und Vorurtheile zu über- 
winden, felbft in Paris, wo er den berühmten Gonthier d'Andernach 
zu feinem Lehrer hatte, deflen Werke er auch in feinem zsften Jahre 
fchon herauszugeben beauftragt wurde. Von 1538 bis 1543 machte ex 
wiffenfchaftliche Neifen in Italien, wo er in Pavia, Bologna, Pila und 
in anderen Städten Vorlefungen mit dem größten Beifall ap, Am 
letzten Jahre erfchien die erfte Ausgabe feiner trefilichen Aaatvraie , ür 

BDpewen, IH, 38 
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niffes befchuldigen wollte, zog er dadurch die Feindſchaft alır Fr 


Maturforfcher feiner Zeit auf ih. Und doch waren dieſe Miß 
verftändniffe der Art, daß man fie ohne Bitterfeit anzeigen un) 
anerfennen möchte, wenn überhaupt in revolutionären Zeitn 
Milde und Mäßigung zu den möglichen Dingen gehörten”), 
Aber unter folchen Verhältniffen werden alle, auch die friebli& 
ften Discuffionen fogleid) entzündet und oft ganz veränden, 
wenn von der einen Seite die Meuerer, die den Druck dei te 


aM 2 N sr er 


ditionellen Aberglaubens nicht mehr ertragen können, und auf His 


der andern die wohlbeftallten Confervatoren einbreden, bit 
fogleich über den Verluſt ihrer ererbten Rechte und über den 
Umfturz aller bisher anerkannten und ihnen fo einträglihen 
Wahrheiten ein wildes Geichrei erheben. Der Dauptooraurf, 
den Befalius dem Galen machte, war der, daß der lebte feine 
©ectionen nur an tbierifhen, nicht aber an dem menſchlichen 
Körper gemacht habe. Galen felbft fpriht von feinen Diflectio- 
nen der Affen als von einem feiner gewöhnlichften Geichäfte, 
und er fest hinzu, daß er diefe Thiere durch Ertraͤnken getüdte 


ren Seichnungen man dem berühmten Maler Zitian zufchrieb. Die 
waren die erften bildlichen Daritellungen des menſchlichen Körpers, und 
fie wurden auch mit verdienter Bewunderung aufgenommen, nur nidt 
von feinem Gegner Sylvius, der diefe Ehre dem Galen vindiciren 
wollte, und der in feinen Streitichriiten den Vefalius nur immer Be 
fanus nannte, während ihn Karl V. in derfelben Zeit zu feinem erften 
Keibarzt ernannte. Im Tahr 1546 erfchien feine Schrift über die de 
mals noch wenig befannte Ehinarinde. Nach des Kaifers Tod ging er 
mit Philipp I. nah Madrid, wo er mit Gunftbezeigungen aller Art 
überhäuft wurde. Als aber bei der Section eines VBerftorbenen Hibek 
908 das Herz deflelben noch fchlagend gefunden worden fein fol, fiel a 
in die Hände der Inquifltion, die fofort auf den Tod des vermeinten 
Mörderd antrugen, und nur auf Bitten Pbilipp’s wurde dieſe Strafe 
in eine Reife nach Serufalem verwandelt. Er erreichte diefe Gtelt, 
aber auf feiner Rückfahrt wurde er durch Sturm an die Küfte der Juſel 
Bante verfchlagen, wo er im October 1564 vor Hunger ftarb. — Erik 
oben erwähntes anatomifched Werk erfibien zuerft 1543 zu Baſel in Je 
lio; fpätere Auflagen find von Baſel 1555, Venedig 1604, Lyon 168% 
Branffurt 1604 und 1632 mit Ueberfegungen in mehrere europäild 
Spraden. Die Ausgabe von Lenden 1725, 2 Bde. Fol., durch Bor 
bave und Albinus wird für die befte gehalten. L. 
23) Cuvier, Lecon sur V'bist, den aclenc, nut,, ©, 26, 
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Habe, Uber die Schwierigkeiten, die beinahe zu allen Zeiten 
der unbeſchraͤnkten Diffection des menſchlichen Körpers im 
Wege ftanden, waren befonders bei den alten Römern fehr 
Schwer zu befiegen, und es war vielleicht unmöglich, unter fol- 
en Berhältniffen vernünftiger Weife weiter zu geben, ale Ga⸗ 
den in der That gegangen ift. 

Gehen wir nun zu der Gefchichte ber Entdeckung einer 
anderen, weniger am Tage liegenden Function des thierifchen 
Körpers, zu dem Kreislauf des Blutes über, deflen wahre Er: 
Senutniß ganz den neueren Zeiten angehört. 


| Zweites Kapitel. 
' Eutdecdung des Kreislaufs des Blutes. 
Erſter Abfhnitt. 
Einleitung zu vieler Entdeckung. 


- Die Blutgefäße, nämlich die fogenannten Arterien (Puls: 
oder Sclagadern) und Benen (Blutadern), find in ihren 
äußeren Erjcheinungen eben fo offenbar und eigenthümlih, ale 
die Muskeln, aber die Functionen dieſer Gefäße find bei weitem 
nicht fo am Tage liegend. Hippokrates) unterfchied noch nicht 
zwifchen Denen und Arterien, da er beide mit der gemeinfamen 
Benennung (PAsßes) bezeichnet, während das Wort (aprnem), 
von dem unfer „Arterie* abitammt, bei ihm die Luftröhre heißt. 
Mriftoteles hatte doch, fo mager auch feine Kenntniß von den 
Gefaͤßen der thierifchen Körper ift, das Verdienſt, den Urſprung 
‘aller diefer Gefäße in das Herz zu verfegen. Ausdrücklich wi⸗ 
derſpricht er denjenigen feiner Vorgänger, weldhe die Adern aus 
dem Kopfe ableiten wollten ), und zum Beweife feines Ans: 
ſpruchs führt er die Anatomie an. Wenn die Schrift „über den 


1) Sprengel, Gefchichte der Arzneifunde, 1. 383. 
2) Aristoteles, Hist. animal, III. 3, 
9” 
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„Athem“ von ihm ift, was bezweifelt wird, fo kannte Ariftoteles 
bereits den Unterfchied zwiſchen Venen und Arterien. „Jede 
„Nrterie,“ wird bier gefagt, „ift von einer Vene begleitet, und 
„bie erfte ift bloß mit Zuft gefüllt“ *). Aber diefe Schrift mag 
sun von ihm oder von einem Andern kommen, fo, enthält fie 
doch auch mehrere ganz irrige Anfichten, wie 3. B. daß bie 
Zuftröhre die Luft in das Herz führe‘). Gafen®) endlich 
war weit entfernt, von den Blutgefäßen eben fo richtige Meis 
nungen zu begen, als von den Muskeln. Er hielt die Leber 
für den Urfprung der Venen und das Herz für den ber Arterien. 
Doch war er mit ihren Verbindungen oder mit den Anafto: 
mPfen bekannt. UWebrigens finden wir Beinen wefentliden 
Fortfchritt in der Kenntniß diefes Gegenitandes Durch die ganze 
Nacht des Mittelalters bis zu der erſten Dämmerung der Wil 
ſenſchaften in den neueren Zeiten. 

Für den Bater der neueren Anatomie wird Monbdino 
gehalten, der als Profeſſor und Anatom gegen das Jahr 1813 
zu Bologna lebte 7). Einige Phyfiologen haben in feinen Schrifs 
ten die erften Züge der Lehre von dem Kreislaufe des Blutes 
gefunden, da er ausdrücklich fagt, daß das Blut von dem Hers 
zen zu den Lungen geſchickt wird. Aber es wird auch zugeitan: 
den, daß er Später felbft wieder das Verdienſt diefer Bemer: 
kung zeritört, indem er die alte Meinung wiederholt, daß die 
linte Herzkammer mit Luft erfüllt fein muß, die von ihr aus 
dem Blute erzeugt wird. 

Die Anatomie wurde in Jtalien mit Fleiß und Talent ge: 
pflegt von Adhillini ®), Carpa und Mefla; und eben fo in Frank: 

3) De Spiritu, V. 1078. 4) Sprengel, I. 501. 5) Sprengel, Il. 153. 

6) M. f. Encyclop. Britann. 692, Art. Anatomy. 

7) Mondino oder Rimondino, latein Mundinus, ein Arzt und 
Anatom des viergehnten Jahrhunderts, zu Mailand geboren. Er wird 
für einen der Wiederherfteller der Anatomie gehalten, worin er den 
von Galenus eingefchlagenen Weg zu verfolgen fuchte. Seine Schriften 
wurden noch lange nad) ibm für claſſiſch gehalten, und in allen Uni 
verfitäten Ftaliens als Leitfaden gebraucht. Wir haben von ihm: Ans 
tome humani corporis, Pavia 1478 fol.; Bologna 1481 und 1521; 
Lyon 1528 und Marburg 1541. Er ftarb 1326 zu Bologna. 

8) Achillini (Alexander), geb. 1463, ein für feine Zeit berühmter 
Drofeflor der Dhilofopbie zu Boloana und Indter ya Nolras, mo er nur 
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reich von Sylvius und Stephanus (Dubois und Etienne). Aber 
immer noch blieb man feit bei jenen wichtigen Borausfeßungen 
von dem Herzen und den Blutgefäßen. Befalius aus Brüffel 
wird für den eigentlichen Begründer der menfchlichen Anatomie 
gehalten, und fein großes Werk, De humani corporis fabrica, 
ift ſelbſt jest noch ein pracdhtvolles Denkmal der Kunft fewohl 
als der Willenfchaft. Die Zeichnungen in diefem Werke. follen 
von Titian fein, und wenn dieß auch nicht mehr wäre, ſagt 
Euvier ’), jo müſſen fie doch von einem der augsgezeichnetften 
Schüler diefes großen Malers fein, da wir felbft jest noch, zwar 
mehr vollendete, aber keine fo Funftrolle Zeichnungen diefer Art 
befigen. Fallopius 1%), der dem Bejalius auf den Lehrftuhl zu 


ber „zweite Ariitoteles“ genannt zu werden pflegte. In der Arznei: 
tunde, durch die er fidy ebenfalls augszeichnete, folgte er dem Averroes 
und fuchte vorzüglich die Anatomie zu cultiviren, indem er, nebit Mon- 
bino, das Edikt Kaiſer Friedrichs II., auch menschliche Eadaver zu fe: 
eiren, eifrig benuste. Seine pbilofophifihen Werke erfchienen zu Bene: 
dig 1508 fol. und 1568. Noch hat man von ibm: Adnotationes anato- 
micae, Bolog. 1520, Venedig 15215 De humani corporis anatomia, Be: 
nedig 1521; In Mundini anatomiam adnotationes, Bened. 1522 fol.; De 
subjecto Medicinae, ib. 15685 De chiromantiae principiis, fol. ohne Jahr 
und Drudort; De Universalibus, Bolog. 1501 fol.; De subjecto chiro- 
mantiae et Physiognomiae, Bolog. 1503 fol. In Sitten und Kleidung 
affectirte er eine oft lächerliche Simplicität. Er itarb 1512 zu Bologna. 

Sylvius (Franz), ein deutfcher Arzt, franzöfifchen Urfprungs, 
der eigentlich Lebois oder auch Leboe hieß, war 1614 zu Hanau geboren, 
wurde 1658 Profeffor der Arzneitunde zu Leyden, wo er auch 1672 ftarb. 
Er war als praktiſcher Arzt fehr berühmt, galt ebenfalls für einen 
Begründer der neueren Anatomie, und erwarb fic durch feine Borle: 
fangen allgemeinen Beifall. In der Braris folgte er den Dogmen des 
Paracelfus und des Ban Helmont, die fpät erfi dem Syſtem des Stahl 
weichen mußten. Seine „Opera omnia* erfchienen zu Amfterdam 1679, 
Genf ı731, Venedig 1708 und 1736 in fol. L. 

9) Cuvier, Lecons sur l’'hist. des sc. naturelles, ©. 21. 

10) Fallopius (Gabriel) oder eigentlich Ballopio, ein berühmter 
Anatom und Chirurge des fechzehnten Jahrhunderts, war 1523 zu 
Modena geboren. Er ftudirte die Medicin zu Berrara unter dem be 
rähmten Antonio Mufa Brafavola, wo er auch Profeflor der Anatomie 
wurde, bis er 1551 von dem Senat in Venedig zum Profefior der Ana: 
tomie und Ehirurgie in Padua ernannt wurde, wo er yalüdh em eo: 
tanifhen Garten vorftand, und wo er auch 9. Detsber yurr At. 
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rative Anatomie vorftellt. Aber die eigentlihe Entdeckung der 
Zunftionen der Denen fam von einer ganz andern Geite. 

Der unglüchlihe Servet ”), der von Calvin zu Genf i. %. 
1553 als Keber verbrannt wurde, war der erfte, der von ber 


13) Server, oder Serveto, (Michael), eingelehrter Arzt, geb. 1500 
‚u Billanueva in Uragonien, widmete fi anfangs der Rechtswiſſen⸗ 
haft, wendete fich aber bald darauf dem Seitgeifte der Reformation 
und dem theslogifchen Unteriuchungen zu. Er verließ deu katholiſchen 
Blauben und wid, felbit wieder von den Neformatoren, befonders durd) 
eine Lehre von der Dreieinigkeit ab. Zur befferen Verbreitung feiner 
dehre begab er ſich nad) Deutfchland, wo er 1531 zu Straßburg fein 
Bert: De trinitatis erroribus herausgab. Da er damit micht Die ger 
vänfchte Aufnahme fand, ging er nad Paris, wo er fich der Arzneis 
hande widmete. Auch bier mit den Aerzten in gelehrten Streitigkeiten 
serwidelt, zog er ſich nach Lyon zurüd, wo er als Eorrector in der 
Druckerei der beiden Srellon arbeitete. Später folgte er einer Einladung 
bes Erzbiſchofs von Bienne, Beter Palmier, eines großen Beſchützers gelehr⸗ 
ter Männer. Hier feste er den fchon feit längeren Zahren gepflogenen 
Briefwechfel mit Calvin, der an der Spite der neuen Kirche zu Genfftand, 
über theologifche Gegenſtände fort, Briefe, die anfangs mit anftändiger 
Ruhe, fpäter aber mit eifriger Hitze gefchrieben wurden, und endlich zwifchen 
beiden die feindlichite Erbitterung erregten. Calvin hatte fid durch 
Mittel, die nicht fehr ehrbar geweſen fein follen, einiger Handfchriften 
Servers bemächtigt und fie nach Vienne gefchickt, worauf Servet anf 
Befehl des Erzbiſchofs verhaftet wurde. Aus dem Gefängniß entkom⸗ 
men, wollte er nach Neapel fliehen, nabm aber feinen Wen über Genf, 
wo Calvin der Obrigkeit fogleich Nachricht von deffen Ankunft gab. 
Servet wurde verhaftet und als Ketzer vor Gericht gebradt. Die 
Hauptanklage war, daß er Calvin’s Lehre herabgeſetzt habe. Calvin bes 
fuchte ihn öfter im Gefängniß, und hatte mehrere Unterredungen mit 
ibm. Da aber Servet ftandhaft auf feinen Anſichten beharrte, überließ 
er ihn feinem Schickſale. Servet wurde zum Scheiterhaufen verurtbeilt, 
und ftarb auf ihm am 17. Det. 1553. — Servet war durch feinen 
Scharfſinn und durch vielfeitige Gelehrfamkeit ausgezeichnet und aud) 
mit der Arzneiwiſſenſchaft fehr aut bekannt. In feiner 1553 heraus 
getommenen Schrift „Christianismi restitutio* bemerkte er gegen bie 
Bamals herrfchende Meinung, daß die ganze Blutmaſſe des menfchlichen 
Körpers mittels der Lungenarterien und Venen durch die Lunge gebe, 
ein bedeutender Schritt zur Entdedung des wahren Blutumlaufs, wie 
im Terte umftändlicher befprochen wird. Biographiſche und andere ges 
lehrte Nachrichten gibt von ihm Mosheim in einer eigenen Scrikt, 
Selmftädt 1728. L. 
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Andreas Cäfalpin, den wir bereits oben als einen der 
Bäter ber neueren inductiven Wiflenfchaft Eennen gelernt haben, 
und der durch feine metaphyſiſchen Speculationen nicht weniger, 
wis durch feine phyſiſchen Unterfuchungen ausgezeichnet ift, hat 
in feinen Qusstiones Peripateticse die Circulation des Blutes 
Durch die Lunge noch viel vollftändiger befchrieben, als die vors 
erwähnten Schriftfteller, und er fcheint felbft an dem Vorabend 
ber Entdedung des „großen Kreislaufes“ geftanden zu fein. 
Er war es nämlich, der das Auffchwellen der Venen unter dem 
Berbande bemerkte, und der daraus den Schluß auf ein Zurück 
Aießen des Blutes in diefen Gefäßen gezogen hat '%), 

Allein noch war die Entdecung einer anderen Struckur 
übrig, die jener von dem Blutumlaufe vorausgehen mußte. 
Diefe Entdeckung aber wurde von Fabricius ab Acguapendente?”) 
gemacht, einem aus der langen Reihe von berühmten Profeflo: 
ten der Arzneikunde zu Padua, der auch dafelbft über fünfzig 
Jahre gelehrt hatte »). Der bereits oben erwähnte Sylvius 
entdeckte die Klappen an den Denen, aber Fabricins bemerkte 


16) Encycl. Brit. ibid. 

17) Sabriciug, mit dem Beinamen ab Acguapendente, weil er in 
Acguapendente, einer auf einem Bellen erbauten Stadt des päbſtlichen 
Gebiets, i. 3. 1537 geboren ward. Er widmete ficd, vorzugsweiſe der 
Arzneifunde unter dem berühmten Fallopius, deflen Nachfolger als Pro 
feffor der Chirurgie er auch 2562 zu Padua wurde. Der Senat von 
Benedig Überhäufte den jungen ausgezeichneten Gelehrten mit Gunft: 
bezeigungen, mit dem Ehrenbürgerrecht von Padua, mit einer goldenen 
Kette, mit dem Drden des h. Markus und mit einer Öffentlichen Statue. 
Seine fpäteren Jahre brachte er auf feiner Ville, Montagnuola, von 
feinem Baterlande geehrt und von feinen zahlreichen Schülern hoch ver« 
ehrt in wohlhabender Muße zu. Seine lebten Seiten aber wurden 
ibm durch das mißgünftige, felbit verrätherifche Betragen jeiner Ver: 
wandten verbittert, die man felbit von dem Verdachte der Siftmifcherei 
sicht ganz befreien konnte. Er ftarb beinahe plöglih an heftigen Er» 
bredhungen am 21. Mai 1619. Seine vorzüglihiten Schriften find: 
De visione, voce, auditu, Vened. 1600, fol.; De formato foetu, ib. 1600, 
fol.; De venarum ostiolis, Padua 1603, fol.; De locutione, Venedig 
1603, 4t0.; De brutorum loqueta, Padua 1603, fol.; De motu animalium, 
ib. 1618, ato. Seine fämmtlichen Werke erfchienen 1687 zu Leipzig 
und 1738 zu Leyden u. f. L. 

18) Cuvier. I. c. ©, 44. 
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Harvey aufbehalten. Go wahr ift es, 
wir oft ganz nahe an dem Rande einer 

ſie auch nur zu ahnen, und fo wage ikea; 

fegen, daß immer 


















den mähftfolgenden neuen Gedanken übergehen, 


++ weiter Abfchnitt. en 
Entveckung des Blutumlaufs durch Harve— 


William Harvey war i. J. 1578 zu Holkeft 
geboren ®). Seine erften Studienjahre brachte er 
zu, und ging dann-nadh Padua, wohin der Rupı 
eins ab Acquapendente aus allen Theilen Europa’s junge 
mer gezogen hatte, die fich in der Anatomie und 
weiter unterrichten wollten. Aufgeregt durch die er 
gemachte Entdeckung feines großen Meifters von 
Mappen und den Richtungen derfelben, und 
nachforſchend über den Eintritt der Venen in das. 
über den Austritt der Arterien aus demſelben, 
Idee, eigene Verfuche anzuftellen, um dadurd den 

Lauf des Blutes in biefen Gefäßen aufzufinden. Es ; 
die Venen, wenn er fie bei verfchiedenen Thieren 

unter dem Bande, d. h. in dem von dem 
anfehwollen, während im Gegentheile 

ähnlichen Unterbindung, auf der dem Herz 

m wurden. Indem er diefe Thai 


19) Cuvier, ibid. © 15. W) Cuvier, Scene. un Sun 


u 


Entdetung des Kreislaufs des Blutes. 450 


ben erwähnten Richtung der Klappen, die bei den Venen alle 
Bgen das Herz gerichtet find, combinirte, gelangte er endlich 
sdem Schluſſe, daß das- Blut aus der linken Seite des Hers 
ws in die Arterien bis an die Außerften Enden derfelben ges 
Geben wird, und daß es von da wieder durch die Venen in bie 
"te Seite des Herzens zurückkehrt. Er zeigte zugleih, wie 
efe doppelte Bewegung durch die Erfcheinungen des Pulfes, 
wie auch durch die befannten Refultate bei den Deffnungen 
mw Adern vollfommen beftätigt wird. Endlich bewies er auch, 
IB die Lungenbemwegung nur eine Fortfesung jener „großen 
Bewegung“ ift, und fonad war denn die ganze Theorie von 
eſer Doppelbewegung des Blutes in den thierifchen Körper 
Aſtandig aufgeftellt. 

:. Harvey’d Verſuche zu diefem Zwecke wurden in den Jahren 
16 bis 1618 gemacht. Gewöhnlich beißt es, daß er feine Ans 
cht erft i. J. 1619 Öffentlich mitgetheilt habe. Allein das 
Ranufeript, das er dem ärztlihen Collegium vorgelegt hatte, 
riftire noch in dem britifhen Mufeum; es ift vom April 1616 
atirt und enthält alle die Sätze, auf welchen feine Lehre ges 
aut iſt. Erft im Jahre 1628 gab er feine Exercitatio Anato- 
Bica de motu cordis et sanguinis zu Frankfurt heraus, bes 
nerft jedoch in diefer Schrift, daß er diefe feine Anſichten ſchon 
or neun Jahren in feinen Vorleſungen auseinandergefegt und 
urch Beweile vor Augenzeugen beftätigt habe. 


Dritter Abſchnitt. 
Aufnahme diefer Entdeckung. 


Ohne hier lange bei den näheren Umftänden der allgemeinen 
lufnahme diefer Lehre zu verweilen, wollen wir nur bemerken, 
aß fie von den Landsleuten des Entdeckers, größtentheils mes 
igftens, bald und millig aufgenommen wurde, daß fie aber im 
Iuslande mit bedeutendem Widerftande zu Fämpfen hatte, Obs 
Hon feine Vorgänger, wie wir gefehen haben, diefer Entdeckung 
yon fo nahe gekommen waren, fo fchienen doch die Gemüther 
er Menschen noch keineswegs zu ihrer Aufnahme binlänglich 
orbereitet zu fein. Mehrere Aerzte läugneten die Richtigkeit 
:iner Anficht geradehin ab, und unter diefen that Ad, bcuniird 
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Niolan 2), Profeffor am College de France in Paris, her. 
Andere wieder behaupteten, wie dieß nur zu oft ſchon bei greßen 
Entdeckungen geicheben ift, daß Harvey's Lehre ſchon fehr e 
fei und daß felbft Hippofrates fie fhon gefannt habe. Yun 
verfocht feine Meinung mit Geift und Mäßigung, aber er ſchein 
fehr lebhafte Erinnerungen von den unangenehmen Hänteln hä 
fit) bewahrt zu haben, in die er durch dieſe Discuffion we 
wickelt worden ift. In einer fpäteren Periode feines Leber 
befuchte ihn Ent 2), einer feiner Bewunderer, und drang in fi 
ihn, feine Unterfuchungen über die Zeugung, mit denen er fd 
lange befchäftigt Hatte, herauszugeben. Ent erzählt, wie fein 
Vorfchlag von Harvey aufgenommen wurde: „Sie möchten mit 
„alfo rathen,“ antwortete er bitter lächelnd, „biefen ruhigen dr 
„fen, in welchem ic) jegt meine Tage fo ftill verlebe, zu verlaflen, 
„und mid) wieder dem treulofen Meere zu überlaffen? Es iR 
„Ihnen doch nicht unbekannt, weldyen gewaltigen Aufruhr meint 
„früher bekannt gemachten Arbeiten erregt haben. Biel beſſe 
„it es, wahrhaftig, im Stillen zu Haufe für fich felbft geſcheidter 
„zu werden fuchen, als durd vorfchnelle Bekanntmachung von 
„Dingen, die Ihnen viel Arbeit und Mühe often, jene Unge 
„witter aufzurütteln, die Sie Shrer Ruhe und Yhres Frieden? 
„für die Zufunft berauben.“ 

Demungeachtet wurde fein Verdienft bald allgemein aner: 
tannt. Er wurde Leibarzt von König Jakob I., und fpäter auf 


— 














21) Riolan (Johann), geb. zu Amien 1539, widmete ſich anfangs 
der Philoſophie, wie feine erſten Schriften „über den Urſprung, Fortgang 
und Verfall der Philofophie,“ Paris 1565, und „über die Dialektik bes 
Petrus Romus,“ Paris 1568, zeigen. Im Jahre 1574 aber wendete er 
fihh zur Arzneikuude und wurde Profeflor der Anatomie an der Uni⸗ 
verfität zu Parid. Seine feitdem publicirten Schriften über Mebicin 
wurden allgemein aefhäßt und für die VBorlefungen auf allen Univer 
fitäten gebraucht. Seine fämmtlichen Werke find, Paris 1610, von feinem 
Sohn herausgegeben worden. Er galt für einen der ausgezeichnetften 
Aerzte von Paris, war ein ftrenger Anhänger des Hippokrates gegen 
bie träumerifchen Neuerungen der Chemiiten feiner Zeit, und drang in 
ber ausübenden Medicin vorzüglich) auf die Lehren der Erfahrung. Er 
ftarb 18. October 1605 bis an fein Ende der erklärte Gegner der Har⸗ 
ven’fhen Entdedungen von dem Blutumlanfe L. 

32) M. f. die Epist Dedicar. in Harvey'a Vixerctatio anatomica. 
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u Karl J., und er begleitete auch Dielen unglücklichen Mos 
when in den bürgerlichen Krieg ?). Er erhielt von dem 
Brlamente die Erlaubniß, dem König bei feinem Auszug aus 
bon zu folgen, was ihn aber nicht ſchützte, fein Haus in 
ner Abwefenheit ausgeplündert zu hören, wo man ibm nicht 
B feine Möbel und den übrigen Hausrath, fondern auch, was 
s viel mehr ſchmerzte, feine Manuferipte geftohlen hatte. Im 
ihr 1652 ftellten ihm feine ärztlihen Collegen eine marmorne 
iſte von ihm in ihre Halle auf mit einer feiner Entdectungen 
pähnenden Inſchrift. Zwei Jahre fpäter wurde er zum Präs 
snten des Arztlihen Collegiums in London ernannt, was er 
och in Folge feines Alters und feiner ſchwachen Gefundheit 
gen ausichlug. — Seine Lehre wurde bald, felbft unter dem 
Ake, allgemein befannt. Descartes) nahm fie in feiner 
hrift „Ueber den Menfchen“ zur Grundlage feiner Phyſiologie, 
d Harvey hatte endlich die den Entdeckern nur zu oft ver 
se Sreude, seine Lehre noch zu feinen Lebzeiten allgemein 
erfannt und angenommen zu fehen. 


Vierter Abichnitt. 


rhalten der Entdeckung von dem Areislauf des Blutes zu der 
Ausbildung der Phyfiologie. 


Wenn man den geiftigen Prozeß betrachtet, durdy den Har⸗ 
y jeine Entdecfungen madıte, ift es beinahe unmöglich, nicht 
bemerken, daß dabei die Erfenntniß einer fchöpferifchen Ab: 
ht vorberrfcht, die, wie wir bereits gefagt haben, bei allen 
tigen phyſiologiſchen Unterfuchungen hervorzutreten pflegt. 
Als ich,“ erzählt Boyle, „unferen berühmten Harvey fragte, 
vodurd er denn eigentlich auf feine Idee von der Circulation 
es Blutes geführt worden ift, gab er mir Folgendes zur Ants 
vort: — Ich bemerkte, daß fo viele Venen des Körpers fo 
‚eftellt find, daß fie dem Blut einen freien Zugang zu dem 
Yerzen geftatteten, und dafür den entgegengefegten Lauf deſſel⸗ 
en verhinderten. Dieß bewog mich zu dem Glauben, daß die 
mmer fo vorfihtige Natur die Klappen diefer Denen nicht 





23) M. ſ. die Biogr. Britan. 34) Cuvier, loz., at. 03. 
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„ohne Zweck gerade jo geftellt haben werde, nach weldem ala N 
„lich Das Blut von dem Herzen in die Arterien, und vondamk® 
„Arterien wieder durch die Veuen zuräcd zu dem Herzen . ve 
„weßbalb ſich denn die Klappen Liefer Venen nur gegen UWE" 
„Herz zu Öffnen.“ 

Auch wollen wir weiter bemerken, daß dieſe Entdedung ba 
gewöhnlichen Bedingungen aller wiſſenſchaftlichen Entdediungs 
volltommen entfpriht. Wir feben in ihr einen allgemeim 
beftimmten Begriff, eine forgfältige Beobadytung mehrerer Theb 
ſachen und endlih auch den geiftigen Prozeß, der biefe beiden 
Elemente der Wahrheit mit einander in Verbindung bringt. 
Harvey mußte offenbar einen Plaren Begriff von bem Dradı F 
und der Bewegung einer Flüffigkeit haben, die in mannigfaltig 
veräfteten Röhren läuft, um Dadurch zu der deutlichen Erkennt 
niß zu gelangen, auf welche Weile feine Anficht Des Gegenflaw 
des von der Lage der Klappen, von der Pulfation des Herzens, F 
von den Wirkungen der Ligaturen und von mehreren anderen 
Umftänden beftätigt wird. Daß er eine große Menge mannig 
faltiger Beobadhtungen und Erperimente vorausgeben ließ, 
baben wir fhon oben bemerkt. Auch befteht er, gleich den erften 
Ppilofophen feiner Zeit, ftreng auf der Notwendigkeit dieſer 
Erperimente. „In jeder Wiflfenfchaft,“ fagt er), „weicher Art 
„fie auch fein mag, müffen fleißige Beobachtungen angeftellt und 
„unjere Sinne häufig befragt werden. Wir dürfen uns nidt 
„auf die Beobahtungen Anderer, fondern nur auf unfere eige 
„nen verlaflen, ohne welche letteren Niemand das Recht hat, 
„fi einen wahren Schüler der Natur zu nennen.“ Bei der 
jpäteren Bekanntmachung diefer feiner Beobadhtungen, fagt er 
daß er damit feine Leier in den Stand gefebt zu haben glaube, 
„ielbft als billige Schiedsrichter zwifhen Ariftoteles und Galen 
„aufzutreten,“ oder vielmehr, wie er ebenfalls hätte fagen koͤn⸗ 
nen, daß nun jeine Leſer jelbft fehen werden, wie bei jedem 
reellen Fortfchritte der Wiflenfchaft der Verftand und die Sinne, 
die Beobachtung und die Erfindung immer in Wechfelwirkung 
ftehen müſſen. 

Harvey's eigentliher Ruhm beruht in dem vor uns liegen 
den Falle allerdings darauf, daß er die Neatität einer gewiſſen 





25) Harvey, Über die Zeugung der Afiere, in der Worrede. 
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siihen Bewegung und Wirkung des Blutes in dem thie: 
. Körper nachgewiefen hat. Allein diefe Entdeckung eines 
ar bloß mehaniichen Prozefles involvirt zugleich, wie 
deren phyſiologiſchen Wahrheiten, die ftilfchweigende und 
endige Annahme eines anderen, ganz befonderen Ageng, 
en lebenden Weſen eigenthümlid und das eben von allen 
tifhen Urfachen eben jo weſentlich verfchieden ift, als von 
emifhen, oder, um es furz auszudrücken, es involvirt 
itale, nicht bloß eine phyſiſche Urſache. Denn als man 
ı der Erkenntniß gefommen war, daß durch die Pulſatio⸗ 
8 Herzens, daß durch die fogenannte Syſtole und Dia: 
dellelben der Kreislauf des Blutes im Körper hervorge: 
werde, ſo drängte fich fofort die Frage auf, durch welche 
E -diefe beitändig wiederkehrende Zufammenzichung und 
hnung des Herzens erzeugt werde. Ueberdieß ift diefer 
auf auch noch fehr innig mit der Nefpiration verbunden. 
Biut wird nämlid, durch jenen Kreislauf in die Lunge 
t, wo e8 dann, nach dem Ausdrucke von Columbus und 
y, ſich mit der Luft vermifcht. Aber durch welchen Me: 
mus wird diefe Mifchung hervorgebracht? Und worin be 
ie wahre Natur derfelben? — Zwar haben fpätere Unter 
gen die Phyfiologen in den Stand gefeßt, diefe Frage, fo 
s durch chemische Relationen möglich ift, zu beantworten, 
fie fagten, daß diefe Veränderung in der Abftraction dee 
nftoffs aus dem Blute mitteld des Oxygens der Atmo- 
: beitehe. Allein immer noch mußte man weiter fragen, 
elche Art denn diefe chemifche Aenderung bewirkt werde, 
vie denn dieſe Aenderung des Blutes daſſelbe zu feinen 
n Zwecken ſchicklich mache? — Jede Function, deren Ver⸗ 
wir aus der Mechanik oder aus der Chemie erklären, ift 
r mit anderen Sunctionen verbunden, und alle diefe Funt⸗ 
ı fi gewöhnlich gegenfeitig zugleich coordinirt und ſubor⸗ 
‚ ale zufammen find uur als die einzelnen Theile des all 
nen vitalen Syſtems des thierifhen Körpers zu betradhs 
fie tragen zu dem Leben des Körpers bei und fchöpfen 
ch ihre eigene Thätigkeit aus Diefem Leben. Das Leben 
t nicht in einem Aggregat von Kräften oder von Polari⸗ 
oder von Berwandtichaften, wie deren fo viele in. den 
hen und chemiſchen Wilfenichaften auftreten, d Hk Kr 


‚gungen der. eigentlichen Lebensfu ft alle 
wefentfier ‚Fortfritt auf dem Gebiete I 


während "die Entdecung der teigentfihen! tra 
jene Bewegungen erzeugt werden, im tiefer 

———— erft fpäter Newton Licht bring 
untergeordneten Relationen, die fi bloß auf 

auf epicyklifche oder auf elliptiſche Bahnen bezog 
bereits von Copernifus und Kepler vollftänt 
geſetzt, aber die Beziehung aller diefer Dinge auf 
Höchfte Caufalidee, die eigentliche Erflärung derfelben 
‚Wirkung einer höheren, fie alle umfaffenden Kraft, 
dem menſchlichen Geifte — und a 





und ein volles Jahrhundert wurde dazu erfoi 
‚geiffe diejenige Klarheit und Feftigkeit zu geben, 
wahre „Mechanik des Himmels“ erft n 
te. 7 

Ganz auf diejelbe Weife ift aud der Begriff 
und von Lebenskraft im unjern Tagen noch v 
amd unbeſtimmt. Wir können ihn noch nicht mit 
Ductionen aus den Außeren Erfheinungen in eine ftei 
bindung bringen. Wir können wohl die Bewegungen 
‚figkeiten in dem thierifchen Körper darftellen, fo wie Ke 
‚Bewegungen der Planeten am Himmel dargeftellt hat 
wenn wir für jene Bewegungen die Urfache — 
wir, wie er, in tieſe, viel umfaſſende, aber Ich 
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Jeheimnißvolle Ausdrücke zurück, und koönnen nur von Einflüffen, 
son unbeftlimmten Kräften, von unbekannten Eigenfchaften und 
Bergleichen fprechen. 

Dorooch dürfen wir deshalb nicht gänzlich verzagen. Der Ges 
zenftand felbft, der uns zu diefen betrübenden Bemerkungen 
seranlaßt hat, er zeigt uns zugleih, welche reihe Erwartungen 
uns die, wenn auch nur fpäte Folgezeit darbietet. Warum 
lite, wie Euvier fagt 2), warum follte die Naturgefchichte nicht 
such einmal ihren Newton erhalten? Der Begriff der Leben: 
raft wird vielleiht, ftufenweife fich läuternd, dereinft fo Far 
md beftimmt werden, daß er auch in der ſtrengen Willenfchaft 
iufgenommen werden fann, und Fünftigen Generationen mag 
3 aufbehalten fein, in ihrer Phyſiologie Theoreme aufzuftellen, 
ıbe: weit über jene Lehre von dem Blutumlaufe erhaben: find, 
wie die Theorie der allgemeinen Schwere weit über die Lehre 
wn den Epicykeln erhaben gewefen ift.- 

N: -Dard) das bier bei Gelegenheit des Blutumlaufs Gefagte 
virb ein genügendes Beifpiel von der Natur folder Fortfchritte 
jegeben fein, die zur Erklärung aller übrigen animalifchen Zune: 
Komwen bienen fünnen. Es wird daher nicht nöthig fein, bei 
Vefem Gegenitande länger zu verweilen, um fo weniger, ba 
ine eigentliche Gefchichte der Phnfiologie, oder auch nur ein 
jetreuer Abriß derfelben, außer meinem Zwecke liegen und felbft 
iber meine Kräfte gehen würde. Eine weitere Analyſe der 
Migemeinen Anfichten, die von den ausgezeichnetften Phyſiolo⸗ 
sven aufgeftellt worden find, werden vieleicht in unferem künf⸗ 
igen Werke, in der Philofophie der inductiven Wilfenichaften, 
Hre Stelle finden. Die Beurtheilung aber und die genaue 
Bchäyung des inneren Werthes diefer Speculationen. muß ben- 
enigen überlaffen bleiben, die dieſe Willenfhaft zu dem Gefchäft 
hres Lebens gemacht haben. Doch mögen hier einige zerftreute 
Bemerkungen über diefe Gegenftände kurz angedentet werden. 


26) Cuvier, Ossem. Foss. in der Einleitung: 


⸗ 


| ee 


Ben Er wir ir 


mehr und mehr zu beleuchten und | 
eine wiflenfchaftlihe Form zu bringen. 
' By 





























und Pflanzen, und daraus folgende Betrachtungen. 475 


bung auf-die Geſchlechter der Pflanzen, mit denen fi Linne 
und feine nächften Vorgänger befchäftigten. 

Embryo der Pflanzen. — Die mitrofeopifchen Arbeiten 
Grew's und Malpighi’s wurden von der damals noch jungen 
Bönigl. Gefellichaft der Willenfchaften von London in befondern 
Shut genommen. Grew's Werf (The anatomy of plants) 
wurde von dieſer Akademie im Jahre 1670 zum Druck beordert, 
Es enthält fehr wohlgetroffene Zeichnungen von der allmähligen 
Entwicklung des Keims bei verfchiedenen Samen, und gibt 


„pbilofopbifchen Pflanzengefchichte,“ wurde von ber k. Societät, die ihn zu 
ihrem Mitgliede ernannte, London 1670, herausgegeben. Im Sabre 
1677 wurde er Secretär dieſer Gefellfchaft. Seine „Anatomie der Pflans 
gen,“ ein für feine Seit fehr tüchtiges Werk, erſchien zuerft 1682 in 
‚3 Bdn. Noch haben wir von ihm: Museum Societatis regiae, Lond. 
1081, $ol., und Cosmographia sacra, Lond. 1701, Fol. Nach Pulteney 
war er ber erfte, der die Mifchung beider Gefchlechter im Pflanzenreich 
bemerkte, und der dem Staub der Anthere eine befruchtende Kraft zu⸗ 
fhrieb. Noch wird eine Schrift von ihm erwähnt, über ein Mittel, dag 
Meerwaſſer trintbar zu machen: De Aqua marina dulcorata, Lond. 8vo. 
Undere Aufſätze deffelben findet man in ben Philos. Transactions. Er 
farb 25. März 1711. 

Leunmwenhoec ober Leeumwenhoed (Anton), ein berühmter Naturs 
forfcher,, geb. zu Delft 1632. Zuerſt erwarb er fich einen berühmten 
Namen durch feine Kunft, Glaslinfen für Mibrofcope in einer bisher 
noch nicht erreichten Vollkommenheit zu fchleifen, allein befannter noch 
wurde er fpäter durch feine Anwendung diefer Inſtrumente als Phyſio⸗ 
log und Anatom. Im Jahr 1686 erklärte er fid, in einer der k. So⸗ 
sietät vorgelegten Schrift gegen die Entdedung Harvey’s vom Blutum: 
lauf, nahm jedoch diefelbe 1690, wo er den Gegenftand genauer geprüft 
hatte, förmlich wieder zurüd. Die damald unter den Aerzten berrs 
fhende Meinung über die chemiſche Fermentation des Blutes befämpfte 
er fiegreih, wie er denn überhaupt uns die eigentliche Beſchaffenheit 
Des Blutes der erfte näher Eennen lehrte. Seine Entdedungen über 
das Gehirn und die Nerven, über die Kryftalllinfe des Auges, über die 
Spermatozonen u. f. waren für ihre Zeit fehr fchätbar. Die meilten 
feiner Auffäße find in den Philos. Transactions enthalten, und bie mei» 
ftien derfelben wurden auch in's Holländiſche überfegt und in Delft und 
genden heransgegeben. Lateinifc, findet man den größten Theil derfel- 
ben überfegt und gefammelt in ber „Arcana naturae detecta,* Delft 
1695, in 4 Bden. ato. und Leyden 1719. Er flarb 26. Augufi 1723 im 
Alter von 91 Jahren. L. : 





Sqiffbruche verloren, den die ge: 
zur Zeit des Mittelalters: erlei 


Pflanzen erwähnt. Diefer 
önigs Alphons von Neapel, und er bier 
Dattelpalmen, die in der Entfernung ni 
‚einander jtanden, die männliche Palme nämlich 
und die weibliche in Otranto. Diefe Entfernung 
te nicht, von der erften befruchtet zu werden, 
ide Pappeln die Höhe erreicht hatten, daß 
die fie umgebenden Bäume überragen, 
Dichter ſich ausdrüdt, daß ir beiden Palmen 
1 konnten, N n 
115), ein Rekauifess der zu Ende des —— 


Alphons er auch zur Erz Ma 


gegen den Herzog von 
es Talent und perfönliche Tapferkeit aus. Noch mehr 
ſich durch feine Uneigennügigkeit, da er, ungeachtet der 
‚arm blieb. Geit 1480 wurde er auch oft in wichtis 
iften gebraucht, wo er ſich vorzüglich durch feine Recht» 
iete, Unter Ferdinands Nachfolger, Alphonfus, wurde 
ter. Als aber Ferdinand I. den Thron beftieg, foll er 
Karl den VIIL von Frankreich verrathen haben, weßwe⸗ 
(ler. feiner Würden entieht wurde. Er ftarb in der Zurückge- 
1.3. 1503. Er wird für den eigentlichen Gründer der Aka 
Wiſſenſchaften zu Neapel gehalten. Seine zahlreichen Schrif⸗ 
befonders durch ihren eorrecten und eleganten Styl ausgezeichnet, 
feine Gedichte, bie für die beiten feiner Zeit geachtet wurden. 
n von ihm ein Gedicht in fünf Büchern über Aftvonomie, ein 
es über die Meteore und eines De hortes Hes; Seine 
‚Gedichte erfchienen, Venedig 1505, in 2 Bdn., uud, Florenz 
proſaiſchen Werke wurden geſammelt herausgegeben zu 
3 Bbden., und Florenz 1520 in 4 Bben. Seine ſammt · 
iften erſchienen, Neapel 1505, in 6 Boliobänden. M. ſ. Pr 
Storia della letteratura italiana, Vol, VI. L. 
uzian oder Zaluzansti de Zaluzan Adam), UK u Bn- 
: 1550 in Böhmen geboven, Proſeſor der Marin in din, 


Fr; 
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Sahrhunderts lebte, fagt, daß der größte Theil der Pflanın 
Androgpyne wären, oder daß beide Gefchlechter in denjelben 
vereinigt feien. Auch führt er eine Gtelle aus Plinius an, di 
fi) auf die Befruchtung der Dattelpalmen bezieht. Johann | 
Bauhin, aus der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts, citirt 
die Ausdrücke Zaluzian’s. Bierzig Jahre fpäter wies endlich 
Rudolf Jakob Eamerarius, Profeffor in Tübingen, die Orgams F 
der Generation bei den Pflanzen deutlich nad), und zeigte zu: 
gleich Durch Beifpiele an dem Maulbeerbaum, dem Mais und 
an einer Pflanze, die er Mercurialis nennt, daß der Samen 
unfruchtbar bleibt, wenn die Einwirkung der Staubfäden auf 
das Piſtill aufgehoben wird. Diefem Gamerarius, einem in 
anderen Beziehungen fehr unbedeutenden Philofophen, gebührt 
daher die Ehre, das Gefchlecht der Pflanzen unter den Reueren 
der erite entdeckt zu haben !*). 

Das Berdienit diefer Entdecfung wird uns vielleicht größer 
erfcheinen, wenn wir bedenken, daß fie anfangs von fehr ausge 
zeichneten Botanifern verworfen worden iſt. So behauptete 
Tournefort, von falfchen Erperimenten verleitet, daß die Staub 
fäden Ercretionsorgane der Pflanzen wären, und Reaumur *) 


befchäftigte ſich vorzüglich mit der Botanif. Er foll einer der erſten 
die Gefchlechter der Pflanzen erkannt und eine Glaffifitation derſelben 
nach beftimmteren Charakteren eingeführt haben. Allein feine Schriften 
enthalten nichts Wefentliches, was nicht fhon in denen feiner Vorgaͤn⸗ 
ger Dodoneus, Dalechamp, Lobel und Eäfalpin gefunden wurde. Man 
bat von ihm: Methodi res herbariae libri tres, Prag 1592, und Nürk 
berg 1604; Apothecariorum regulae, ibid. 1592; Animadversiones in 6» 
lenum et Avicennum und Harmonia confessionum orthodoxarum regal 
Bohemiae, Prag 1609. L. 

14) Mirbel, ibid. II. 539. 

15) Reaumur (Rene:Antoine), geb. 1683 zu Rochelle in Braut 
reich, Nachdem er in Bourges die Rechte ftudirt hatte, wibmete et 
fith, da ihm dieß feine Vermögensumftände geftatteten, ganz den Na 
turwiffenfchaften. 1703 ging er zu diefem Zwecke nad) Paris, wo et 
1708 der F. Afademie mehrere geometrifche Memoire vorlegte und zum 
Mitgliede derfelben erwählt wurde. Seitdem blieb er durch nabe fünf 
zig Jahre eines der nüglichften und thätigften Glieder diefer Geſellſchaft. 
Seine Arbeiten, befonders die Phyſik, Naturgefchichte und Technologie, 
die meilten feiner Unterfucnungen hatten einen praßtifchen Zweck, wit 
3: B. feine Auffäge Über das Drehen der Seile, Ver dos Ziehen ber 











Hant 9), ein Schäfer Toncneforts, der 
in au PERS 


werden, Das er einer | —— in$ ei 
lung aus dem Thierreiche bedacht war, { 
ee beinahe ganz auf 


nie verheirathet. in Ball, den er 1757 von einer Mi 
ſchleunigte fein Ende. Er ftarb am 18. October 
Brpantaiksepäinet der Akademie hielt Grandjean de 8: 
16) Baillant (Sebaftian), geb. 26. Mai 1669 in’ 
von früher Jugend an einen befondern Hang zur B 
Anfangs Organiſt in mehreren Klofterkircheit, und 
franzöfifcyen Armee, wo er auch bie Schlacht von 
Im Jahre 1091 wurde er mit Tournefort in Pa 
fortan ganz für die Botanik gewann. Er erhielt 
Gartens in Paris, mo er auch Profeffor der Bot, 
gleich das pharmacentifhe Kabinet an dieſem Garten erı 
murde er Mitglied der Akademie. Er wollte ein eig 
der Botanif aufitellen, das dem fpäter von Linne gegebenen 
geweſen fein foll, aber er wurde an der Ausführung beffelb 
Tod gehindert, dem er fich durch feine unmäßige 
Diefes Werk follte den Titel: Botanicon Parisiense 
‚hatte volle 36 Jahre daran gearbeitet. Das Manufeript 
nungen hatte er Boerhave übergeben, der auch die 
Werkes, Leyden 1727, Fol., mit 300 Abbildungen beforgt: 
22. Mai 1722 mit Hinterlafung eines der vorzüglichften. 
das Ludwig XV. ſammt deffen Naturalienfabinet für den | 
gekauft bat. Noch haben wir von ihm: Etablissement 
caracteres de plantes und mehrere andere Abhandlungen 
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Borlefungen bie Erfcheinungen der Pflanzenbefruchtung deutlid) 
auseinander, bejchrieb die Erplofion der Antheren, und zeigte 
endlich, daß die Blümchen der fogenannten zufammengefebten 
Blumen, obichon fie nah dem Mufter der androgynen Blumen 
gebildet find, doch bald männlichen, bald weiblichen Gefchledhts 
und bald aud) ganz geſchlechtslos find. 

Obſchon auf diefe Weile das Geſchlecht der Pflanzen erwie⸗ 
fen war, fo 309 doch diefer Gegenftand erft Dann die große Auf: 
merfiamfeit der Botanifer auf fi, als Linné die Gefchlechtes 
theile der Pflanzen zum Grunde feiner neuen Klaffifitation 
gelegt hatte. Diefe Idee hatte früher ſchon Camerarius und 
Burkard, aber Linne führte fie zuerft wirklich aus, und machte 
dadurch den Begriff von dem Gefchledhte der Pflanzen unter 
uns beinahe eben fo gewöhnlich, ale es der von den Geſchlechtern 
der Thiere nur immer gemweien ift. 


Dritter Abfchnitt. 


Darauf folgende Unterfuchungen. Hypotheſen über die Generation. 


Diefe Anfichten von den verfchiedenen Generationsprozeſſen, 
welche die ganze organiihe Welt umfaflen, bilden einen weſent⸗ 
lien und fehr wichtigen Theil unferer gegenwärtigen phyſiolo⸗ 
giſchen Kenntnifle. Es ließ fih wohl leicht vorausfehen, daß 
nun bald mehrere Onpothefen ſich erheben würden, die dieſen 
zerfireuten Entdeckungen einen inneren Zufammenhang und 
eine höhere Bedeutung geben follten. Wir wollen einige Der: 
felben nur kurz andeuten. 

Schon die früheften Zeiten Griehenlande haben foldhe Hy⸗ 


Gegenftand, die fid) in den Me&m. de l’Acad. de Paris von 1718— 1721 
finden. 

Mit ibm it nicht zu verwechfeln Vaillant oder Levaillant (Fran⸗ 
cois), der berühmte Neifende, der 1753 zu Paramaribo in Guiana von 
franzdfifchen Weltern geboren wurde, und der 1780 auf Koften des 
reihen Kaufmanns Temmiak in Amfterdam eine große Reife an das 
Kap und in das Innere Afrika's übernahm, von der er 1785 zurück⸗ 
kam, aber diefelbe Reife in den Jahren 1783 — 85 wiederholte. Er be 
fchrieb beide Reifen, Paris 1780 und 1785, deutih von Eorher. Sr 
farb 1. December 1824. L. 

EAbemeſſ, III. \ 31 
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nicht Thierchen, wie Leuwenhoeck fi) einbildete, fondern eigne 
Körperchen fein, weldhe die Fähigkeit haben, durch, ihre Ver⸗ 
mifhung entweder Thiere oder auch Pflanzen, überhaupt alle 
organiſche Weſen zu erzeugen. Diefe Eleinen Kugeln nannte 
Bufon organiihe Moleküle") Und wenn man ihn 
fragte, auf melde Weile fi denn diefe Moleküle zu einem 
ſelbſtſtaͤndigen Ganzen vereinigen, fo war feine Antwort, daß 
dieſes durch die Wirkung eines inneren Models gefchehe, 
das heißt, Durch die Wirkung von gewiflen Geſetzen und Trieben, 
durch welche das innere Welen der Gefchöpfe eben fo, wie durch 
einen gewöhnlichen Model die Außere Form der Körper, beftimmt 
wird. 

Ein befannter Bewunderer Buffon’s, der übrigens das Uns 
baltbare dieſer Hypotheſe fehr wohl einfahb, glaubte eine Art 
von Apologie derfelben darin zu finden *%), daß Buffon zu der 
Zeit, als er fein Syftem befaunt machte, feine Hoffnung hatte, 
feinen Entdecfungen Eingang zu verfchaffen, wenn er fie nicht 
mit einer Damals herrfchenden Idee in Verbindung brachte, und 
daß er, unter ſolchen Berhältniffen, wohl gethan habe, den 
bisherigen fchon veralteten ınd offenbar unvollfommenen Con: 
jecturen feine originellen und mehr annehmbaren Sdeen zu ſub⸗ 
ftituiren. Ohne diefer Anfiht Hier zu widerfpredhen, wollen 
wir nur bemerken, daß Buffon’s Theorie, jo wie die ihr vorber- 
gegangenen, nicht nur Entihuldigung, fondern felbft unfern 
Beifall in Anfprud nehmen, in fo fern nämlich durch fie Die 
Erfcheinungen in der Natur immerhin auf eine ftetige Weife 
unter einander in DBerbindung gebradt werden ſollen. Gie 
deuten alle auf das Bedürfniß hin, daß der Phyfiolog nur aus 
den Augen verlieren foll, zu beflimmten und feften allgemeinen 
Prineipien zu gelangen, und felbft wenn diefe Theorien fpäter 
als unrichtig erkannt werden, fo find fie uns wenigſtens dadurch 
nüslich geworden, daß fie uns auf die wahre Natur und auf 
die Anwendungen diefer Prineipien wieder aufmerkſam gemacht 
haben. 

Es ift daher, unferer Anficht zu Folge, fehr unphilofophifch, 
aus diefen mißlungenen Berfuchen Buffon’s und feiner Bor: 
gänger verzagten Kleinmuth, ftatt Hoffnung, zu ſchöpfen. — 


18) Bourdon, ibid. ©. 219. 19) Bourdon, id, S. a1. 
31” 
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gebene Erklärung von dem Wege, auf welhem die Nerven 
jene Srritabilität erregen und ihre anderen Wirkungen ausfüh— 
» bisher nur eine bloße Hypotheſe geblieben. Gliſſon 2°) 
das Dafein gewiffer Lebensgeifter an, bie in einer 
ben und fanften Flüſſigkeit beftehen follen. Diefe Flüſſigkeit 
ht, wie er fagt, dem fpirituofen Theile des Eiweißes und 
bat ihren Gig in den Nerven. 
Diefe Hypotheſe von einer im den Nerven enthaltenen fehr 
feinen oder geiftigen Flüffigkeit ift im Grunde ſchon fehr alt **). 
ftratus, Asklepiades, Galen und andere haben dieſen Ner— 
v ft mit der Luft verglichen. Die ganz chemifche Richtung, 
fiebenzehnte Zahrhundert in folhen Unterfuhungen ges 
men hatte, ließ ihn als eimen fehwefeligen oder nitrofen 
ift auftreten, Zum Schluſſe diefes Jahrhunderts herrſchte 
Hypotheſe eines überall verbreiteten Aethers vor, mit 
‚man fo viele Erfheinungen in der Natur zu erklären 
J Dieſer Aether wurde dann auch damals mit jenem 
dervengeiſte für identiſch gehalten. Newton ſelbſt neigt ſich 
Anfiht zu, wie man aus den merkwürdigen Fragen ſieht, 
er feiner „Optik“ angehängt ‚hat. Nachdem er die verfchies 
n Wirkungen von diefem feinem Aether auseinandergefegt 
bat, heißt es in der XXIII. Frage: »Wird nicht die Viſion 
vorzüglich durch die Vibrationen diefes Mediums bewirkt, das 
„am Grunde des Auges durch die Lichtſtrahlen aufgeregt wird 
„und deffen Schwingungen fih dann durd die foliden, durchfich- 
tigen und gleichförmigen Fibern der Merven bie zu dem Orte 
Senfation fortpflanzen ?« Und eben fo in der XXIV. Frage: 
Wird nicht die thierifche Bewegung durch die Vibrationen dies 
»fes Mediums ausgeführt, die durch die Kraft des Willens in 
„dem Gehirn erzeugt, und von da durch die Fibern der Nerven 
‚in die Muskeln fortgeführt werden, um diefe letzten zuſam⸗ 
iehen oder zu verlängern ?« 
Andere diefer Aufiht ähnliche Meinungen find auch von 
den größten der neueren Naturforfcher aufgeftellt worden. Go 
fagt Haller *): „Es ift leichter zu fagen, was diefer Nerven 
„geift nicht ift, als was er ift. Immerhin muß er zu fein fein, 
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20) Sprengel, ibid. IV. 38. 21) Baller's Physiologe, W. 386, 
22) Haller, Physiologie IV. 381. Lih, X. Sect. VI. S. 1, 
a” 
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darüber erſchien 1664 zu London unter dem Titel: Cerebri 
Anatome, cui accessit nervorum descriptio et usus. — Wil: 
fis lieferte ſehr wichtige Beiträge zu der bisherigen Kenntniß 
diefes Gegenftandes *). Go ift er z. B. der erſte, der das, 
man „den Mittelpunkt des Nerven“ nennt, deutlich 
jrieben hat °); fo wie auch die pyramidalifchen Dervorras 
Dean; die, den neueren Anatomen zufolge, die Communikatio— 
men des Gehirns mit dem Rückenmark bilden, und deren von 
Weisen befchriebene Decuffation die Erklärung der Ein: 
virtung gibt, die ein Theil des Gehirns auf die Nerven ber 
überftehenden Geite ausübt. Willis bemerkte auch, daß 

rete mirabile, jenes merkwürdige Netzwerk von Arterien 

an ber Bafis des Gehirns, bei dem Menſchen nicht vorhanden 
iſt. Er beſchreibt die verfhiedenen Nervenpaare mit mehr Ge— 
nauigkeit, als feine Vorgänger, und feine Art, fie zu zählen, iſt 
no) jest die gewöhnliche, Er nennt die Geruchsnerven das 
‚Paar; vor ihm hat man fie nicht als ein Paar angefehen, 
egen die optifchen Nerven, wie gefagt, als die erften ger 
14 wurden. Auch fügte er noch das jechste und neunte Paar 
1, die die Anatomen vor ihm nicht gerechnet hatten. — 
Wis unterfuchte auch fehr fleißig die verfchiedenen Ganglien 
oder die Knoten, die fih auf den Nerven finden. Er wies fie 
mad), wo fie nur gefunden werden Eonnten, und gab’uns auf 
diefe Art eine Darftellung von dem, was Euvier das Nerven 
nannte, und zwar viel vollftändiger und genauer, als 
ihm Veſalius gethan hat, deffen Zeichnungen roh und un: 

u waren. Auch machte Willis mehrere Verfuche, den Zus 
Immenhang der verfchiedenen Theile des Gehirnes nachzuweifen. 
In den früheren Zeiten wurde das Gehirn von den Anatomen 
mit dem Meſſer in Schnitte zerlegt und dann unterſucht. Ba: 
rolius verfuchte es, daſſelbe auseinander zu wickeln, und Willis 
folgte ihm hierin. Vieq D’Azyr °) hat in den neueren Zeiten 










— unter dem Titel: Opera medica et physlca, Genf 16763 Am: 
ſterdam 1682, Venedig 1720, Fol. L. 

4) Cuvier, Scienc, nat. ©. 385. 5) Cuvier, ibid. ©, 385. 

6) Bicg d’Ayyr (Belin), ein berühmter Arzt und Anatom, geb. 
ara zu Valogne. Er begann feine mediziniſchen Studien 1765 au 
Paris und wibmete fid vorzüglich, der Anatomie und Bhyksuae wir 
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mit der Methode des Varolius und Willis gethan haben. In 
unſern Tagen unterſcheidet Profeſſor Chauffier ?) drei Gattungen 
von Nerven: die rucephaliſchen, die aus dem Kopfe ent: 
fpringen, und deren an jeder Seite zwölf find; die rachidi— 
fhen, die aus dem Rückenmark fommen und deren an jeder 
Seite dreißig find, und endlih die zufammengefegten 
Nerven, zu denen auch der große fompathifhe Nerve 
gehört. 

- Einer der wichtigiten Schritte, der je in unferer Kenntniß 
der Nerven gemacht wurde, ift wohl die von Bichat *%), wie 


dann als praftifcher Arzt zu Wien, und fpäter zu Paris, an welchem 
ledten Orte er auch Öffentliche Vorlefungen mit großem Beifall gab. 
Er iſt vorzüglich berühmt durch feine anatomifchen Unterfuchungen bes 
menſchlichen Gehirns und durch feine Schädellehre, wo er bie geiftigen 
Fahigkeiten des Menfchen in den Erhabenheiten des Schädels nachzu⸗ 
weifen fuchte. Mit feinem Sreunde und Anhänger, Spurzheim, gab er 
feine berühmfe „Anatomie et physiologie du systeme nerveaux et du 
«erveau“ heraus, 4 Bde., Paris 1810, und 6 Bde., ibid. 1822. Gegen 
wuehrere ihm gemachten Vorwürfe hatte er fich fehon früher durch feine 
Schrift vertheidigt: Des dispositions innees de l'ame, du materiallsme 
etc. Paris 1812. Spurzheim trennte ſich ſpäter von ihm und hielt über 
Deſſen Syſtem  VBorlefungen in England und Schottland. "Gall aber 
Lebte feinen Studien auf feinem Landgute Montrouge bei Paris, wo 
er and) 22. Aug. 1828 ftarb. Eine gedrängte Darftellung der Galliſchen 
Scäbellebre findet man in dem Brodhaugs’fchen Eonverfationd:Lerikon, 
Urt. Schädellehre. Man vergleihe damit Combe’d Elements of phre- 
nologie. Edinb. 1824. L. 

9) Diction. des sc. naturelles, XXXV. 467. 

10) Bichat (Marie Franz, geb. 11. Nov. 1771 in Brefle, einer 
ber ausdgezeichnetften Phyſiologen. Nach zurüdgelegten medizinifchen 
Studien war er ald Arzt in Dem Hötel-Dieu von Lyon, und Fam 1793 
nach Paris, wo er mit großem Beifall Vorlefungen über Chirurgie gab. 
1797 gab er die Oeuvres chirurgicales feines berühmten Lehrers und . 
Wohlthäters Defiauls, der 1795 geftorben war, heraus; und feitdem 
wenbete er ſich vorzüglich jener höheren Phyſiologie zu, welche fich mit 
der Auffuchung des eigentlichen Princips des thierifchen Lebens befchäf: 
tiget. 1800 erfchien fein Trait& des membranes, eine unter den Aerz— 
ten Frankreichs großes Aufſehen macende Schrift, fo wie auch feine in 
dem ſelben Fahre herausgefommene Abhandlung: Recherches physiolo- 
giques sur la vie et sur la mort. Sein Hauptwerk it feine Autom 
generale appliguee à la physiologie et & la medicine, A Bir. Hai 
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wnterfuht und bin bereit, das Reſultat meiner Lectüre und 
meiner Reflerionen darüber mitzutheilen. _ 

Zuerſt muß ich aber bemerken, daß ich mit den anderen 
heilen der Wrbeiten von Gir Ch. Bell Hier nichts zu thun 
Wabe, diejenigen allein ausgenommen, die ſich auf die Entdeckung 
Ger Berfchiedenheit zwifchen den Empfindungs: und den Willeng: 
Merven (nerves of sensation and of volition) beziehen. — 
SBie bereits bemerkt, hatte ich die Abficht, meine Gefchichte der 
Doyfivlogie nur fo weit fortzuführen, um durch Beifpiele aus 
befonderen Abtheilungen des Gegenftandes die Stelle und die 
Ordnung angeben zu können, welche diefe Wiffenfchaft in der 
grgenwärfigen Reihe der menfchliden Erkfenntniß einnimmt. 
Nichts könnte daher ungereimter fein, als mid deßhalb zu 
tadeln, daß ich die anderen Unterfuchungen Bell's unerwähnt 
gelaflen habe. Es war meinem Plane, fo wie meinen Kräften, 
auf Feine Weile angemeffen, ein Urtpeil über die Arbeiten aller 
großen Phyſiologen aufzuftellen. Wenn ich eine richtige Anficht 
von dem Weſen und dem Werthe einiger der vorzüglichften 
pofltiven und beftimmten phyſiologiſchen Entdeckungen gegeben 
babe, fo habe ich die einzige Abficht erreicht, die ich erreichen 
wollte. 

Indem ich mic alfo bloß auf die Entdeckung des Unter: 
ſchieds zwifchen der fenfitiven und den motiven Nerven befchränfe; 
muß ich bemerken, daß nad) der Art, wie ich alle foldhe Ereig: 
niffe betrachtet habe, dieſer Gegenftand aus zwei XTheilen 
befteht, aus der Konception oder aus der Idee, und aus der 
Deftätigung diefer Idee duch Thatfahen Ich will von 
beiden abgefondert fprechen. | 
In dieſem wie in jedem anderen Falle wurde durdh Ent: 
deckungen die wahre Idee immer nur ftufenweile in eine be- 
flimmte und Hare Form gebracht. Der Unterfchied zwifchen 
Wollen und Empfinden war ohne Zweifel den Phyfiologen 
fhon feit langem fo geläufig geworden, Daß es Feiner weiteren 
Driginalität der Ideen bedurfte, um diefen Unterfchied aufzu—⸗ 
fafien. Allein Bell fcheint anfänglich feine Unterfuchungen 
nicht in Beziehung auf diefen, fondern auf einen anderen 
Unterſchied angeftellt zu haben. In feiner „dee von einer 
„neuen Anatomie des Gehirns (1S11)* fuchte er Vie Menuas, 
aufzuftelten, daß diefelbe Ehorde eines Rückgrattuneruen WU 
































und daraus folgende Bemerkungen. 493 


hende Glied ganz paralyfirt fein werde, Auch war es 
unempfindlich felbft gegen das Heftigfte Drücken und 
„ und es fehlen mir auch ganz unbeweglich zu fein. 
zu meiner großen DBerwunderung ſah ic bald darauf 
d ſich ſehr deutlich. bewegen, obſchon die Reizbarkeit 
té) deſſelben noch immer ganz erloſchen war.“ Er wier 
feine Erperimente, und hielt es endlich für wahrſchein⸗ 
die hinteren Wurzeln der Spiralnerven eigentlich diefer 
eit angehören, Indem er dann auch die vorderen Wur— 
‚Spiralnerven entzweifchnitt, fand er, daß das Glied 
wurde, während es doch feine Neizbarkeit ganz uns 
eibehielt, Die ganze Darftellung Magendie’s ſcheint 
‚ daß er nicht fchon vorläufig die Idee von diefer 
ng der Nerven aufgefaßt habe, um ſich derfelben 
ver bei feinen Erperimenten zu bedienen. — Ju der 
t war aber Mayo bei demfelben Punkte angelangt, 
ugte fid) durd) weitere Beobachtungen, daß vom den 
heilen, aus welden der fünfte Nerve (wie die Spiral: 
beftehen, (nämlid) von dem ganglionifhen und dem 
iglioniſchen Theile), der erfte ein Empfindungsnerve und 
ite ein Bewegungsnerve ift, und er wurde dadurch zu 
muthung geleitet, daß die doppelten Wurzeln der Spi— 
n ebenfalls folhe, denen des fünften Nerven ähnliche 
an haben. „ALS ich mich eben damit befchäftigte,“ fährt 
+ ndiefe Vermuthung durch meine Erperimente als That— 
zu beneifen, erfchienen die von Magendie, wodurd die 
eit meiner Anficht beftätiget wurde.“ (Commentarien, 
, ©. 10). Diefelbe Idee wurde aud von Bell zu 
dieſelbe Zeit entichieden angenommen, wobei er jedoch 
ficht von der Refpirations- Function der Nerven beiber 
Denn in feinem nächftfolgenden Memoir (welches in 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften am 13, Juni 1823 vorge 
irde) jagt er (©. 300): „Der fünfte Nerve ift der Gen: 
N ve für den Kopf und das Gefiht; die portio dura 
der fiebente Merve) iſt der Bewegungsnerve für das” 
icht und das Augenlid; und der Refpirationsnerve und 
ch derjenige, von dem der Ausdruck des Gefichts abhängt.“ 
demſelben Memoire behauptet er (©. 303): „ONE Mer 
‚die Reizbarfeit gewähren, an ihren Warn Sun _ 
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vrauch der Lippen beim Eſſen dem Berlufte der Neizbarkeit zu, 
‚während ihn Bell minder richtig mwenigftens anfangs dem Ber: 
Kufte der Muskelkraft zuſchrieb. Magendies Erperimente an 
Ben Spinalnerven aber, die ganz unabhängig von den Unter: 
ſuchungen der zwei englifchen Anatomen zu fein feheinen, wurs 
Den zu jener Zeit als ganz hinreichend betrachtet, um darauf 
Me von ihnen abgeleitete Theorie, wenigftens mit einem hohen 
Brad von Wahrfcheinlichkeit, zu gründen. 

Es wird zu meinem Zwecke nicht nöthig fein, die weitere 
Betätigung diefer Lehre durch die nachfolgenden Beobachter 
anzuführen. Ich bemerfe nur, daß zwar die Erperimente von 
Wanizza und Tiedemann fehr wichtig waren, daß aber die ent: 
Üheidenditen Arbeiteh in dieſer Beziehung von Profeffor Müller 
En Bonn geliefert worden find, denn die unbeftimmte Art, mit 
Welcher Magendie feine Anfiht nur als eine Annäherung zur 
Wahrheit darftellte, mit Recht mißfiel, und der defhalb eine 
Inerfwürdige Reihe von neuen Erperimenten an Zröfchen vorge: 
Kommen hat. (Hildebrandt’s Handbuch der Anatomie, IH. 359; 
WRüller’s Handbuch der Phyſiologie, 1824, I. 627, und Trevira: 
Wu8’s organifches Leben, II. 38.) Zwar drückt Sreviranuıs noch 
Feine Zweifel gegen die Genauigkeit dieſes Satzes aus, aber er 
ſcheint doch jest von den beften Phyſiologen allgemein ange: 
nommen zu fein. 

Wenn ich alles Vorhergehende fo reiflich, als ich nur fann, 
erwäge, fo fomme ich zu dem Schluſſe, daß ich mid, Feiner Un- 
gerechtigfeit fchuldig machte, wenn ich in meiner obigen Dar: 
Hellung Mayo’s Namen mit dem von Gir Charles Bell in 
Berbindung gebracht habe, woraus übrigens, wie gejagt, noch 
sicht folgen fol, daß fie beide gleichen Theil an diefer Ent: 
deckung haben. Sollte ich Gelegenheit erhalten, diefen Theil 
“meiner Gefchichte noch einmal zu überarbeiten, fo würde ich ſa⸗ 
gen: „Diefe Entdeckung ift von Bell, von Mayo und von Dias 
„gendie gemacht worden, und die zwei legten Phyſiologen haben 
„die von dem erften angeftellten Unterfuchungen verbeflert und 
„erweitert,“ und diefem Urtheile würde ich die fo eben mitge: 
iheilten Nachrichten zu deſſen Beftätigung Hinzufügen. Man 
bemerfe noch, daß diefe meine Anficht ganz unabhängig ift von 
dem Werthe, der den Entdeckungen Bell’ in Beziehung u WR 
anderen Functionen der Nerven zulommen taun , auf Tier uut- 
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tionen nämlich der vitalen; Be 







Daraus folgende Unterfuchungen, 
0. Seben, Empfindung und 


Ohne weiter bei den einzelnen e 
miſchen Unterſuchungen zu verweilen, will ich 
diejenigen Spekulationen hinzufügen, die 

der Nerven auf Leben, Empfindung und Willen 
Einige derfelben find bereits Jedermann bekannt, 
das Gehirn der Sitz der Empfindung und des 2 
fen beginnt feine Schrift: „Ueber die Au 

mit den folgenden Worten: „daß Fein Su 
„Körpers eine willführliche Bewegung oder 
„Gefühl hat, und daß bei einem durchſchnittene 
„ihm entfprechende Glied fofort träg und u 
„wird von allen Aerzten anerkannt. Ich will 
„daß der Urfprung der. Nerven zum Theil im 
„Theil in dem Rückenmark liegt.“ — In feinem a 
„über die Lehren des Plato und Hippofrates“ bemeist 
ſtaͤndlich ), daß das Gehirn der Urfprung der 
Bewegung ift, und widerlegt dabei die früheren I 
die des Chryfippus *), der die Hegemonie oder 
haberftelle der Geele in das Herz verfeßt *), 








13) Galen, Lib. VII, 14) Lib, U. Cap. I. 

15) Ehtyfippus, ein berühmter ftoifcher Philofoph | 
Jahrhunderts vor Chr, ©., die Säule der Stoiker gi 
gehrer waren Kleanth, Arcefilans und Zeno, und fein Haı 

Verteidigung der ſtoiſchen Lehre gegen die Angriffe 

phifchen Schulen, und fein Mittel dazu war feine für 

ene Dialektit. In der Phyſik ftellte er die Natur de 

menden Gottheit entgegen, und erklärte die Iehte als das 
cip ber leidenden Materie. Gott iſt ihm die Iebendige 
Natur der Dinge, das Schictſal und der nothwnentiae €: 
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lich denkende Seele nach Galen in dem Gehirn thront, fo 
es doch auf der anderen Seite wieder mit den Dichtern 
hiloſophen feiner Zeit, nach welchen das Herz der Sitz 
des Muthes und des Zorns, und die Leber der Sitz der Liebe 
Be ſollte ). 

‚Die nachfolgenden Phyfiologen beſchräntten wohl alle Fa—⸗ 
euftäten der Seele auf das Gehirn, aber fie neigren ſich zugleich 
dee Meinung zu, den einzelnen Facultäten verfchiedene Orte des 
Gehirns anzuweifen. So verfegt Willis ") die Imagination 
in den fogenannten corpus callosum, das Gedächtniß in 
die Falten der Hemifphäre, und die Perception in den cor- 

‚striatum. In den neueften Zeiten hat Gall und feine 

iger ein Syſtem auf ähnlihe Grundfäge gebaut. Der 

des Gall’fchen Syſtems kann als in dem des Willis ents 

trachtet werden, denn Gall betrachtet das Gehirn als 

‚eine. große, mannigfaltig gefaltete Membrane, die fih ents 

und ausbreiten läßt, und ſetzt dann die verfchiedenen 

des Geiftes in die verfchiedenen Orte diefer Mems 

| — Alte diefe Hypotheſen zeigen uns wohl deutlich genug 

(bie große Kluft, die auf der einen Geite an Materie nnd Bes 

I und auf der anderen an Empfindung und Gedanfen 

B , aber feine von ihnen fann uns die Brücke zeigen, die 

beide Ufer verbindet, und auf der wir von dem einen zu dem 
anderen gelangen können. 

Daffelbe laͤßt fih auch von allen den Verfuchen fagen, durch 
bie man erklären wollte, auf welche Weife denn eigentlich die 

ven als Werkzeuge der Empfindung und des Willens wirken 
nögen, Vielleicht hat Gliſſon **), Profeffor der Arzneikunde in 








Hang aller Dinge. In der Ethik machte er die Hebereinftimmung des 

Lebens mit der vernünftigen Natur zum Grundgeſetz. Er ſoll über 

200 Schriften hinterlaffen haben, von denen aber nur wenige Brag: 

mente auf uns gekommen find. M. f. Baguet's De Via et doctrinn 

i, Löwen 1822. L. 

46) Ibid. Lib. VI. Cap. VII. 

> 17) Cuvier, Hist. des sc. nat. ©. 384. 

18) Gliffon (Brang), ein englifcher Arzt, geb. 1597, der über vier 

zig Jahre Vrofeffor der Medizin in Cambridge war, und 1634 Präls 

dent der ärztlichen Geſellſchaft in London wurde, wo er andy mit viren 

Beifall Borlefungen über Anatomie gegeben bat. Er war nu im 
Bhewelt, III, ar 
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Ziebentes Kapitel. 
Fortgang der animalifchen Morphologie. 


Erſter Abfchnitt. 





Anfang der comparativen Anatomie. 


Die erften und natürlichften Gründe aller Claſſification ki 
den Pflanzen fowohl als aud bei den Thieren bat man von 
den. Aufieren Formen ihrer Körper und Organe genommen. Auf 
dieſe Art find die erften willenfchaftlihden Elafftficationen ter 
Thiere auch die erften Schritte in der animalifhen Morphologie 
geworden. Die erfte Zoologie entitand, als man die verlhis 
denen Thierarten ganz eben fo, wie die Pflanzenarten nad ihrer 
äußeren Kennzeichen zufammenftellte. Aber im Laufe die 
Unternehmungen zeigten befonders die Anatomen des fiebens 
zehnten Jahrhunderts, daß die innere Eonftruction des thierifcyen 
Körpers Aehnlichkeiten und Uebergänge darftellte, die viel inniger 
unter einander zufammenhingen und der wahren Naturfor 
ihung viel angemeffener waren, als jene äußeren Formen, und 
fo entftand die comparative Anatomie, die bald zu großem 
Anſehen und Wichtigfeit gelangte, Unter den vorzüglichften 
Bebauern diefer neuen Wiflenfchaft ?) in der fo eben erwähnten 
Periode finden wir Franz Nedi von Arezzo, Guichard Joſeph 
Duvernay und Nehemias Grew 2). Duvernay war durch nahe 


1) Cuvier, Lecon sur I’'hist. des sciences naturelles, 414. 4%. 

2) Nedi (Franz), geb. 18. Febr. 1626 in Arezzo. Er ftubirte Me 
dicin zu Pifa, und ließ jih dann als practifcher Arzt zu Florenz nie 
der, wo er Leibarzt des Herzogs Ferdinand II. wurde und der allge 
meinen Achtung fi erfreute. In der Praxis drang er vorzäglid 
auf aufmerffame Beobachtung der Krankheit, anf Vereinfachung ber 
Arzneien und auf Erfahrung gegenüber der Hypotheſen und Gpfteme. 
Man rühme feine fcharffinnigen Bemerkungen über die Gefchlechter der 
Inſekten und der Bipern, über die tüntlihen Sale , die Eingemweide 
wärmer u. f. Audy war er ein (ehr vwielleitia qriilteter , w ieh 
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Anfeben und Wichtigkeit gelangte, 
VBebauern dieſer neuen Wiffenfchaft *) 
Periode finden wir Franz Nedi von Arezzo, 


Duvernay und Nehemias Grew *. Duvernap. wan 
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der, wo er Leibarzt des Herzogs Ferdinand IT. wi 
meinen Achtung fi erfreute. Im der Praxis drang er 
auf aufmerkſame Beobachtung der Krankheit, auf Ben 

und auf Erfahrung gegenüber der Hypotheſen 
Man rahmt ſeine ſcharfſinnigen Bemerkungen über die 
Inſekten und der Vipern, über die künklihen Sale , die 
wärmer u. f. Auch war er ein ehr wielleitin ariilbeter , 
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bie zwei Munros in Schottland, Camper in Holland und Vicq 
deAzyr in Frankreich. Camper warf feine genialen Blicke auf 
eine ganze Schaar von intereffanten Gegenftänden, aber alles, 
was er herporbrachte, beitand nur in Skizzen und Entwürfen, 
und Vicq d'Azyr, geregelter thätig, wurde in der Mitte feiner 
glänzenden Laufbahn von einem frühen Tod ergriffen. 

Dieß find die Hauptzüge aus Euvier’s früherer Gefchichte 
der comparativen Anatomie. Ohne bier weiter in bie Pleineren 
AbtHeilungen dieſes Gegenftandes einzugehen, wollen wir nur 
bemerten, daß diele Art von Unterfuhungen in den Naturfors 
fhern die Ueberzeugung von der Möglichkeit und Zweckmäßig⸗ 
keit des neuen Verfahrens erwecken, nad welchen man ganze 
große Parthien des Thierreich als bloße Modiflcationen eines 
and deſſelben Typus betrachtete. Belon hatte bereits im Jahre 
1355 das Gfelet eines Menfchen neben das eines Vogels geftellt 
and die gegenfeifige Eorrefpondenz der einzelnen Theile derfeiben 
wachgewiefen. Für die Wirbelthiere wird auch jebt dieſe Eorres 
fponden; allgemein zugeftanden, obſchon man fie in einigen 
befonderen Fällen nicht ohne Scharffinn finden Fonnte, wie z. 
B. um die Analogie der einzelnen Theile zwifchen dem Kopfe 
eines Menfchen und eines Fifches nachzuweifen. 

Bei der Unterfuchung Ddiefer weniger zu Tage liegenden 
Uebereinftimmungen bat man in den neneren Zeiten mehrere 
merkwürdige Entdecfungen gemacht. Und auch hier müflen wir, 
wie mich daͤucht, demfelben merfwürdigen Manne fein geringes . 
Verdienſt zufchreiben, der fich ſchon um die vegetabiliihe Mor: 
phologie fo verdient gemacht hat. Göthe, deflen Talent und 
Neigung zu Speculationen über die uns von allen Seiten ums 
gebende Natur wahrhaft bewunderungewürdig war, wurde auch, 
vorzüglich durch die Nähe des Naturalienkabinets des Herzogs 
von Weimar, zu dem Studium der Anatomie geleitet. Im 
Fahre 1786 gab er eine Fleine Schrift heraus, deren Abſicht 
war, zu zeigen, daß bei Menfchen ſowohl als auch bei den 


wie and feine Kenntniß der fchönen Wiflenfchaften und Künfte wurden 
ſehr geachtet. Eine Sammlung feiner and jetzt noch lehrreichen und 
intereffanten Schriften erfchien zu Paris 1803 in 3 Bänden, nebft einem 
Atlas in Folio unter dem Titel: Oeuvres de C. qui ont your ol 
Phistolre maturelle, la physiologie et l’anatomie comparte. \. 

33 * 
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‚jedes Thier gebaut ift. Es gibt, fagt er”), vier ſolche 
Yiffe, vier Model gleichfam, im welche alle Thiere ger 


abgedruckt worden find, und feiner Gedächtnißreden der Mitglieder 
p "Akademie, die ebenfalls in 3 Vol, svo herausgegeben find. 
hohe Stellung und feine bedeutenden Einkünfte erlaubten ihm, 
eichneten Fremden in feiner Wohnung des Jardin des plantes 

men, wo täglich eine große Anzahl von Gelehrten in feiner 
und feinem Naturalienkabinette zu arbeiten pflegten. Auf 
Antrieb bei der Regierung wurden viele wiſſenſchaftliche Reifen 
alten Gegenden der Erde gefchikt, um überall die Natur in 
Namen zu befragen. Er war Mitglied von beinahe alten wiſſen⸗ 
Akademien, Großoffisier der Ehrenlegion, und 1820 wurde 
XVII. zum Baron erhoben. — Die Erfcheinung Enviers 

en merkwürdigen Abſchnitt in der Geſchichte der Naturwiflens 

en. Linne und Buffon hatten Die Naturgeicichte, der eine durch 
Methode, ber andere 


ie Unterftügung der Akademien, 3; 
. Man fühlte bald, daß die Elaffification Linne’s für allen 
en Reichthum nicht mehr genüge. Auch hatte man bereits 
ere Verſuche zur Abhülfe gemadıt, und von allen Seiten wurde 


‚Throne gerüttelt, vor dem mod) vor Kurzem Linne die ganze 
chaftliche Welt beherrichte. Nur feine unangreifbare Nomenelas 
ſich noch gegen alle diefe Angriffe. Aber fein fernelles Spftem 
natürlichen Juſſieu's weichen; in der Entomologie begrüns 
Babricius ein ganz neues Syſtem; Pallas veformirte ebenfalls ges 


Dieſe und mehrere andere Veränderungen war die Anzeige 
ejtehenden Metamorpbofe der Wiſſenſchaft, und Euvier wurde 
entliche Begründer derfelben, indem er, ſchon in feiner Jugend» 
(in feiner Dissertation sur la formation des methodes, die er 1796 
‚Societ& philomatique gleich nach feiner Ankunft in Paris vor⸗ 
n hatte), auch in der Zoologie auf bie Einführung einer natür— 
Metbode drang, wie fie Juflien fpäter für die Botanik ausgeführt 

t, einer Methode, die er vorzugsweife auf Phufologie und comparaz 
natomie gegründet wiſſen wollte, und die er aud) in feinem Regne 

ſelbſt auszuführen fuchte. Seine Methode it jetzt von den 

beiten Boologen allgemein angenommen, Eben fo anerkannt find feine 
großen Verdienſte um die vergleichende Anatomie, derev Again 
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den Naturforſchern ausgefhmückt worden fein mögen, bloß 
leichte Modificationen , die fih nur auf die Hinzugabe oder auf 
die Entwiclung einiger einzelnen Theile gründen, die aber 
keinen wefentlichen Unterfchied in dem Grundriſſe felbft conftis 
tuiren können. 

Diefe vier großen Aeſte der gefammten animaliichen Welt 
bilden die Animalia vertebrata, mollusca, articulata und radiata. 
Die Unterfchiede diefer vier Claffen von Thierarten find fo 
wichtig, daß uns eine kurze Erläuterung derjelben erlaubt fein 
wird. 

Die Vertebrata oder Wirbelthiere (zu denen der Menſch 
und andere Säugethiere, die Vögel, Fiſche, die Eidechfenarten, 
Bröfhe, Schlangen u. f. gehören) baben ein Wirbelbein und 
ein Sfelet mit Seitenanfägen, in dem die Eingeweide einge: 
fhloffen und an dem die Muskeln befeftigt find. 

Die Mollusca oder Weichthiere haben fein Anochenffelet; 
ihre Muskeln find an der Haut befeftigt, welche Öfter von fleis 
gigen Platten oder Mufcheln eingefchloffen ift. Hieher gehören 
auch die Mufcyelfifche, der Black oder Tintenfiſch, und mehrere 
andere weiche Seethiere. 

Die Articulata oder Gliederthiere beftehen aus einem 
Kopf und aus einer Anzahl von auf einanderfolgenden, unter 
fid) verbundenen Körpertheilen oder Körpergliedern, wie bie 
Crustacea (Hummer u. f.), die Inſecten, Spinnen, Ringwür: 
mer u. dal. | 

Die Radiata endlich oder die Strahlenthiere find die unter 
der Benennung der Zoophyten bekannten Thiere. Bei den 
drei eriten Clafien find die Organe der Sinne und der Bewe⸗ 
gung au dem Körper bes Thieres ſymmetriſch zu beiden Seiten 
defielben veriheilt, fo daB das Thier eine rechte und eine linke 
©eite hat. In der vierten Claffe aber, oder bei den Strahlen 
tieren geben die ähnlichen Glieder des Körpers gleich den Licht: 
ſtrahlen aus einem Punkte divergirend aus, fie radiiren aus 
dem Mittelpunkte des Tihieres, gleich den Blumenblättern einer 
regelmäßigen Blume. 

Der wahre Werth einer folhen Claffification wird erft 
dann völlig deutlich, wenn man den Gebrauch berfelben bei 
allgemeinen Beichreibungen und bei der Aufftellung der Gelaez 
der animalishen Funktionen diefer verkchtedenen Tiere Tenuun 
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„gelefen wurde. In demfelben Inſtitute las ich fpäter (im Aus 
„lius 1812) ein drittes Memoir, das im neunzehnten Theile der 
‚„Annales du Museum d’histoire naturelle erſchien, und in 
„weichem. ich Dieje verfchiedenen Claſſen in drei Nefte teilte, 
„deren jeden ich dem großen Aſte der Wirbelthiere coordinirte.“ 
— Cuviers berühmtes fpftematifhes Werf, „Regne animal,“ 
das ganz auf die leute Eintheilung gegründet ift, erfchien im 
Jahr 1817, und jeit dieler Zeit ift diefe feine Eintheilung von 
allen Naturgefchichtfchreibern einftimmig angenommen worden. 


Dritter Abfchnitt. 
Derfuche über die Identität diefer Typen der Thierformen. 


Vorausgeſetzt, daß dieler große Fortichritt in der Zoologie, 
die Neduction aller Tihiergeftalten auf vier Typen oder Grund: 
riſſe vollkommen richtig iſt, fo entiteht num die Frage, ob noch 
irgend ein weiterer Fortichritt möglich fei, und ob nicht vielleicht 
mehrere diefer Typen, durch irgend eine noch höhere Steigerung, 
auf einen einzigen Urtypus zurückgeführt merden können. — 
Die Meinungen über diefe Frage waren bisher fehr getheilt. 
Geoffroy SaintsHilaire *5) hatte fchon früher zu zeigen fi) bes 


15) Geoffroy Saint:Hilaire (Etienne), Profeffor und Admi- 
wiftrator des kön. Gartens, VProfeflor der Anatomie und Phyſiologie an 
der Univerfität zu Paris, einer der ausgezeichnetiten Naturforfcher, 
wargeb. zu Etampes im Departement Seine und Dife am 15. April 
1773. Der berühmte Zoolog Briffon und fpäter Dady und Daubenton 
gewann ihn für die Naturwillenichaften, in welche er wieder Cuvier 
einführte, den er als einen boffnungsreichen Tüngling von feiner Haus⸗ 
lehrerftelle in der Normandie nach Paris brachte und ihn bier während 
feinen Studien unterftüßte. Unter Napoleon nahm er an der Expedi⸗ 
tion nad) Aegypten Theil, wo erfehr merkwürdige Sammlungen machte 
unb nad) feiner Rückkehr einer der Gründer des ägyptiſchen Inſtituts 
in Paris wurde. Im Jahr 1808 wurde er von dem franzöfifchen Kaifer 
nach Portugal gefendet, um daſelbſt die Studien zu organifiren. 1815 
wurde er in die Deputirtenfammer gewählt, allein er zeigte nicht viel 
Intereſſe für politifche Angelegenheiten, und er blieb den Naturwiſſen⸗ 
fchaften, vorzüglich der Naturgefchichte freu. Faſt zahllofe Bereihe 
rungen verdandt ihm die von Buffon angefangene Sammlung der 
Bäugetbiere und Vögel. Für fein vorzäglichhed® Wert wirt V- 





mE 
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— —— 
— ‚der Gegenflände. 


Unität der Compofition in der Manpens und 

Theorie mämlidy alle organifchen Formen aus‘ 
hervorgegangen fein follen. Auch wollte er nicht 
organiſchen Weſen nad) einer „einzigen Stufenleiter 
ordne, fondern er glaubte vielmehr an eine völlige D 
niſchen ‚Formen, die ſich aus den Endurſachen (e 
beißt aus den Zwecken ableiten laſſen müſſe, zu bene 

oder doch jede zufammenhängende Gattung von Indi 
iſt. Sein mündlicer Vortrag in feinen Vorlefungen ı 
reich ald angenehm, mitunter auch wegen feinen geifl 
fungen in verwandte Wiflenfchaften, mit denen allen eı 
thematiſche Analnfe ausgenommen, innig befannt war. 
Belefenheit und allfeitigen Bildung wegen wurde er-oft mi 
verglichen, und das Gleihniß würde ohne die Ereiquiſſe des 
mod) treffender geworden fein, da ihm ebeu die 

von Rom aufgetragen war, und er fhon den Auftrag 
die Bucher zu verzeichnen, welche die Bibliothek des 
follten. — Seine Gedaͤchtnißreden wurben gehalten von 
——— von Flourens in der Acad. des sciences, 


‚Acad. frangaise u. f. Die Arademie von Beſancon madht 


— vum Geaetand einer Preisfrage für 1833, die & n 
nen. M. f. die Memoires sur Cuvier von Mme. Sarah 


ae Paris 1833. Die Bürger von 
‚teten tatue von Bronze in ihrer Vaterſtadt. 
19) Cuvier, Rögne animal, &. 57. he 
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richern ausgeſchmückt worden fein mögen, bloß 
i Modificationen, die ſich nur auf die Hinzugabe oder auf 
- Entwicklung einiger einzelnen Theile gründen, die aber 
Bin Unterfchied in dem Grundriffe felbft conftis 


*5* großen Aeſte der geſammten animaliſchen Welt 
Animalia vertebrata, mollusca, articulata und radiata, 
hiede diejer vier Glaffen von Thierarten find fo 
— uns eine kurze Erläuterung derſelben erlaubt fein 














D ———— oder Wirbelthiere (zu denen der Menſch 
al Saͤugethiere, die Vögel, Fiſche, die Eidechienarten, 
je, Schlangen u. f. gehören) haben ein Wirbelbein und 
'elet mit Seitenanfägen, in dem die Eingeweide eh 
und am dem die Muskeln befeftigt find. 
die Mollusca oder Weichthiere haben fein Knochenftefetz 
ihre Muskeln. find an der Haut befeftigt, welche. Öfter von fteiz 
nigen Platten oder Mufcheln eingeſchloſſen ift. Hieher gehören 
1 ie Mufcyelfifche, der Black⸗ oder Tintenfiſch, und mehrere 
andere weiche Geethiere. 3 or” Sa 
Die Articulata oder Gliederthiere beſtehen aus: einem 
aus einer Anzahl von auf einanderfolgenden, unter 
ſih verbundenen Korpertheilen oder Koͤrpergliedern, wie bie 
Hummer u f.), die Infecten, Spinnen, — 
mer u. dgl. 
Die Radiata endlich oder die Strahlenthiere ſind bie unten 
mung der Zoophyten befannten Thiere. Bei den 
i erjten Claffen find die Organe der Sinne und der Bewer 
‚a dem Körper des Thieres ſymmetriſch zu beiden Seiten 
1 veriheilt, fo daß das Thier eine rechte und eine linke 
: hat. In der vierten Claffe aber, oder bei den Strahlen— 
‚geben die ähnlichen Glieder des Körpers gleich den Lichte 
aus einem Punkte divergivend aus, fie radiiren aus 
Mittelpunkte des Thieres, gleich den Blumenblättern einer 
regelmäßigen Blume. 
Der wahre Werth einer folhen Claffification wird erſt 
dann völlig deutlih, wenn man den Gebrauch derfelben bei 
allgemeinen Beſchreibungen und bei der Aufftellung der Gelege 
der animalifhen Fun! FT perichtedenen Thiere tens 
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jene fundamentalen Conceptionen der Affinität, der Unalogie, 
bes Uebergangs, der Entwicklung u. f. unter den Phyſiologen 
Ihon jene SFeftigfeit und Klarheit erhalten haben, und ob fie 
bereits mit hinlänglicher Eonfiftenz und Allgemeinheit entfaltet 
worden find, um von ihnen einen großen und bedeutenden Forts 
ſchritt der Wiſſenſchaft für unfere Zeit erwarten zu können. 

Wir haben hier die Lehre von der Identität der fcheinbar 
verfchiedenen Typen der Thierwelt als einen Verſuch betrachtet, 
jenen Analogien, auf welchen Euvier das Spftem feiner Eintheis 
fung gründete, eine weitere Ausdehnung zu geben. Allein Dies 
ſelbe Lehre bat man auch noch in einer ganz andern Richtung 
Ya fördern gefucht, indem man fie nämlich als Die Antithefe zw 
Ber Lehre von den Endurfachen betrachtete. — Diefer Gegens 
Mand ift aber fo wichtig, daß wir ihm hier eine eigene Stelle 
Unräumen müflen. 


Achtes Kapitel. 
Die Lehre von den Endurfachen in der Phyſiologie. 
Erfter Abfchnitt. 


Princip der Einheit des Plans, 


Wir haben im Verlaufe diefer hiftorifhen Weberfiht ber 
Phyſiologie ofter geſehen, daß die nähere Unterſuchung bes 
Baues der Pflanzen und Thiere zu der Weberzeugung geführt 
Kat, die Organe derfelben feien zu gewiſſen Zunctionen des gans 
zen Geichöpfes, zu eigenen Lebenszwecken deſſelben beftimmt. 
Dieß Princip fheint der Phyſiologie eigenthümlich zu fein, und 
man follte daher auch erwarten, daß es, bei dem weiteren Forts 
rücken der Wiffenfchaft auch immer deutlicher hervortreten würde, 
Auch ift die gefhehen, aber nur in Folge eines Kampfes zwis 
ſchen zwei phnyfiologiihen Schulen. Die eine derfelben behaups 
tete, daß diefe Kehre von den Endurfachen in der Natur ganz 
und gar unphilofophifch fei, und daß fie daher dur, Kine anlıerr, 


umfaffendere und beffer begründete erſeht werben wire. RoS 
zöhewen, II, e 
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das gefammte Thierreih in vier große Claſſen getheilt 
jerden kaun, bei deren jeber der Plan des Thieres ein anderer 
AR, Nun entfteht aber gleichſam von ſelbſt Die Frage, ob fid in 
vier verjehiedenen Claſſen nicht doc einige weſentliche 
nlichkeiten der Eonftruetion auffinden laſſen? Einige Natur— 
er wollten ſolche Achnlichfeiten in der That aufgefünden 
Im Jahr 1820 ſuchte 3. B. Audouin, ein nod junger 
olog zu Paris, die große Kluft auszufüllen, welche die 
ten von allen anderen Thieren trennt). Indem er dies 
h en Theile, welche das fefte Geftelle der Inſekten bildete, 
it Sorgfalt unterfuchte und diefelben durch ihre verſchiedenen 
it ngen bei mehreren Claſſen verfolgte, glaubte er gewiſſe 
onen der Functionen und dev Lagen diefer Theile, felbft 
Geſtalt und Zahl derfelben gefunden zu haben, die fi 
it den Relationen der Theile des Skelets bei den Wirbelthie— 
zen vergleichen ließen. Er war z. B. der Anſicht, daß das 
fte Segment eines Infekts, der Kopf), einen von den brei 
ebelfnochen vorftelle, die nach Spir und Anderen den Schä— 
bilden. Das zweite Segment der Infekte (oder der Pro- 
ax nach Audouin) foll, wie Geoffrey behauptet, den zweiten 
Aknochen des Schädels der Wirbelthiere vorftellen, und 
rt. Euvier hat über diefe Anficht des Gegenftandes Feine 
te Meinung aufgeftellt; er jagt bloß, daß fie, ſelbſt 
fie falſch iſt, doch zu nützlichen Unterfuhungen führen 
















e 3). 
Als ‚aber bald. darauf der Verſuch gemacht wurde, noch eine 
re jener vier Claſſen, nämlich die Mollusken, mit den 
ſt ieren in dieſer Beziehung zu vergleichen, da brach ſofort 
die radicale Oppoſition zwiſchen Cubiers und feiner Gegner 
en in einem lebhaften Streite hervor, 
wei Anatomen aus Frankreich, Saurencet und Meyranp, 
en i.. J. 1830 der Parifer Akademie ihre Anfichten über 
rganismus der Mollusfen in einem Memoir vorgelegt, 
trachteten in ihrer Schrift vorzugsweife die Sepia (oder 
Zintenfiih) als eines der vollftändigften Exemplare der 
Molluskenarten. Dieſe ſonderbaren Geſchoͤpſe werden zwar 





1) Cuvier, Hist. des sc. nat, ll, 429. 2) Cuvier, ibid. 437. 
3) Ouvier, ibid, ddl, 
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und ihr Rapport war fo. ungemein günftig, daß fie. beide am 
ide jelbit die Anfichten der Verfaſſer zu den ihrigen machten, 
‚Euvier drückte einige Unzufriedenheit mit diefem Rapport 

"aus, als er in der Akademie vorgelefen murde ”), und bald, dar— 
auf drückte er ſich fo darüber aus, als hätte Geoffroy behauptet®), 
die neuen Anfichten von Saurencet und Meyranr die alte 
mung von der großen Kluft volltändig widerlegten, die 
iſchen den Mollusten und den Wirbelthieren beftehe. Geoff— 
v proteftirte gegen eine folhe Auslegung feiner Worte, aber 
igte fich bald, ſchon durch die heftige Controverfe, in welche 
die Discuſſion über dieſe und andere ähnliche Gegenftände übers 
„daß hier ein reelle Widerftreit der Meinungen thätig 

ı mülfe. 

E86 iſt ſchwer, die eigentlichen Meinungen Geoffroy's genau 
wiederzugeben. Sie find vieleicht felbit jet noch den Phyſio— 
logen nicyt mit hinreichender Klarheit deutlich geworden, und 
arm fo mehr wird, fi der bloße Hiftoriker entſchuldigt halten, 
wenn er ſich diefem Auftrage entzieht. Ihre allgemeine Abfiht 
Wird man aber ſchon aus dem bereits Oefagten, fo wie auch 
aus den Nedensarten entnehmen Fönnen, mit welden fie. uns 
vorgeführt worden find®). Ein Princip der Eonnerion, 
Feine elective Affinität der organifchen Elemente, 
eine Aequilibrifation der Organe... Dieß find die 
nenen Phrafen jener Lehre Geoffroy’s, die in der Einleitung 
zu feiner „Anatomifhen Philojophie“ umſtändlich discu— 
tiet und entfaltet werden. Die „electiven Affinitäten der dr⸗ 
„ganifhen Elemente“ follen nämlich diejenigen Kräfte fein, 
durch welche die vitale Structure und die Mannigfaltigkeit der 





















Mufeum ter Naturgeihichte und Mitglied der And. zu Paris. Bon 
feinen vielen, meiſtens fehr ſchaͤtzbaren Schriften, befonders über entos 
mologiſche Gegentände, find die vorzlalichiten: Histoire des salaman- 
dres de France, Paris 1800; Hist. naturelle des singes, 2 Bde,, ib, 
1801; Essai sur l'histoire des fourmis, ib. 18025 Hist. nat, des reptiles, 
4 Bbde., Paris 1802; Genera crustaceorum et insectorum, A Bde., 
Parig 1806; Familles naturelles du rögne animal, Par. 1825, deutſch 
von Berthold, Weimar 1827. Cr ftard zu Paris 6. Febr. 1833. L. 
7) Geofiroy Principes de philos. zoologique, ©. 36. 
8) Ibid, ©. 50. 9) Geofftoy, iüid, ©. 1%. 
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Ay ber Natur zu fpielen bat, fo fällt 
Worten im die Rede ): „Nichte weiß 
Thiere, das in der Natur eine Rolle zu 
Ar Vorſtellung, fagt er, ift ganz unp 
efährlich. Das heißt, die Endurſachen miß 
ie Urfachen aus den Wirfungen hervorgepet 
um bee jeine Anficht noch weiter zu erläutern, 
babe irgendwo gelefen, daß die ‚mei 
dichteren Mittel, als die Luft ift, 
gende Kräfte von der Natur erhalten 
„unter den gegebenen Umftänden beffer fortfommen 
„ſo einer Art zu fließen, wird man alſo auch fa 
„wenn man einen Mann mit Krücten gehen fi 
ich von der Natur dazu beftimmt geweft 
feiner Beine geläpmt oder abgefhnitten zu erhalten 
Wie weit diefe Lehre der neuen u von den | 
— 
=: \ 
11) Je ne — point d’animal, qui doive Jouer u 
1a nature, ibid. ©. 6 
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Dans in der Thierwelt in der Phnfiologie, fo lange fie inners 
Halb ihrer Grenzen gehalten wird, zuläffig oder wahrfdeinlich 
äft, wage ich nicht zu entfcheiden. Diefe Frage fcheint eben 
jetzt unfere beften und gelehrteften Phyfiologen zu befchäftigen, 
und nur ſolche Männer, die Scharffinn der Urtheilsfraft und 
Dartheilofigkeit mit auegebreiteter Kenntniß und Liebe zur 
Sache verbinden, können uns über die allgemeine Abſicht und 
ũber den inneren Werth diefer Unterfuchungen wahre Belehrung 
geben). Wenn aber der Anatom folhe Meinungen aufftellt, 
und fie durch ſolche Erläuterungen, wie bie eben vernommienen, 
zu bemeifen gedenft "), fo fehen wir, daß er aus den Verſchan⸗ 
zungen feiner Wiſſenſchaft heraustritt, in denen er fo lange un⸗ 
ängreifbar war, als die Frage felbft für ihn gleichfam eine bei 
Eufsmäßige blieb, während jegt die Discuffion auch für ale 
ähberen eröffnet wird, die feine nähere Kenutniß der Anatomie 
veſitzen. — Wollen wir daher auch bei diefem Gegenftande einige 
Ungendlicke verweilen. 


Zweiter Abfchnitt. 
Würdigung der Kehre von der Einficht des Plans in der Natur, 


Es wurde bereits fo oft wiederholt und befonders in ben 
neueren Zeiten fo allgemein zugeftanden, dag man die Endurs 
fahen nicht zu Führern in den Naturwiffenichaften machen 
fol, daß fi endlich eine Art von Vorurtheil gegen die Eins 
führung jeder Anficht feftgefegt hat, die man bei jeder phyſi⸗ 
fen Unterfuhung mit diefer oder einer ähnlichen Benennung 





12) So weit diefe Lehre jebt unter den beften Phyſiologen allges 
mein angenommen ift, läßt ſich in ber Nichtigkeit der Bemerkung 
Meckel's (in feiner „vergleichenden Anatomie,“ ıs2ı, Vorrede S. XD 
nicht zweifeln, daß fie weder ganz neu, noch daß fie dem Geoffrod 
Saint⸗Hilaire ausſchließend und eigenthümlich angehört. 

13) Es iſt wohl kaum der Mühe werth, Erläuterungen ſolcher Art 
zu beantworten, und id, bemerke daher nur, daß die oben angeführte, 
unerbeblich und unangemeflen, wie fie ift, eigentlich gegen ihren Autor 
fpricht. Den Umftand, daß das hölzerne Bein von derfelben Länge iſt, 
wie das andere, beweist ſchon und würde felbft den Unaläubiaken Ihn 
jeugen, daß jenes Bein von Holz zum Gehen beftimmt it. 
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Kinnlade deffelben länger ift, als die untere, und daß er ſonach 
Hanz regelmäßig ‚geftellt ift. „Aber,“ fagt Euvier **), „diefe Lage 
„vorausgeſetzt, damit die Seite, nad) welcher Lie Röhre (funnel) 
„der Sepia gebogen ift, den Rücken des Thiers vorftellt, dass 
„ielbe als den MWirbelthieren ähnlich betrachtet, fo follen dann 
„das Gehirn in Rückſicht auf den Schnabel, und die Speiferöbre 
»(oesophagus) in Rückſicht auf die Leber auch folche Lagen 
„haben, die mit jenen der Wirbelthiere übereinftimmen. Allein 
„die Lage diefer Organe ift gerade die entgegengefeßte von der, 
„welche jene Hypotheſe vorausiest. Wie Fann man aljo,“ fragt 
Buvier, „wie kann man dann noch fagen, daß die Gephalopoden 
„und die Wirbelthiere eine Sdentität der Compofition 
noder eine Einheit der Zufammenfesung befigen, wenn 
„man nicht diefe Worte in einem ihrem gewöhnlichen Gebrauche 
„ganz verichiedenen Sinne nehmen will?“ 

Diefe Beweisführung fcheint mir aber genau von der Art 
zu fein, von der der eigentlihe Werth der Hypotheſe abhängen 
muß '’). Es wird daher intereffant fein, zu fehen, was der 
Theoretifer darauf antwortet. Er fagt aber fo: „Ich gebe die 
„hier aufgeftellte Tharfache zu, aber ich Iäugne, daß fie zu der 
„Borftelung einer verfchiedenen Art der animaliſchen Eompofition 
„führe. Die Mollusten wurden in der zoologifchen Skale zu 
„hoc, geitellt; aber wenn fie nur die Embryone ihrer unteren 
„Entwiclungsftufen, wenn fie nur folhe Weſen find, in welchen 
„viel weniger Organe in’s Spiel treten, fo folgt daraus noch 


14) Geofl. St. Hilaire, Phil. Zoolog. ©. 70. 

15) Ohne bier bei den weiteren Beweifen, die ınan für jene Hy⸗ 
potheſe angeführt bat, zu verweilen, bemerfe ich nur, daß man auch 
das für einen günftigen Umftand für die voransgefeste Stellung des 
Typus anfehen wollte, daß dabei der Rüden des Thieres farbig, der 
Bauch aber weiß erfcheint. Dazu bemerkt Euvier (Principes de phil, 
zoolog. ©. 39 und 68): „Ich muß geftehen, daß ich keinen fo unwifs 
„ienden Zoologen Eenne, der fic, die Vorausfehung erlaubt hätte, daß 
„der Rüden eines Thieres durch feine dunklere Barbe beitimmt wird, 
„oder auch nur durd) feine Stellung, wenn das Thier in Bewegung 
„iſt. Alle wiſſen fehr wohl, daß der Dachs einen dunklen Bauch und 
„einen weißen Rüden hat; daß eine Menge anderer Thiere, befonders 
„unter den Inſekten, in demfelben Falle find, und daß viele Fiſche auf 
„des Seite oder auch mit dem Bauche aufwärts (dvvimmen.‘ 
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anfehen Fann, wenn man die Art bedentt, in welcher fich diefe 
Anſicht dem Geifte der Zoologen und Anatomen zu allen Zeiten 
gleihfam aufgedrängt hat, und zwar nicht bloß ale eine Infes 
venz, als eine aus der Erfahrung abgeleitete Folgerung, fondern 
als ein Fünrer, deffen Leitung man fid) bei allen Unterfuhhungen 
Dieſer Art auf Feine Weile entziehen kann. Wir haben davon 
in dem PVorbergehenden, 3. B. bei Salen und Harvey, bereits 
mehrere Beifpiele gefeben, und ich Fönnte deren leicht noch mehs 
rere anführen. DBegnügen mir uns mit dem Zeugniß eines 
Zeitgenoffen Geoffroy’s, das um fo merfwürdiger fein mag, da 
er mit feinem Landsmanne offenbar in demfelben Vorurtheile 
gegen die Eudurfachen befangen iſt. „Ich fehe,“ fagt Cabanis !*), 
„indem er in feinem Rapport du Physique de !’homme von 
„der Reproduction der Thiere fpricht, ich fehe mit dem großen 
„Baco die Philofophie der Endurfahen als unfrudhtbar an, 
„aber ich weiß auch, daß es felbft den vorfichtigften Menfchen 
„oft fehr fchwer wird, ihre Zuflucht nicht zu diefen Hülfsmitteln 
„zu nehmen.“ — Nach der Ueberficht jedoch, die wir bisher von 
der Geſchichte der Phyſiologie gegeben haben, erfcheint ung die 





16) Babanisd (Pierre), Arzt, Philoſoph und Literator, geb. zu 
Eoanac 1757. Nach feinen in Paris zuräcgelegten Studien ging er 
1773 mit einem polniſchen Maqnaten ale Secretär nad Warfchan, 
war dort Zeuge des ftürmifchen Reichstags von 1773 und Behrte 1775 
wieder nad) Paris zurück, wo er fic anfangs den fchönen Willenfchaften 
und fpäter der Medizin widmete, und ſich des Umgangs der ausgezeich⸗ 
netften Männer feiner Zeit erfreute, des Helvetius, Franklin, Sefferfon, 
Boltaire, Turgot, Eondillac, Diderot u. f. Demungeachtet entfagte er 
1783 den fchönen Wiflenfchaften, um ſich ganz feinem Arztlichen Berufe 
iu widmen. Bei dem Ausbruche der Revolution bekannte er fih, ale 
Anhänger Mirabeau's und Eondorcet’3, zu ihren Orundfäßen, verabs 
ftheute aber die Gräuel derfelden. Er wurde zum Profeſſor der Mes 
dizin an der Parifer Liniverfität und zum Mitglied Des Senat conservateur 
ernannt, und flarb 5. Mai 1808. Sein Hauptwerk iſt fein Trait& du 
pbysique et du moral de l’homme, 2 Bde., Paris 1802. Deutfch von 
Jakob unter dem Titel: Ueber die Verbindung der Phyſik und Moral, 
3 DBde., Halle 1804. Seine Anficht ift durchaus Senſualismus: Les 
nerfs, fagt er, voila tout I’homme. In feinen Lettres posthumes sur 
les causes premieres (Paris 1824) bezeichnet er die Seele oder das 
Lebeneprincip als eine Subftanz, welche die Naturelemente wnlerıt 
Organe in Berbindung erhält und im Tode ſich von denfelten treunk. Tu 
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kann, wenn man Die Art bedenkt, in welcher fich diefe 
em je ber Zoologen und Anafomen zu allen Zeiten 
‚aufgebrängt hat, und zwar nicht bloß als eine Jufe— 
als eine aus der Erfahrung abgeleitete Folgerung, fondern 
in Führer, deffen Seitung man fid) bei allen Unterſuchungen 
diefer Art auf feine Weife entziepen kann. Wir haben davon 
in dem Vorhergehenden, z. B. bei Galen und Harvey, bereits 
| Beifpiele gefehen, und ich Fönnte deren leicht noch mehe 
ret nführen. Begnügen mir uns mit dem Zeugniß eines 
genoffen Geoffroy’s, das um fo merfwürdiger fein mag, da 
er mit feinem Fandsmanne offenbar im demfelben Vorurtheile 
‚gegen die Endurfahen befangen ift. „Ich fehe,“ ſagt Cabanis **), 
„indem er in feinem Rapport du Physigue de Yhomme von 
„der Reprodnetion der Thiere fpricht, ich fehe mit dem großen 
»Baco die Ppilofoppie der Endurſachen als unfruchtbar ar, 
„aber ich weiß auch, daß es felbft den vorfihtigften Menfchen 
soft fehe fehmwer wird, ihre Zuflucht micht zu diefen Hütfsmittefn 
nehmen.“ — Nach der Weberficht jedoch, die wir bisher von 
ſchichte der Phyſtologie gegeben haben, erſcheint ung die 








16) Babanis (Pierre), Arzt, Philoſoph und Literator, geb. zu 
1757. Nach feinen in Paris zuräcgelegten Studien ging er 
1773 mit einem polnifchen Magnaten als Secretär nad) Warſchau, 
war dort Zeuge des ftürmifchen Reichstags von 1773 und kehrte 1775 
wieder nad) Paris zurüc, wo er fid) anfangs den ſchönen Wiſſenſchaften 
und fpäter der. Medizin widmete, und fic des Umgangs der andgezeich- 
Männer feiner Zeit erfreute, des Helvetius, Franklin, Jefferfon, 
ve, Turgot, Eondillac, Diderot u. f. Demungeachtet entfagte er 
T n ſchönen Wiſſenſchaften, um ſich ganz feinem ärztlichen Berufe 
} en. Bei dem Ausbruche der Revolution bekannte er (ich, als 
mger Mirabeau's und Condorce’s, zu ihren Örundfähen, verab⸗ 
aber die Gräuel derjelben. Er wurde zum Profeffor der Mer 
an der Parifer Univerfität und zum Mitglied des Senat eonservateur 
nt, und ftarb 5. Mai 1808. Gein Hauptwerk ift fein Traite du 
ysiqie et du moral de l’homme, 2 Bbe., Paris 1802. Deutſch von 
unter dem Titel: Ueber die Verbindung der Phyſik und Moral, 
)en Malle 1804. Seine Anficht iſt durchaus Senfualismus:; Les 
5, fagt er, voilä tout Phomme. In feinen Lettres posthumes sur 
Kalos premieres (Maris 1824) bezeichnet er die Geele oder das 
prineip als eine Subſtanz welche die Naturelemente ualret 
in Berbinbung erhält und im Tode ſich von dentäten eme. bs 
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‚den Endurfachen in der Phpfielogie. BA 
; zu feinem „Thierreiche“, „die Zoologie hat ein ihr. 
pes Princip, das fie bei vielen Gelegenheiten fehr 
t anwendet, und dieß ift das Princip der Eriftenzs 
ngen (conditions de lexistence), das man 
auch das Princip der Endurfahen nennt 
Ding eriftiren kann, wenn es nicht allen den Bedins 
ventfpricht, welche die Eriftenz deffelben möglich macht, 
jüffen die verfchiedenen Theile eines jeden Wefens auf eine 
Weiſe einander coordinirt fein, daß dadurd das ganze 
nicht nur in ſich ſelbſt, fondern auch in feinen Relatib⸗ 
allen es umgebenden Weſen möglich iftz und die Anas 
Bedingungen führt oft zu allgemeinen Gefegen, die 
klar vor ung ftehen, als diejenigen, die man auf bem 
der Erfahrung oder auch der Rechnung gewonnen hat.# 
iſt im Allgemeinen der Ausdruck feines leitenden 
— Man wird uns vielleicht einwenden, daß diefer 
m für ſich Mar”), und daß er auch ſchon von bem 
jewendet worden fei. Darauf kann jedoch erwiedert 
daß diefes Prineip in der Hand desjenigen als eine 
itdeckung zu betrachten iſt, der zuerft gezeigt hat, wie 
felbe auch als Inſtrument zu andern Entdeckungen 
kann. Es ift wahr, daß in diefem, und auch fchon 
I chen andern Falle, eine gewiffe vage Apperception diefes 
cips, wie fie etwa aus den Gpeculationen a priori hervor⸗ 
‚pflegen, ſchon lange vorher da geweien fein mag, ehe 
man dajfelbe als ein reelles und in allen feinen Theilen wahres 
Naturgefeh erkannte. Ganz auf diefelbe Weife hat man auch 
fon fange vor Newton bemerkt, daß die Bewegungen der 
Körper das Refultat irgend einer Attraction fein 
ſo wie man ſchon vor Dufay und Franklin wußte oder 
’iffen glaubte, daß den electrifhen Wirkungen irgend eine 
keit zu Grunde liege. Cuvier's Berdienft aber beftand 
tin, daß er jah, ein Thier Fünne nicht eriftiren, wenn 
Bedingungen feiner Eriftenz nicht erfülle, fondern darin, 
dieſe Wahrheit als ein Führer bei unferen Unterfuhungen 
Zoologie dienen kann, und daß die Art diefer Exiſtenz 
irgend einem Theile der Struktur abgenommen, und * 
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auf bie wirbeltofen Tpiere an, Cr 


diejenigen Modifikationen, die ſich in 
dation, der Refpiration und der Gen 


aus feinen Beobachtungen ableitete, gri 
ganz neue Einteilung der wirbeltofen 
felben nad) ihren wahren inneren Rela 
geftellt werden, 
Soolcher Art waren alfo die Früchte jenes 
„Bedingungen der Eriftenz«, wie daffell 
Urheber auf die gefammte animaliſche 
worden iſt. 7% N 
Es iſt übrigens für ſich Flar, daß ein ſolches 
ganzen praftiihen Werth nur in der Hai n 
erhalten konnte, der mit allen Theilen der Ana 
Functionen der Organe und mit dem mannig altigen 
derfelben bei den verſchiedenen Thieren auf das te 
gewefen it. Nur aus ſolchen Quellen mußte der 
neuen Waprheit getränft werden, um ſich ſo ſchi 
hohen Baume der Erfenntniß zu entwickeln. 
klar ift es aber auch, daß felbit das Talent ( 
ganz außerordentliher Reihtyum an Kenntniffen, 
der Leitung jenes großen Princips, zu fo glänzende: 
gelangen Eonnte, Diefes in allen feinen Arbeiten voı 
Princip ift der eigentliche Charakterzug feines Gei 
goldene Faden, der ſich überall fihtbar durch all 
fuhungen zieht, der feine zahlreichen Entdeckungen i 
logie heraufgeführt, unter einander verbunden und 
fhönen und großen Ganzen geordnet hat. Eben da 
aber auch alle feine Unterfuhungen über die Natur ı 
Anfehen und einen höheren Werth erhalten, als ſich 
ein anderes Princip einer organiihen Wiſſenſchaft 
kann, bei dem das wahre innere Weſen jeder Organifa 
außer Acht gelaffen worden ift. 
Der wahre Philofoph, der da weiß, daß alle 
innig unter einander verbunden find, und daß die 
Hoffnungen und Ausfihten, die dem Menfhen gegönnt 
nur im Gefolge diefer Wahrheit angetroffen werden, wird 1 
ſowobl aufgeregt und überraicht, als wielmeht vv ı 
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friedengeftellt fein, zu fehen, daß fein Geift an der Hand ber 
Naturwiſſenſchaften den Grenzen einer viel höheren Region 
zugeführt wird; für ihn kann es niht unerwartet fein, daß er, 
ber Die Scönpeit, und Ordnung der Natur und die in ihre 
herrſchenden Geſetze kennen gelernt hat, durch eben dieſe Erkennt⸗ 
niß ſich auch jener ewigen Quelle dieſer Ordnung, jenem unend⸗ 
lichen Ausfluffe dieſer Geſetze und der intellectuellen Schönpeit 
Des Weltalls, immer mehr und mehr genähbert fühlt. Angekom⸗ 
men an der Grenze jener hoben Regionen, wo nicht mehr die 
todte Materie, fondern wo Leben und Geiſt wohnt, fühlen wir 
uns zu der Annahme gedrängt, den Urquell diefes Lebens felbft 
nicht mehr als ein materielles, unintelligentes Agens, fondern 
als ein felbft mit Leben und Geiſt im hHöchiten Grade begabtes, 
mund über die ganze Natur unendlid erhabenes Weſen zu dens 
Ben. — Betrachtungen folher Art erfcheinen uns gleich dem 
en Schlußfall jener Muflf, deren Tönen wir ſchon fo lange 
zuſchen, und die, ohne diefen Fall, unfer Ohr leer und unges 
Jattigt laffen würde. Unfer ganzes Leben haben wir diefer 
Muſik der Natur, der Harmonie ihrer Geſetze und der Sym⸗ 
metrie ihrer Formen geweiht. Allein fo füß und tief aud) diefe 
Melodien in unfer Eörperliches Ohr gedrungen find, unfer geiftis 
ges Gehör umſchwebten fie doch meiſtens nur als leere, bedeu⸗ 
tungslofe Töne, die in den Lüften vor uns auf und nieder 
wogen, und fpurlos wieder verhallen. Einer diefer Töne nur, 
ſchnell vorüberrauſchend, oft erhaſcht und eben fo oft wieder 
verloren, ſchien allmäplig an Kraft zu wachſen, fchwoll durch 
Jahrhunderte immer weiter an, und fchallt nun endlih voll und 
frei in unfer Ohr. Diefer Ton gehört der Hymne „zum Preis 
des Schopfers,« jener erhabenen Hymne, die fhon Galen begann, 
im die feitdem die größten Naturforfcher aller Zeiten eingeftimmt 
haben, und die dereinft, ein »ewiger Geſang“ alle Hallen des 
Tempels der Wiffenfchaft durchdringen wird. _ 


Achtzehntes Buch. 
Die palätiologifchen Wiffenfchaften. 


ee I} 


Geſchichte der Geologie. 


Di quibus imperium est animorum, umbraegue silentes, 
Et Chans et Phlegeton, loca nocte silentia late, 

Sit mihi fas audita loqui, sit numine vestro 

Pandere res alta terra et caligine mersa. ° 
Virg. Aen. VI 34. 


Götter, die ihr die Seelen beherrſcht und die fchweigenden Schatten, 
Chaos und Phlegeton, weithin in Nacht verſtummende Orte, 

Laßt, was id, hörte, mich fingen, und durch eueren Einfluß 
Dffenbaren, was tief in Nacht und Erde verfen?t ift. 


Einleitung. | - 
Don den palätiologifchen Wiffenfchaften. 


Wir nähern uns nım der leäten Abtheilung der Wiffens 
haften, die zu den Planen dieſes Werkes gehören, und von 
men die vorzüglichite die Geologie ift, deren Geſchichte wir 
m in Kürze folgen wollen, 

Unter den palätiologiihen Wilfenfhaften, zu denen die 
eologie gehört, werden aber bier diejenigen Unterfuchhungen 
rftanden, deren Abficht ift, von dem gegenwärtigen Zuftand 
r Dinge zu ihren früheren Zuftänden fiberzugehen, fo weit 
mlich jener aus diefen auf eine verftändige Weile abgeleitet 
rden kann. | 

Man hat die Wilfenfchaften, die fih mit ben Urfachen der 
inge befchäftigen, ätiologifche genannt (von aıtıc, Urfadhe). 
Hein diefe Benennung würde unfere gegenwärtigen Unterfus 
ungen nicht hinlänglich bezeichnen, da fie auch ſolche Willens 
raften in ſich begreift, die von immer dauernden Urſachen 
ndeln, wie 3. B. die Mechanik, fo mie auch folche, die fi 
if eine progreffive Caufation beziehen. Diejenigen Unterfus 
ungen, die wir bier zufammenftellen wollen, beichäftigen fich 
ht bloß mit einer möglichen, fondern mit der wirklichen Ders 
ingenheit. Man bat auch wohl die Geologie, die einen Theil 
r palätivlogiichen Wiflenfhaften ausmacht, zuweilen Pas 
‚ontologie (von rakaı, olim, und ovra, entia) genannt, 
ı fie von den Dingen handelt, die man vor Alters auf der 
rde getroffen haben foll. Wenn man nun beide Begriffe (nada 
im und aırtıa, causa) mit einander verbindet, jo fcheint mir 
© Ausdruck Paläontologie nicht unangemefen Kür ÜR 
jsgeichnung aller derjenigen Unteriucdyungen , Vie Ah wit Wen 





- 
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mit dem Tempel bes Jupiter Gerapis in der Nähe von 
Puzzuoli vorgegangen find, gehören ganz hieher, und. dieß ift 
eines von den unzähligen Beifpielen, wo die Monumente 
Kunſt in hiftoriihe Denkmäler früherer geologiſcher Ereig— 
übergegangen find. - Auf einem viel weiteren Felde dieſer 
erblicken wir Euvier in feinen Arbeiten über die Derändes 
| en, welche die Oberfläche unferer Erde in alten und neuen 
erlitten hat, wo er Phyſik und Gefhichte zu Hülfe rufen 

muß, nm feinen Zweck zu erreichen. Prihard zeigte in feinen 
"linterfuhungen über die phufifhe Geſchichte des Menſchen,“ daß 
man zur Durchführung einer folhen Arbeit eine tiefe phyfiolos 
giſche Kenntniß der Natur und ihrer Gefehe mit den Traditionen 
ber Weltgeſchichte und mit einer. philofophifchen Vergleichung 
‚Sprachen der vorzüglichſten Völker der Erde verbinden 
muß. Und fejbft wenn man zugibt, daß die eigentliche Geologie 
‚den Disquifitionen über den Urfprung und der phyfifchen 
te der gegenwärtigen Bevölkerung der Erde nichts zu 


= hat, fo iſt doch der Geologe felbft nur zu oft gezwungen, 






ich auf folche Gegenftände zurückzugehen, um dadurd) die feines 
jen Feldes erft gehörig und vollftändig Eennen zu lernen, 
‚denen überhaupt das Licht der Gefchichte der Gegenwart es 
durch deifen Mefler wir erft die Gefchichte der Bergangenheit 
und beurtpeilen können. Lyell führt, in feinen „Prineis 
„bien der Geologie“ das erwähnte Werk von Prichard, über die 
I pbnfiiche Geſchichte des Menſchen, viel Öfter an, als irgend ein 
anderes rein geologifches Werk, 
Noch kann eine andere Verwandtſchaft aller der Unterfus 
ungen, die wir bier als palätiologifhe bezeichnen, bemerkt 
‚werden, fo verſchieden auch die Gegenftände derſelben an ſich 
ſelbſt fein mögen. In allen naͤmlich bemerfen wir diefelbe Art 
von Aufeinanderfolge allmähliger Veränderungen, die ſaͤmmtlich 
aus irgend einem vorhergegangenen Zuftande, entipringen und in 
allen werden die Erfcheinungen frets mehr und mehr verwickelt, 
indem fie die Refultate aller vorhergegangenen früheren Aendes 
zungen in fid) aufnehmen und unter fi oft auf das Mannige 
faltigfte modificiren, Der allgemeine Anblick aller diefer Reihen 
von Erſcheinungen ift bemungeachtet immer derfelbe und bietet 
auch immer diefelben harakteriftiichen Züge für ihre Beſchreibung 
dar. Immer ſieht man, in den Erzeugniffen ber fpäteren Zeit, die 
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fit) kaum zweifeln, daß ähnliche Veränderungen, im höhern 
geringern Grade, aud auf den andern zu unferem Gonnens 
gehörenden Himmelskörpern vor fi geben. Die Aehn⸗ 
it fo vieler Phänomene auf der Oberfläche bes Mondes 
unfern vulfanifhen Erfheinungen läßt ſich beinahe nicht 
fennen, Auch kann ſich der Geolog jenen tiefen und finnteis 
Unterfuchungen der Aftronomen über den Urfprung der 
und des ganzen Sonnenfyftems nicht mehr entziehen. Man 
es verfucht, die Entftehung anderer unferer Gonnenfyfteme 
hr oder weniger ähnliche Syfteme durch die immerforfchreitende 
usbildung einer urfprünglichen nebelartigen Materie zu erklä— 
gen, die anfangs über fehr große Näume des Himmels verbreis 
ſich allmälig zufammengezogen und endlich zu neuen Sonnen 
Pianeten verdichtet bat, Wie es fid) auch mit dieſer 
othefe eines kosmiſchen Urnebels verhalten mag, immer 
d eine Discnifton folher Art für den Geologen von dem 
ften Jutereſſe bleiben. Wir werden daher ebenfalls die 
ſſche Palätiologie mit der terreftrifchen zu verbinden ſuchen, 
ld fi) ung Gelegenheit und Stoff dazu anbietet. 
Man könnte übrigens dieje palätiologifchen Wilfenfhaften 
| auch biftorifche nennen, wenn diefer Ausdruck fcharf genug 
_ beftimmt wäre. Sn der That find fie alle von derfelben Art, 
wie die Geſchichte, indem fie ſich, wie diefe, mit der Ver— 
Bindung der Reihenfolge verfchiedener Ereigniſſe beicäftigen. 
Könnte man ja doch aud) denjenigen Theil unferer Menfchens 
ihte, der von den nun größtentheils längit vorüberges 
‚genen Urſachen hiſtoriſcher Zuftände handelt, die moraliſche 
Palätiologie nennen. Allein der Ausdruck Naturbiftorie hat 
ung bereit3 fo fehr an einen Gebrauch des Worts Hiftorifch 
gewöhnt, in welcher wir auf Zeit ganz und gar Feine Nückficht 
Ka daß wir der Gefahr eines immerwährenden Mißvers 



















iſſes ausgefegt fein würden, wenn wir uns demfelben 
{ auche hingeben wollten. Mohs fagt ganz richtig, daß die 
Naturgefhichte, recht behandelt, alles Geſchichtliche ausfchließt, 
da fie ihre Gegenftände nach ihren bleibenden und allgemeinen 
Eigenſchaften aufſtellt, und nichts zu thun hat mit Erzählungen 
von einzelnen vorübergehenden Ereigniffen. Indeß ift die ein 
Uebelftand, den wir nicht mehr befeitigen können. 
Da alfo alle palätivlogifhen Wiſſenſchaften die beobachteten 
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\ gang von der Phyſiologie zur Pfychologie, von der Phyſik 
72 Melaphoſit. — Auf eine aͤhnliche Art und doch auf einem 
verſchiedenen Wege werden wir auch hier wieder von den 

latiologiſchen Wiſſenſchaften, von der uns von allen Seiten 

enden materiellen Welt in eine Welt von Ideen und 
findungen — wir werden von den lebloſen Gegenftänden 

: Natur zu ung felbft, zu den Menfchen, geführt. Denn, 

e bereits gefagt, dieſe Wiflenfchaften umfaſſen nicht nur die 

annigfaltigen Erzeugniſſe der materiellen Natur, fondern auch 
aus den Händen der Menfchen felbft im Saufe der Zeiten 

‚gegangenen Aenderungen. Die Gefhichte der Erde und 

‚Gefchichte der Bewohner der Erde, fo weit wir fie aus dem 

heinungen abfeiten, werden von denfelben Princiz 

m beherrſcht. Daher die große Aehnlichkeit aller jener Willens 

‚„ deren Natur es ift, rückwärts auf den Urfprung der 

zugehen, fie mögen fih mun auf die todte Maffe oder 

auf das Leben, auf die Handlungen und Werke der 
hen beziehen. Alle ohne Unterfchied handeln von den auf 

d in der Erde ftattgehabten Ereigniffen, in fofern fle unter 

tander durch den Faden der Zeit und der Caufation in Vers 
ung ſtehen. In allem wollen wir nur erfahren, was bie 
jenwart ift, und was eben darum die Dergangenheit gewefen 

5. Alle alfo find, in demfelben Sinne, rein hiftorifche 

haften, wenn nämlich die Hiftorie ätiologiſch betrachtet 

rd, wo man die Urfachen der Erfheinungen, fuht und wo 
iberdieß diejes Suchen auf eine wiflenfchaftlihe, das beißt auf 

Be und foftematifche Weife vorgenommen wird, 
Bemerken wir nody im Allgemeinen, daß jede ätiofogifche 

ſenſchaft aus drei Theilen befteht, nämlich erftens aus der 

\ Befchreibung der Thatſachen und Erfceinungen, zweitens aus 

| ber allgemeinen Theorie der Urfachen von den Veränderungen 

dieſer Erfcheinungen, und drittens aus der Anwendung biefer 

Theorie auf jene Thatſachen. Ohne hier weiter bei den Grüns 

ben biefer Tripartition jeder Atiologifhen Wiſſenſchaft zu vers 

weilen, wollen wir nur diejenigen von ihnen, mit welchen es 
wir hier vorzugsweife zu thun haben, als erläuterndes Beiſpiel 
anführen. Die Geologie alfo enthäft ebenfalls drei Theile. Der 
erſie ift der defcriptive Theil oder die Geologie der Erfcheis 
nungen, dann folgt in dem zweiten Theile die Auseinanders 























den drei folgenden von der dynamifchen, 
Kapitel von der phyſiſchen Geologie handeln, uı 

schen Abtheilung zuerft (im fünften 
drganifchen, und dann (im ſechſsten Kapitel) 
Geologie fprehen. 
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Deſcriptive Geologie, 





Erſtes Kapitel. 
Einleitung zur ſyſtematiſchen deſcriptiven Geologie. 
Erſter Abſchnitt. 
Aenutnicle der Alten in der Geologie. 


: Die neuere Geſchichte der Geologie iſt in ihrem vorzügliche 
Hen Punkte auf das befchränkt, was fi) in der gegenwärtigen 
Zeit von Zag zu Tag ereignet. Jener andere Theil diefer Ges 
ſhichte, der ſich ganz mit der Vergangenheit befchäftiget, ift 
bereits von Anderen umftändli abgehandelt worden ). Wir 
wollen daher die Ereigniffe, weiche diefe Geſchichte uns darbietet, 
nur ſchnell vorübergehen, und nur das vorzüglich herauszuheben 
fuchen, was geeignet iſt, unſere Anfichten von dem Zuftande 
und den Principien diefer Wilfenfchaft in ein belleres Licht 
zu ſetzen. 

Zuerft wollen wir, wie gejagt, die Geologie der Erfcheis 
nungen oder die deferiptive Geologie abgefondert von den Urs 
fachen betrachten, die diefen Erfcheinungen zu Grunde liegen 
Mögen. Daß eine folche bloß befchreibende Art von Kenntniß 
möglich ift, wird wohl Niemand bezweifeln, ja man wird viels 
mehr ohne Anftand zugeben, daß eine ſolche Kenntniß ſchon da 
dewefen fein muß, ehe es irgend einem in den Sinn fommen 
konnte, eine Art von Theorie über die Urfachen diefer Erfcheis 
nungen aufzuftellen. Bemerken wir jedoch, daß es fih bier um 


1) Wie 5. 3. in England von Lyell, Kitten, Eongbeare u. WU 
LBßewel, I. 20 
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ys wird, nebit vielen andern Beifpielen, von ihm als ein 
jenes philofophifchen Gates gebraucht, daß im der Welt 
vernichtet wird, fondern nur beftändigen Aenderungen 
worfen iſt. Auf diefe Weile müffen wir denn alfo auch 
ſchon darauf bedacht fein, die oben angegebenen Grenzen 
drei Theile unferer Wiffenfhaft in gehöriger — 
einander zu halten, 


> weiter Abfchnitt. 
E Frühere Belchreibungen und Sammlungen von Follilien. 


ben. Wenn wir, wie es unfere Abſicht ift, nur auf genaue und 
‚föftematiihe geologische Kenntniffe Rückfiht nehmen, fo haben 
wie nicht eher etwas anzuführen, bis wir zu den neueren Zeitem 
langen. Als aber einmal jene Beobachtungen, von Geeinus 
ein auf hohen Bergen und andere Erfheinungen diefer Art, 
Aufmerkſamteit der Menſchen fortwährend und in einem 
Grade auf ſich gezogen hatten, da fing man endlich auch 
‚ diefe Dinge näher zu unterfuhen und fie, zu diefem Zwecke, 
geordnete Sammlungen zu bringen, Die erften Berfuche 
x Art in der deferiptiven Geologie beftanden in Beichreis 
gen und Abbildungen merfwürdiger Foffilien, in Nachrichten 
x Metalladern und Erzlagern im Innern der Erde, und vor⸗ 
Aglich in Beobachtungen über die Lagen der Erdſchichten, den 
organiſchen Juhalt und der Uebereinftimmung derfelben in vers 
iedenen, weit von einander entfernten Ländern, und in — 
ähnlichen Berhäftniffen der Theile der Erde im Großen, bie 
auch jest noc den Gegenftand der Unterfuhungen unferer Geo⸗ 
logen bilden. Ohne hier den Urheber jeder enzelnen hierher 
dort Eutdeckungen anführen zu wollen, wird es genügen, 












vorzüglichften diefer verfchiedenen früheren Beiträge zu unferer 

'igen Geologie kurz anzuzeigen. 

Das Studium der organifhen Foſſilien wurde aunächft 
befonders in Stalien auf eine zufammenhängende Weiſe und 
ſyſtematiſch betrieben. Die Hügel, welche die Bergkette der 
Apenninen zu beiden Seiten derfelben einfaßt, find ungemein 
reich an Seeprodukten aller Art. Als man fie mit einiger 
Aufmerffamteit zu unterfuden begann, erhob — ſofort 
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caftoro *), der Über die Berfteinerungen fchrieb, die in den 
en um feine Vaterſtadt im Jahre 1517 zu Tage gefördert 
den. Nah ihm geihab längere Zeit nur wenig für die 
ammlung und weitere Aufklärung folder Gegenjtände, Im 
re 1669 nahm Steno, ein Düne, der längere Zeit in Jtas 

lebte, dieſe Unterjuhungen wieder auf in feiner Abhand⸗ 
ung: De solido intra solidum naturaliter contento, Im fols 
den Jahre gab Anguftino Scilla, ein Maler aus Sizilien, 
ne lateinische Epiftel: De corporibus marinis lapidescentibus 
us, die er mit guten Zeichnungen von foſſilen Fiſchen, 
von verfteinerten Zuhlen und von Korallen begleitete, Nach 

em andern Zeitraume, der mit bloßen jpeculativen Contros 
‚ausgefüllt wurde, kommen wir zu Antonio Ballisneri 5), 


4) Sracaftor oder Fracaſtoro (Hieronpmus), geb. 1483 zu Verona, 
idirte in Padua, wurde 1502 Profeflor der Philoſophie zu Padua, 
‚einige Sabre ſpäter zu Pordenone bei Venedig, wo er fein Gedicht: 
 Syphilitide herausgab, das feinen Namen fofort in ganz Italien 
nme machte. Bon da zog er ſich mad Verona zurück, wo er als 
cher Arzt lebte. Im Coneilium zu Trident erſchien er als Leibe 
des Papftes Paul Il. Er war mit der clafjiihen Literatur der 
„beſonders mit Plutarch und Polpbius, fehr bekannt, fo wie mit 
Mathematik und Mufit. Er galt für einen der beten Dichter feiner 
it und ftarb 8. Auguit 1553 in feinem fiebenzigiten Jahre. In Padua 
‚in Verona wurden ihm nach feinem Tode Statuen errichtet. Geine 
vorzüglichiten Schriften find: Syphilidis, seu morbi gallici libri tres, 
Berona 1530 mit vielen Auflagen und Ueberſetzungen; De vini tempe- 
Venedig 1534, ein Gedicht über die Eigenfchaften ded Weines; 
Arleorum sive de stellis et de causis criticorum dierum lihellus, 
ig 1535; De sympathia et antipathia et de contagiosis morbis, ib. 
* Seine fämmtlichen Gedichte wurden geſammelt herausgegeben, 
a 1728, und feine vollſtändigen Werke, erſchienen Veuedig 1555, im’ 
49. Seine Biographie gab Menken, Leipzig 1731. Bemerten wir noch 
als Seltenheit, daß bei feiner Geburt fein Mund bis anf eine fehr Bleine 
Deffnung geſchloſſen war, fo daß die Lippen durch chirurgiſche Inſtru⸗ 
mente getrennt werden mußten, und daß feine Mutter, dem noch nicht‘ 
einjährigen Knaben auf ihren Armen haltend, vom Blitze erfchlagen 
wurde ohne die geringfte Verlegung des Kindes. L. 
5) Ballisneri (Anton), geb. 3: Mai 1661 zu Modena, ſtudirte 
bie Arzneikunde zu Bologna unter Malpighi, und befhäftigte (ich dan’ 
vorzüglic mit Entomologie. Er wurde Profefor der Medien in yahuan 
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Dritter Abſchnitt. 
Erfte geologifche Karten. 


Dr. Liſter '%), ein gelehrter Arzt, übergab i. 3. 1698 der 
königlichen Soeietät in London den Vorfchlag zu einer Bodens 
dder Mineralien-Karte für England, in welcher jede Eigenthüms 
lichkeit des Bodens und feiner Grenzen durch befondere Farben 
Oder durch ähnliche Mittel angezeigt werden follte. Diefe Art, 
unfere Kenntniß der Materialien der Erde darzujtellen und in 
Hrößern Teilen zur bequemen Anſicht zu bringen, bot fi ohne 

ifel gleichfam von felbft an, als einmal die Maſſe dieſer 

enntniffe an Umfang bedeutend angewachfen war. Fontenelle 
fagt bei Gelegenheit feiner Bemerkungen über eine Schrift von 
umur über foffile Mufcheln, daß man, um über foldhe 
inge gehörig zu urtheilen, „eine Art von geographifcher Karte 
jaben müffe, die nach den Orten, wo dieje Sammlungen ges 
| den werden, entworfen iſt.“ Dieß ift fehr richtig, aber 
B weniger wahr, fest er auch fogleich Hinzu: „Welch eine 
mge von Beobachtungen und welche Zeit wird jedoch eine 
„lolche Karte brauchen,“ 

Die erfolgreiche Ausführung eines folhen Vorfchlages er— 
fordert aber nicht nur viele Beobachtungen von mehreren zu 
einem gemeinfchaftlichen Zwece vereinigten Menfchen, fondern 

ſetzt audy bereits viele vorhergegangene Arbeiten voraus, 

fih auf die Claffification und auf die Generalifation der 
Wiſſenſchaft beziehen. Demungeachtet find ſolche Verſuche ſchon 
früh gemacht worden, Im Jahre 1743 zum Beifpiel erſchien 
_— 

10) Lifter (Martin), Arzt und Naturforſcher, geb. zu Radeliffe 
i. 3. 1638, findirte in Cambridge, machte naturhiftorifche Reifen im 
England und Frankreich, und ließ ſich endlich ald practifder Arzt im 
2 nieder. Im Jahr 1684 ging er nad) London, wo er Mitglied 

£. Societät wurde, 1698 mit dem Grafen Portland, dem englifchen 
en nach Frankreich ging, 1709 Leibarzt der Königin Anna 

urde, und den 2. Febr. 1711 farb. Wir haben von ihm: Synopsis 
‚eonchyliorum, 2 Vol., fol. 1685; Historia animalium Anglie, 1678, in ao; 
Goedartius de Insectis in methodum redactus, 1685, in 800; Exercitatio 
anatomica, 1694; De Fontibus medicatis Anglie, York 1682; De worte 
‚ehronicis, Sepden 1696, und feine „Reife nady Paris,“ Xandon 1a. 











Bildung der ſoſtematiſchen defcriptiven Geologie, 577 


bie Berge in drei verfchiedene Elaffen °): in primitive, bie 
zugleich mit der Erde felbft entftanden. find; in diejenigen, die 
aus einer theilweifen Deftruction der primitiven Selfen bervors 
gegangen find; und drittens in die, welche ihren Urfprung los 
kalen oder allgemeinen Ueberfhwemmungen verdanfen. Auch 
Arduino °°), in feinem Memoir über die Berge von Padua, 
Dicenza und Verona, leitete i. J. 1759 aus feinen eigenen 
Beobachtungen eine Eintheilung der Gebirge in primäre, fecuns 
däre und tertiäre ab. 

©eit diefer Zeit wurden die Unterfuchungen über Foffilien 
und über die Lage der Erdfchichten immer mit Rückficht auf die 
verihiedenen Zeiten ihrer Entftehung angeftellt. Odoardi bes 
merkte *'), daß die Strata der fubapenninifchen Hügel in der 
Zeit unvereinbar (unconformable) mit denen der Apenninen 
felbft find, wie denn auch fhon Strachey behauptet hatte, daß 
die über den Kohlen liegenden Strata mit denen der Kohlens 
lager ſelbſt unvereinbar feien '*). Sein Werf enthält überhaupt 
ſehr Elare Anſichten von dem verfchiedenen Alter dieſer zwei 
Elafien von Hügeln. Euchfel Hielt fih, im Jahr 1762, bereits. 
volltommen überzeugt, daß die Strata, die er in Deutichland 
kennen lerute, zu ganz verichiedenen Epochen entftanden fein 
mußten. Pallas und Sauffure folgten bei ihren Unterfuchungen 
benfelben allgemeinen Unfichten, aber die eigentlihe Verbrei⸗ 
tung derfelben werden wir wohl den Bemühungen Werners 
verdanfen. 


Zweiter Abfchnitt. 
Syſtematiſche Formgebung der defcriptiven Geologie. — Werner. 


Werner fuchte die allgemeinen DBerhältniffe der Erdfchichten 
durch claffififatorifche Mittel auszudrücden, die, wenigftens in 
Beziehung auf ihre allgemeine Anwendbarkeit, äußerſt unvolls 
fommen und willtührlih find. Er ftellte eine Theorie auf, bie 


1759. Mehrere andere hemifche und mineralogifche Schriften Lehmann's 
wurden in’s Sranzöfifche überfegt und in den neunten Iheil der Collec- 
tion academique aufgenommen. L. 
9) Lyell I. ©. 70. 
10) Lyell 1. 72. 11) Lyell I. 74. 12) Fitton, 151. 
Bhewel, IM. 31 
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„der Schule von Freyberg, im Jahre 1792 anfing, die Relatio⸗ 
‚en ber Foffilien zu den verfchiedenen Erdſchichten, zu dem 

? genftande feiner Unterſuchungen zu machen.“ Allein 
und alle feine Schüler, auch die beften derjelben, Fonnz 
ten fih durchaus nicht entichließen, die aus jenen organiſchen 
ften abgeleiteten Charaktere mit derfelben Kühnheit und: 
jarrlichkeit anzuwenden, wie ihre Gegner, Die diefe Kennzei⸗ 
gleih anfangs als die vorzüglihften, ja als die ſolche 
ſuchungen allein leitenden, ausgeſchrien hatten. Go drückt 
Humboldt im Jahre 1823 noch feine Zweifel darüber aus, die 
t mehrere andere Geologen nicht mit ihm theilen, indem‘ 
er fagt: „Sind wir berechtigt, zu Tchließen, daß alle Formationen 
durch ihre particulären Species «harafterifirt werden, und daß‘ 
die foſſilen Mufcheln in der Kreide, im Mufchelkalt, im Jura—⸗ 
in und im Alpenkalkftein alle verjhieden find? Mir 
‚icheint, das heißt die Induction etwas zu weit freiben *), In 
Be Geognoſie,“ die als der eigentliche Repräfentant der 
Werner'ſchen Theorie angefeben werden Fann, werden bie orgas 
i Foſſilien durchaus nicht als Kennzeichen der Schichten⸗ 
J ionen gebraucht. Nachdem uns die Bemühungen der 
Geologen in Italien, England und Deutſchland ſo viele merk⸗ 
wuͤrdige und höchft wichtige Eigenthümlichfeiten in dieſen orga⸗ 
niſchen Denfinälern der Vorzeit Eennen gelernt haben, kann die 
Aufſtellung einer fyftematifchen Deferiptiven Geologie, in der 
alle jene Kenntniffe als unnütz zur Geite geftellt und ganztich 















Fr an Werner’s und Eharpentier’d Seite für Mineralogie ausbilbete, 
dann meiſtens zu Gotha für das ſächſiſche Bergweſen thätig wer, 
ine für eine Privatwohnung zu fehr angewachſene oryktognoſtiſche 
mlung verkaufte er am den Grafen Romanzow in Petersburg, 
mehreren Auffäsen in dem „Bergmännifchen Zournal“ und in 
Ho Magazin für Mineralogie“ baden wir nod von ibm: „Beiträ 
\ „sur Slora der Borwelt,“ Gotha 1502, mud Petrefactenkunde auf ih 
\ jelsigen Standpunfte, ibid. 1820, fol, mit zwei Nachträgen, ib, 1829—23. 
Er wurde 1805 dirigirender Rath des Kammer-Collegiums; 1817 Präs 
 fident deffelben, und 1823 Oberhofmarſchall des Herzogs von Gotha. 
Er ftarb 28. März 1832. Geine reihe Petrefactenfammlung wurde 
1833 für das mineralogifhe Mufenm zw Berlin angekauft. U. 
14) Gissement des roches, ©. at. kr 
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in allen Diftrieten, wo Bergwerke find, in großer Menge ges 
Macht, und fie bilden auch gewöhnlich; den Haupttheil derdeferips 
tiven Geologie diefer Gegenden, wie z. B. im Harz, in Corn⸗ 
wall und an andern Orten. 

Ohne die Gefhichte der unorganifhen Erfheinungen über 
und in der Erde weiter zu verfolgen, wende ich mich fogleich 
zu dem viel reicheren Theile der Geologie, der ſich mit den or— 
ganiſchen Foffilien beſchaͤftigt. 


Dritter Abſchnitt. 


Anwendung der organifchen Ueberrelte zu einem geologilchen 
Charakter. — Smith, 


Rouelle und Odoardi hatten, wie gefagt, bereits bemerkt, 
daß. die Foffilien immer in ganzen Lagern oder gleichſam heer— 
denweiſe vorfommen. Allein von diefer allgemeinen Bemerkung 
bis zu der auf fie gegründeten Ausführung einer Ueberfiht von 

| einem ganzen Lande ift es noch fehr weit, und. eine Unternehe 
mung folder Art ſcheint kaum die Sache eines einzelnen Mannes 
zu fein, Und doc ift fie, für ganz England, von William 
| Smith, und zwar ohne alle fremde Hülfe, bloß durch feine eigene 
Ausdauer und durch feinen Scharffinn ausgeführt worden. 
Während jeinen amtlichen Arbeiten als Landesingenieur bemerkte 
‚er die merkwürdige Fortfegung und die regelmäßig. wiederkeh— 
rende Ordnung der Erdſchichten, die in der Nachbarſchaft von 
Bath durch ihre eigenen Foffilien ausgezeichnet waren, Gegen 
das Jahr 1793 entwarf er eine tabellarifche Ueberficht von den 
‚Schichten diefer Gegend, und Diefe Tafel enthielt bereits bie 
Keime aller feiner folgenden Entdeckungen 7). Da er im Nors 
den von England diefelben Strata und diejelben gefelligen Vers 
bhältniffe diefer Strata wieder fand, wie früher im Weiten, fo 
gerieth er auf die Idee, dieje Gegenftände für die ganze Ober— 
fläche feines Landes in einer Karte darzuftellen. Diefe Karten 
erfchienen im Jahre 1815, und etwas fpäter auch das ihnen 
zur Begleitung beftimmte Werk: „Die Strata Englands, durch 


17) Eitton, ©. 148. 











Be — eine genaue = * rohe 
‚der Naturgeſchichte vorausgehen. Und diefe voraus⸗ 
‚, mußten dann wieder die Relationen der Vergangenheit 
Fe henwärtigen Gefchlechter, und die Eigentpümtichkeiten 
vitalen Prozeffe und Gewohnheiten befannt fein, wozu 
. vollendetiten pbyfiologifhen Borkenntniffe und gewiß eim 
jeltener Scharffinn erfordert wurde, Und doch waren bie 
em die gewöhnlichiten Befhäftigungen der Geologen, u: 
der anderen Naturforjcher, die von jenen zu Hülfe gerufen 
wurden, bejonders jeit Cuvier feine, vortrefflichen Unterſuchungen 
derienigen Foſſilien befannt gemacht hatte, die in den Miedes 
—— der Umgebung von Paris angetroffen werden. 

Odbne hier die Geſchichte aller dieſer Arbeiten mitzutpeilen, 
— es doch angemeſſen ſein, einige damit in Verbinan 
ſtehende Umftäude näher anzuzeigen. 


ö Vierter Abſchnitt. 


Fortfchritte in der Paläontologie, Luvier, 


So lange die in den verfchiedenen Erdfehichten gefundenen 
organifchen Ueberreſte nur den Geethieren angehörten, wat es 
für die Gevlogen fhwer zu entfheiden, ob die Gattungen, zu 
welchen jene Thiere gehörten, in der That ſchon erlofhen, oder 
ob fie noch jegt in irgend einem Theile oder Klima des Welt— 
meeres lebend vorkommen. Als aber einmal große Lande und 
Flußthiere entdeckt waren, die ſich von allen befannten Species 
Deſentlich unterſchieden, mußte ſich wohl die Meberzeugung aufz 
dringen, daß die Gefchlechter dieſer Thiere feitdem auf der Erde 
gänzlich ausgeftorben find, Allein felbjt dann nody trat man 
zu diefer Anficht nicht fogleih und leichtfertig und nicht ohne 
manchen vorhergegangenen Kampf mit den Gegnern über. 

Gerippe, die man foſſilen Elephanten zufchrieb, gaben zu 
jener Meinung die erſte Veranlaſſung. Ueberbleibſel dieſer Art 
findet man in großer Anzahl beinahe überall in den Sandlageru 
der Erde, bejonders in Gibirien, wo fie Mammuthsknochen 
genannt werden. Gie waren auch fhon den Alten bekannt, wie 
wir aus Plinius fehen *), wo fie bald menſchlichen Rieſen, bald 


23) Plinius, Hist, Nat. Lib. 36. Cap, 18. 
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tungen über den unteren Kinnbaden und die 
verglich, Konnte ich nicht länger zweifeln, daß diefe 
Elephanten zu einer von den indischen Elephanten ganz 
iedenen Species gehören, Diefe von mir im Anfange 
Jahres 1796 dem Jnſtitute mitgetheilte Meinung öffnete 
5 neue Anfihten über die Theorie der Erde, und fie 
es auch, die mich zu diefen fo lange dauernden, anhals 
Arbeiten und Unterfuchungen beftimmten, die mich nun 
ſeit fünfundzwanzig Jahren befchäftigen.“ } 
Dieß ift alfo der Wendepunkt aller jener Nachforfhungen 
erloſchene Thiergefchlechter, die, feit jener Epoche, die Si 
seffamkeit der Geologen und aller gebildeten Menfchen in 

n jo bohen Grad auf ſich gezogen haben. Cuvier felbſi 
te wohl wicht leicht eine Abnung haben von dem u | 
Vorrathshauſe, das unter feinen Füßen verborgen Tag, 
8 ihm nun, auf der zuerſt von ihm betretenen Bahn, 
beit zu Höchft intereffanten Beihäftigungen umd zu Dem 
en Entdecfungen geben follte. Geine Unterfuhungen 
dfager, auf denen Paris fteht, und ans denen die Gebäude 
dieſer Stadt beftepen, Lehrte ihn Thiere Fennen, die nicht nur 

n allen jest lebenden gänzlich verfchieden find, fondern von 
auch mehrere von ungewöhnlicher Größe und von ſehr 
fonderbaren Eigenthümtichfeiten geweſen fein müſſen. Bald 
nach der oben erwähnten Epoche unternahm er eine forgfältige 
cchfuchung aller der Gegenftände, die jene Lager in ſich vers 
1. m Jahr 1802 Hatte Defrance bereits mehrere Hunderte 
‚bisher unbefchriebenen Species von Muſcheln gefammelt, und 
arck 2%) begann eine Neihe von Memoiren über diefelben, 
er eine Umformung der ganzen Conchologie vornehmen 
te, um jene neuen Gegenftände in feiner Claffification auf 
zu können. Zwei Jahre fpäter (1804) erſchien ‚das 
' ‚Memoir Cuvier’s von jener großen Reihe von Arbeiten, 
N die ih mit der Wiederherftellung der Wirbelthiere- aus den 

Lagern von Paris beihäftigten. Im diefem großen Natın-Mus 
Bet © fo wie aud) in Eh anderen heilen ber Exde, ente 


28) Annales du Musöum dhlst, nat. Vol. I. ©. 308 und Die bien 
den Bände, 
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ntologie genannt, und es gibt vielleicht feinen Zweig ber 
Infchlichen Erkenntniß, der mehr geeignet wäre, unfere Vers 
Imderung zu erregen oder uns zu den ausgedehnten phyſiolo—⸗ 
n Unterfuhungen aufzufordern. In dem gegenwärtigen 
eife unferer Gefchichte aber erwähnen wir diefer neueren Wiſ— 
ſchaft wur in fo fern, als fie dem Zweck hat, die Typen der 
hen Thiere aufzufinden, und fie nad) klaren und ficheren 
ien der comparativen Anatomie wieder herzuftellen. Um 
ſehen, wie ausgedehnt und wie bündig zugleich, diefe Willens 
iſt, wenn fie fo, wie von Cuvier geleitet wird, darf man 
große Werk =) deffelben betrachten, ein Werk von uns 
rt Arbeit und voll tiefer Kenntniß, das uns die Thore 
Theils der Geologie erſchloſſen und uns eine neue 
t in bisher ganz unbekannte, weit ausgedehnte Ges 
em geöffnet hat, Es gebriht uns an Raum, der Arbeiten- 
anderen ausgezeichneten Eultivatoren der Paläontologie 
nur in Kürze zu erwähnen, wie Brochi, des Hayes, So— 
Goldfuß und Anderer für die Geſchichte der Thiere, pder 
eim, Brongniart, Hutton, Liedley u. f. für die Geſchichte 
Pilanzen. Nachdem es einmal auf diefem Wege ausgemacht 
ar, daß die verfhiedenen Lager und Schichten der Erde durch 
jählige Ueberrefte organifcher Wefen, die früher diefe Orte 
ten, harafteriftifch ausgezeichnet, und daß zum richtigen 
mdniß diefer Charaktere tiefe und forgfältig angewendete 
omifche und phyſiologiſche Kennntniffe erfordert werben, ſo 
u fih in der Paläontologie fofort mehrere wichtige und 
fehende Probleme. Wir werden einige derfelben in dem 
Ngenden Kapitel anführen, nachdem wir zuerjt einige Worte 
jenen ausgezeichneten Naturforfcher mitgetheilt haben, dem 
ir eigentlich die Grundlage verdanken, auf welder dann jene 
läteren Disquifitionen erbaut worden find, 





_ 32) Ossemens fossiles, par Cuvier. Die erfte Ausgabe diefes Were 
erſchien 1812 zu Paris, und fie enthielt vorzüglich die Memoiren, 
n ‚denen bereits oben geſprochen wurde, 
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en Gegenftänden, die er uun in Ordnung bringen follte, 
ein Abbild der ganzen Welt gab er uns, wie wir geſehen 
en, feine Zeihnung von einer bloßen Provinz, und. felbft 
Gemälde von einer fo Eleinen Stelle war nur mit eiliger 
entworfen, Allein fein kräftiger methodiicher Geift erjegte 
ı gewillermaßen feine übrigen Mängel, und feste ihn zugleich, 
ben Stand, demjenigen den Charakter einer Wiſſenſchaft 
tagen, was vor dem nur ein Aggregat fragmentorifcher, 
reuter Bemerkungen war, , Die Hitze der Syſtemmacherei 
eine Art von Schmelzung der Materialien hervor, die 
sar nur an der Oberfläche vor ſich ging, aber doch dazu diente, 

Maffe der unzufammenhängenden Stoffe zu vereinigen, und 
ch, wenn gleich auf eine etwas fonderbare und regellofe 
‚ein Ganzes von nicht geringer Kraft und Dauer zu 
























Sehr verfchieden davon war die Denk: und Handlungss 
je von William Smith. In ihm hatte Feine wiſſenſchaftliche 
foung in der Jugend jene Liebe zur Speculation und zum, 
ſteme geweckt, aber dafür wurde feine Flare und ſcharfe 
aft der Glaffification, die er als ein angebotenes Talent bes 
auf eben dem geologifhen Felde geübt und entwickelt, das 
‚zum Tagewerke des Lebens beftimmt war. Mehrere von 
m Wegen, die er gemacht hat, wurden fhon von Anderen, 
wir gefehen haben, vor ihm wenigftens eingefhlagen. Aber 
wußte nichts davon, und ging vielleicht eben deßwegen feinen 
en Weg nur um fo fefter und ficherer fort, ohne fih von dem 
ben ber Anderen beirren zu laffen. Er beſchrieb felbit, in 
er fpäteren Periode feines Lebens, die Art, wie er zu feinem 
‚gekommen ift. — Geine erſten Verſuche, diefe Strata zu 
en und unter einander zu verbinden, fest er ®) in das 
ahr 1790, wo er zwanzig Jahre alt war. Im Jahre 1792 „ſah 
‚er bereits zu, auf welche Art er am beften die Ordnung ber 
Superpofition, der Continuation und des öſtlichen Abhangs 
diefer Strata darftellen Fonnte.“ Bald darauf entfernte er die 
J 1, die ſich bei ihm über dieſe Gegenftände erhoben, durch 
ie „Entdeckung der Jpdentification der Strata mittels der in 
n eingefchloffenen organiihen Foſſilien.“ Und fo „gang 


33) Philos. Magaz, 1833, Vol. 1.©.'38,2 ° 


ig, 

jene Tage fällt und daß ung 
die ruhige, partheiloſe Stimi N 
} ehmung folcher Art 
Zweck unferer Geſchichte diefe Forderung felb 

ſtellt, — wollen wir es wenigftens verfucen, die vi 
Charakterzüge jener Begründer der h 
Zügen zu entwerfen. ** 
Die drei Männer, die wir als die, 
geologifhen Gtaffification zu betrachten habeı 
Smith und Euvier. — Diefe drei Männer ı 
ſchiedenen Geiftern befeelt, nnd wir werden 
‚gemeflenften durch jene drei geiftigen Eigenthüm 
nen können, die wir in dem ganzen Verlaufe 

als die harafteriftifjen Merkmale des 

erkannt haben. Klarheit des Begriffs nämlich, 
Beobachtungen und Thatfachen, und end) 
beiden unter einander gehörig zu verbinden. 
Bei dem Deutfchen, als Geolog betrachtet, 
oder das ideelle Element vorherrfchend. Daß 
liche Unterfheidungsfraft ganz ungewöhnlich 1 

war, haben wir fhon oben. gefehen, wo wir vom il 
‚einem der erften Mineralogen fprahen; aud) | wurd 
‚fein Yang zur Clajfification, bei feinen m 
tubien, durch einen überfließenden Vorrath von’ 
genährt und unterftüßt. Aber als er daran ging, Di 
ſche Kraft feines Geiftes auf die Geologie anzun 
erfchien feine auf diefe Weife herangewachfene Liebe 
femifiven viel zu groß für den Borraty won den 
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(ebeit, mas nur eine tiefe Gelehrfamkeit und eine lebhafte 
Phantaſie zu feiner Schönheit beitragen kann. 

















Drittes Kapitel. 


jolgen. der — der ſyſtematiſchen beſchreibenden 
Geologie. 


Erſter Abfchnitt. 
Aufnahme und Verbreitung der fyltematifchen Geologie. 


Wenn ſchon die Nähe der Zeit, in welcher die eben erwaͤhn⸗ 
teı tdeckungen gemacht worden find, es ſchwer macht, dom 
Männern zu ſprechen, denen wir diefe Entdeckungen vers 
anfen, fo gilt dieß noch viel mehr von der Aufnahme, welche 
efelben im der neueiten Zeit unter uns erfahren haben, Wir 
n daher nur einige, vielleicht nicht ganz umintereffante 
smerfungen über den legten Gegenftand mittheilen. f 
Werner’s Einfluß auf feine Schüler war fehr groß, Aus 
Ländern ftrömten fie ihm zw, und von ibm aus verbreites 
‚fie wieder feine Anfihten über ale Gegenden der Erbe, 
u fünnte von ihm fagen, was vorher von einem ganz ande— 
Geiſte fehr richtig geſagt worden ift!): „Er verdanfte feinen 
influß verſchiedenen Urfachen, die vorzüglichſte derfelden war 
in ſyſtematiſches Talent, das zivar das Wachsthum der Kennte 
iffe im Allgemeinen beichränft, aber vieleiht für dieſes 
Mebel wieder durch den Eifer und die Tpätigkeit entihädigt, 
„die darans in den Nachfolgern ſowohl, als auch in den Geg— 
des aufgeftellten Syſtems entfteht, die, rate Im vo 
fen für ihre Kämpfe umherſuchen, gar oft SR 
heit entdecken.“ Die Reihe von Werner’s aaa 
t eine beträchtliche Zeit durch die anggezeichnetften Geo: 
Europa’s, wie Freisieben, Mobs, Esmark, d’Andrada, 
| Be Engelhart, Charpentier, — u. A.; —— 





1) Miekintosh über Hobber, Dissen. &. wo 
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der Verbreitung dieſer ſeiner Anſichten, fingen ſeine Freunde an, 
Beſorgniſſe zu Außern, daß man ihn feines wohlverdienten 
Mubmes berauben möchte, Aber fein Zögern mit der Befannts 
machung feiner Arbeiten machte es ſchwer, dem Uebel abzuhel⸗ 
fen, Denn als er endlich feine geologiſche Karte von England 
heransgab, erfchien zugleich eine zweite fremde, über andere 
"Beobachtungen gegründete, und die vielleicht nicht ganz von jener 
erſten unabhängig, aber doc) auch in vielen Beziehungen aus: 
führlicher und genauer war. So fam es, daß feine allgemeinen 
Ideen überall befannt und angenommen waren, während er 
ſelbſt unter den Geologen nur wenig befannt blieb. Im Jahre 
1818 machte Fitton, felbit ein ausgezeichneter Geologe Euglands, 
in einem Artikel des Edinburgh Review den Verfuch, die dank— 
bare Anerkennung des Publifums auf unfern Entdecker zu 
lenken. Als aber Wollafton in der geologiſchen Geſellſchaft von 
London eine Summe zur Vertheilung einer goldenen Medaille 
für geologifche Entdecfungen niedergelegt hatte, erhielt William 
Smith die erfte diefer Medaillen, „wegen feiner großen und 
„originellen Entdeckungen in der Geologie, und befonders als 
„der erite, der in England die Sdentification der Strata entdeckt 
sund gelehrt, und ihre Aufeinanderfolge durch die in ihnen 
„enthaltenen Foffitien erklärt hat.“ 

Euvier's Entdectungen im Gegentheile feſſelten fofort bei 
ihrer Bekanntmachung fchon die Aufmerffamkeit aller gebil— 
deten Männer Europa’s, durch ihren eigenen inneren Werth 
jowohl, als auch durd den hohen Ruf ihres berühmten Urhe— 
bers. Eine lange Zeit hindurch wurden diefe Entdeckungen, der 
unbeftrittenen Priorität von Smith’s Arbeiten ungeachtet, 
als der wahre Leitftern aller Kenntniffe über die organischen 
Foffilien beivundert. Umd in der That, obſchon Euvier’s Arbeis 
ten ihren größten Werth aus feinen zoologifhen Folgerungen 
ichöpfen, fo wird doc) auch viel Licht von ihnen auf jene Strata 
zurückgeworfen, die damit im fo innigem Zufammenhangeftehen, 
Endlich verliehen auch die von ihm aufgeftellten. großartigen 
Anſichten der Geologie einen befonders auffallenden und anzie— 
henden Charakter: und zugleidy eine innige Verwandtſaft mit 
andern phnfifchen und phyſiologiſchen Prineipien, wodurd ihre 
Schönheit und eigenthümliche Würde in hohem Grade uerwuehtt 
worden ift. unit 


öhewel, II, ! 
J 
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nicht nur zu verftehen, fondern auch felbft zu prüfen. Die aus- 
gebreitete Kenntniß und ber philoſophiſche Geift Conybeare's 
hat diefe Schrift, unter der Anleitung einer topographiſchen 
Aufzählung der in ihr enthaltenen Gegenftände, zu einer fehr 
wohl begründeten und fehrreichen wiffenfhaftlihen Abhandlung 
gemacht. Die Wirkung, welche fie auf das Gtudium einer 
richtigen Geologie hatte, wurde nicht nur in England, fondern 
auch in andern Gegenden gefühlt und anerkannt. 

Seit diefer Zeit ift die beichreibende Geologie in England 
ftets vorwärts geichritten, und dieß verdankt man vorzüglich den 
Bemühungen der Mitglieder jener geologischen Gefellihaft. Das 
Recht über die Verdienſte derfelben als Beförderer ihrer Wiſſen— 
ſchaft haben nur diejenigen ein Urtheil zu fällen, die ſelbſt 
‚Meifter diefer Willenichaft find. Doc wird auch jeder fremde 
Zuſchauer leicht bemerken, daß es fein Talent und überhaupt 
‚Feine geiftige Fähigkeit gibt, die auf dem weitverbreiteten Ge— 
‚biete der Geologie nicht ihre angemeffene Stelle findet. Die 
Mitglieder jener Socierät haben fi zu ihren mühfamen Unter 
ſuchungen in einen gemeinfchaftlichen freundlichen Kreis vereinigt; 
ihre Forſchungen fegen Scharffinn und Gelehrfamfeit, Eifer 
und Kenntniffe und fehr ausgebreitete Anfichten voraus; die 
‚partheilofe und wahrhaft philofophiiche Art, mit welcher fie 
ihre Discuffionen führen, hatte den wohlthätigſten Einfluß auf 
vie Stimmung und den Ton ihrer Vorträge, und ihre, nicht 
mehr auf die einfame Stube, fondern auf das freie Feld anges 
wiefenen Unterfuchungen haben fie in alle Länder, in alle 
‚Elaffen von Gefellfhaften geführt und ihnen jene Schwungkraft 
und Liberalität des Geiftes und jenes offene und biedere Betras 
‚gen gegeben, das allein aus einem im großen und freien Style 
durchgeführten Wechfelverfehr mit der focialen Welt hervorgehen 
Fann, Es wird nicht zu viel fein, wenn wir fagen, daß in 
unfern Tagen die praftifche Geologie eine der beſten Schulen 
der Lebensweisheit und der wahren geiftigen Kultur geworden ift. 


a” 
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Profefor der Bergichule, Bronchant de Villiers, die Ausführung 
einer Karte von Franfreid nad) dem Mufter jener von Greenough. 
Jener verband fich zu diefem Zwecke mit zwei Fräftigen und talent: 
vollen jungen Männern, de Beaumont und Dufrenoy. Wir were 
den fpäterGelegenheit haben, von dem Erfolge diefer Unternehs 
mung zu ſprechen. — Berfchiedene andere Perfonen lieferten 
ebenfalls geologiiche Karten von fait allen Gegenden und Pro: 
vinzen Europa’s, und felbft von mehreren Theilen Afiens und 
Amerika’s. Ohne fie hier aufzuzäplen, berufen wir uns auf die 
Nachrichten, die Eonybeare von diefen Karten gegeben hat >). 

Dieſe mannigfaltigen Verfuche können als Beiträge, ob— 
wohl ‚bisher nurnoch als unvolltommene Beiträge zu Demje: 
nigen betrachtet werden, was die deferiptive Geologie dereinft 
erreichen foll und was zur Gründung einer richtigen Theorie 
vor ‚allen. erforderlich. ift — nämlich zu einer „vollftändigen 

ologifchen Heberficht der ganzen Erde,“ — Man erlaube ung 
edoch noch einige Worte über die Sprache, in welcher eine folche 
Ueberſicht vorgetragen werden foll. 

Dieſe Karten und die fie begleitenden Erläuterungen wur— 
den, wie gefagt, nur dadurch möglich, daß die Strata der Erde 
und der Inhalt derfelben vorher von den Händen der eigentz 
lichen Begründer der Geologie. eine Claffification, eine gewiſſe 
Anordnung unter einander erhalten hatten. Jede Elafification 
aber ſetzt, in diefem, wie in jedem anderen Falle, beſtimmte 
»Benennungen“ voraus, durch welche jene. erſt Licht und 
Dauer erhält. Wenn daher die Beſchreibung folder Strata, 
wie fie in einem Lande gefunden werden, auf die Strata eines 
andern Landes, "das von jenem verjchieden ift, angewendet werden 
fol, fo können beiderlei Strata nicht mehr als identifch betrachtet 
werden, und. fo find wir denn hier bei deinfelben Punkte anges 
kommen, dem wir auch oben in der Gefchichte des Fortgangs der 
claſſificatoriſchen Botanik begeguet find, nämlich bei demjenigen 
Wendepunkte der Wiffenfchaft, wo eine technifhe Nomenclatur 
und eine wohlverftandene Synonpmik als ein wefentliches Be— 
dürfniß der Wiſſenſchaft auftritt. 


5) Conybeare, Report’ of Ihe brltish assoclatlon for, 1832, ©; 384, 
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Geologilche Nomentlatur. 


Durch das Wort Nomeuclatur wird hier 
Benennungen verſtanden, fo daß man 
logiſchen Nomenclatur“ in der Geſchichte 
nicht eher ſprechen kann, bis man zu Werne 
kommen ift, Die früheren Mineralogen brai 
oft willführliche Benennungen oder eigene . 

ne Mineralien u. dgl., aber fie hatten 

allgemein angenommenen und feitbeftehend 

für rſchiedenen Strata der Erde. Die 
ner’ Benennungen für feine geologiſchen 

theils die unter Bergleuten üblichen 
Grauwacke, Thonſchiefer, Zechſtein u. f 
tührliche Wörter aus der Mineralogie, wi 
Porphyr, Granit u. dgl. m. Der größte 2 
ſchen Phrafeologie aber war aus der fahlechtefte 
einer willführfichen Numeration, gefehöpft worden 
er von einer erjten, zweiten und dritten Gani 
tion, von einem erften, zweiten und dritten 
u. ſ. w. Solche Namen find, mehr als alle an 
Anwendung Mißverftändniffen ausgefegt, und bei | 
gange der Wiſſenſchaft ganz zu verwerfen. 
Werner’ihen Benennungen, für die mineralogiſche 
der Steinarten, wohl noch immer einigermaßen im 
aber feine Sandfteine und Kalffteine, die zur 
ſehens unendliche Verwirrung hervorgebracht haben, 
heutigen guten geologiihen Werfen fhon völlig 

Die Nomenclatur von Smith wurde auf englif 
zialnamen gegründet, die oft barbariſch genug ang 
Cornbash, liras gault, elunch clay, coral rag u. ſ. 
als einmal Smith’s Anfihten allgemein angenom 
hatten id) auch diefe Ausdrücke jehr verbreitet, und 
um jo fefter, weil fie feine fyftematifche Bedeutung 
daß viele von ihnen jest in die eigentliche geofogi 
der gebildeten Welt in England übergegangen And. 

Eine andere Art Namengevung ter Seriogn vet 
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auf die Stelle, wo: die verfchiedenen Gegenitände gefunden: wer— 
den. So ſprach die Werner'ſche Schule von Alpenkalk und Zur 
rafalk, die Engländer erzählten von Kimmeridge-Thon und von 
Drford:Thon, von Purbrik-Marmor und von Portland: Felfen. 
‚Solche Namen, die fih auf das Stratum eines bekannten Orts, 
als auf einen Typus, beziehen, find gut, fo weit dadurch eine 
Sdentität mit diefem Typus ausgedrückt werden foll, in allen 
andern Fällen aber find fie vielen Zweideutigfeiten ausgeſetzt. 
Wenn die Alpen oder das Juragebirge mehr als eine Kalkfor— 
‚mation enthalten, jo hören Namen diejer Art ganz auf, beftimmt 
zu fein und geben nur zu Verwirrungen Anlaß. 

Eigentlihe beichreibende Namen, wenn fie aud fonft für 
ſehr gut gehalten werden, haben doch felten viel Glück gemacht. 
Der Grund davon liegt am Tage, da das Kennzeichen, das man 
zur Beichreibung wählt, leicht ein wefentliches fein Fann, wo 
dann die Natur dieje willfüprlichen Beſtimmungen der Mens 
ſchen nichtachtend überfpringt. Wie fchon in der Gefchichte der 
Botanik gejagt worden iſt, die Aufftellung deferiptiver Kenne 
zeichen für reelle natürliche Claſſen fegt die wichtige und mei: 
tens ſehr ſchwere Entdectung folder Zeichen beveitd voraus, 
Deßhalb find auch nur diejenigen befchreibenden Namen in der 
Geologie wahrhaft nüglic geworden, die man nicht eben Angft: 
lich nad der Wortbedentung genommen hat, Der fogenannte 
green sand (Grüufand) der Engländer kann aud weiß, braun 
oder roth fein, und der Bergfalf (mountain limestone) Fann 
aud wohl in Thälern vorkommen, und folhe Namen mehr mö— 
gen in der Geologie immerhin recht gut zu beweifen fein, wenn 
fie nur immer genau auf diejelben urſprünglich damit bezeichneten 
Gegenftände angewendet werden. Die Bedeutung ſolcher Wörter 
mag dem Gedächtniffe nachbelfen, aber fie dürfen nicht auf Kos 
ten der natürlichen Claffification gebraucht werden. 

Die Ausdrücte der neueren Geologen find aus ähnlichen 
Quellen mit jenen dev älteren geichöpft worden und ihr Loos 
untertiegt daher aud) denſelben Bedingungen. Go hat Lyell die 
tertiären Strara in pleiocene, meiocene und eoceme*) ein 
getpeilt, je nachdem fie nämlid) eine größere, ober eine Fleiz 

6) Bon mAsıov mehr, uerov weniger, ewg die Morgenröthe oder 
das Tagen, und xamwog nen. L 
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Sandftein (gres bigarre vier variegated sandstone) vor: 
züglich deutlich hervortritt. Für die unmittelbar über dem 
aller organijchen Ueberreften beraubten Felfen liegenden For: 
mationen wurde lange Zeit der Ausdrud Uebergang (transition) 
gebraucht, aber nicht ohne große Zweitentigfeit und Unbeftimmt- 
beit. Nachdem man diefe Formation oder eigentlich den vberen 
Theil derfelben in dem Fürſtenthume Wales, (wo fie aus fehr 
ausgezeichneten Theilen beiteht und gleichſam als ein Typus 
für einen großen Theil aller übrigen angenommen werden kann), 
einmal genauer kennen gelernt hatte, fo fühlte man auch die 
Mochwendigfeit, diejer Gruppe von Ötraten eine foldhe eigene 
Benennung zu geben, die weder irgend eine Hppothefe in’ fich 
ſchließen, noch auch wieder zu einem gelehrten Streite Beran: 
laffung geben follte. Murchiſon wählte alfo dafür den Ausdruck 
Silurian, dener von den früheren Bewohnern diefer Gegend 
borgte. So trefflich aber diefe Benennung in mancher anderen 
Beziehung auch fein mag, jo wird fie doch das Wort „Uebergang“ 
nicht Teicht verdrängen, weil man in anderen Gegenden fo 
mancherlei Uebergangsgebirge findet, die mit feinem jener Si⸗ 
Inrien in Süd: Wales übereinftimmen. 

Obſchon neue Namen die unvermeidlichen Begleiter neuer 
Ideen find, und obſchon man Demnach dem Geologen das Recht 
zugefteyen muß, fie feinem Bedürfniß gemäß auszuprägen, fo 
ift dieß doch zugleich ein Vorrecht, deſſen er fich, feines eigenen 
Gredites und des befferen Umlauf feiner neuen Münzen wegen, 
nur mit Mäßigung und Borficht bedienen darf. Brongniart ?) 


9) Brongniart (WUlerander), Akademiker zu Paris, Profeflor 
der Mineralogie au Jardin du Roi und Director der VPorzellanfabrit zu 
Severs, einer der ansgezeichnetiten und fruchtbarften Naturforfcher 
unferer Zeit. Seine vorzüglichftien Werfe find: Classification des 
reptiles, Parid 1805; Traite de mineralogie, ib. 1807; Introduction a 
la mineralogie und Tableau methodique des principales especes minc- 
rales, ib. 1824. Als einer der vorzüglichiten Geognoiten hat er fih in 
der oben erwähnten, mit Euvier herausgegebenen Essai sur la geo- 
graphie mineralogique des environs de Paris gezeigt, die zuerſt (1808) 
in den Annales du museum d’histoire naturelle, und dann (1811) als 
eigenes Werk erfihien, und. zugleid, Euvier’s großem Werte „Sur les 
„ossemens fossiles*“ einverleibt wurde. Andere fehr lehrreiche und inter: 
eifante Auffäge findet man in den Annales des mines (TR 1ı8L\ UL 
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Dadurq wurde alſo für die Geologie eine Synonymit eben fo 
| hwendig, als fie es, zur Zeit von Bauhin, für die Botanik 
en iſt, wo nämlich auch diefelbe Pflanze beinahe von jedem 
Botaniker mit einem andern Namen bezeichnet worden iſt. In 
Geologie ift die Nothwendigkeit einer folhen Synonymik 

r noch viel größer, als fie es in der Pflanzenkunde je fein 

mte. Bei den Pflanzen nämlich ift jede Species wirklich 
immt, und kann auch, fobald man fie nur eben fieht, leicht 
ieder erfannt werden, da hier Zweifel und Zweidentigkeit nur 
| der unvolllommenen Mittheilung oder aus nicht ganz Elaren 
ten der Beobachter entftehen Eönnen. In der Geologie 
er kann die Zdentität diefer Strata oder diefer Formationen 
verfchiedenen Gegenden der Erde, fo ſehr fie auch in fih 
beftehen mag, für den Beobachter, felbft wenn er fie 
ich gefehen und genau geprüft hat, eine immer noch fehr 
‚Aweifelhafte Sache fein. Einen folhen Stratum in einem neuen 
Sande feinen wahren Charakter zu. beflimmen und feine wahre 
Stelle anzuweiſen, dazu gehört gar oft nicht weniger, als die 
Kenntniß der ganzen geologiſchen Geſchichte Diefes Yandes, Anz 
zunehmen, daß diefelben Benennungen allen Straten in jedem 
Lande mit Recht zukommen, heißt mit anderen Worten voraus— 
ſetzen, nicht zwar, daß das Werner’ihe Dogma von feiner uni— 
verfellen Formation beftehe, aber doch, daß in allen uns bisher 
. bekannten Formationen der Erde eine gewiſſe nicht geringe 
Allgemeinheit und Gleichförmigkeit vorherrfchen müſſe. Allein 
wie weit diefe legte Vorausſetzung giltig fei, kann nur durch 
die Beobachtungen felbft entjchieden werden. 
j Bei diefem Aufſuchen geologifher Synonymen für alle 
Länder der Erde gelangen wir fofort zu zwei Fragen, die vor 
"allem beantwortet werden müffen. Erfiens, ob es auch ſolche 
Spnonymen in der That gibtz und zweitens, wenn jene erfte 
Frage bejaht wird, worin diefe Synonymen beftehen, 

In der That findet man, daß folhe Formationen, die man 
als identifch betrachten muß, die fich über verfchiedene große 
Gegenden hinziehen und von Land zu Land übergehen, ihrer 
Ideutität uneradhtet gewiſſe Modifikationen in ſich fließen, 
daß die Beftimmung diefer Jdentität zugleic die jener Modifi— 
kationen unzertrennlich in ſich begreift, und dag beide GESCX 
beinahe überall noch mit gewiſſen theorertigen Spalt 


G1A Berfuche zur Entbediing allgent. Seſetze in Ber Geclogie. 


eines natürlichen Syſtems ebenfalls zu phyſiologiſchen Relationen 
bingedrängt wurden, und wo wir noch jetzt die fyſtemätfiſche 
Botanik von der phyſiologiſchen ſtreug unterfcheident. 

In der Votausſetzung alſo, daß unfete Geſchichte der 
beſchreibenden Geologie, fo weit dieß ohne Rückſicht auf den 
Urferung jener Schichtenformationen moͤglich ift, alé vollftändig 
betrachtet werden kann, wenden wir uns nun zu det anderen 
großen Abtheilung biefer Willenfchaft, oder zu Ber phhſiſchen 
Geblogie, in welcher die Urfadern jeher merkwürdigen Ge 
bilde unferer Erde aufgeſucht werden follen. Damit wir aber 
diefes ganz neue Yeld vollkommen getäftet, und Auf eine den 
Forderungen der Wiſſenſchaft angemefferie Weife betreten können, 


wollen wir vorerfi, wie diefes auch in den anderen Thelln 


unferer Gefchichte geſchehen ift, eine andere zwifchen jenen beiden 
liegende und gleichſam propädeutiſche Doetrin etwas nähe 
kennen lernen. 
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' Landes ausgeführt worden ift. Der eigentliche Zweck 
Unternehmung war. die Kenntniß der mineralifchen Struf- 
j ‚von ganz Frankreich. Nachdem man in diefer Kenntniß 
bereits bedeutend vorgerüicht war, wurde eine eigene Synonymit 
pifchen den fecondären Gebirgen von Frankreich. und denen 
t entfprehenden von England und Deutſchland aufgeftellt, 
fo wohl durchgedacht und ausgeführt war, daß fie feitdem 
elaſſiſcher Nihtpunke und ein Mufter für alle Arbeiten 
cher Art geworden ift. Zu diefem Zwecke famen nämlich die 
ntlichen Leiter diefer Unternehmung, Bronchant de Villiers, 
umont und Dufrenoy, im Jahre 1822 nad) England, und 
fie hier die Fußftapfen der beften engliihen Geologen 
folgten, wurden fie auch jchon in wenigen Monaten mit den 
mationen und Straten dieſes Landes genau befannt. Darauf 
ten fie nach Frankreich zurück, und, von den Kreidelagern 
Paris in verfchiedenen Nichtungen ausgehend, zogen. fie 
den Pinien, welche fie.an die Grenzen jener Gtrata führ— 
die von unten aus den Kreibelagern hervortreten, wobei 
wie fie Eonnten, diefe Strata mit ihren analogen im Aus— 
de zufammenftellten. Auf diefe Weile, fonnten fie beinahe 
Lager der volitifhen Schichten Englands wieder erfennen **). 
fanden viele Achnlichkeiten auf diefem Wege, aber auch 
he Unterfchiede. Go fahen fie, daß die Portland: und 
idgesLager in Frankreich eine gewiſſe Mufchelgattung, 
ie a virgula, in großer Menge enthielten, die früher 
den engliſchen Lagern nicht viel getroffen wurden. — In 
ung auf die Synonymen diefer, Gegenftände in Deutſch⸗ 
erhob ſich eine Verfchiedenheit der Meinungen zwiihen 
de Beaumont, und Bold). Der erfte betrachtete dem 
res: de Vosges als das Aequivalent der rothen todt Fiegenden 
Erde, die zwiſchen dem Zechftein vorfommt, während Voltz ihn 
für den unteren, Theil des rothen oder bunten Sandſteins Hielte 
der auf dem Zechftein zu liegen pflegt. 
- Eben fo wurden auch, gleich nad der erften Betannma⸗ 
ng des Werner'ſchen Syſtems, verſchiedene Verſuche gemacht, 
e engliſchen Benennungen der geologiſchen Gegenftände mit 
1 deutfchen in Mebereinftimmung zu bringen, was aber lange: 


| 11) De la Beche, Manual, 305, 12) Id., win. a ’ 
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> Als ein anderes. Beifpiel von den großen Schwierigkeiten, 
welhen das Studium der geologifchen Aequivalente ver— 
den ift, ann man die Verſuche anführen, durch welche man 
Strata der Alpen mit jenen im nordweftlihen Europa in 
bindung bringen wollte, Der fchwarzgefärbte, dem Mica- 
r ähnliche Marmor wurde während der Herrichaft der 
ner’fchen Lehre, wie es auch ganz natürlich war, zu den 
gangs-Gebirgen gezählt. Der auffallende phyſiſche Cha: 
ter diefer Bergregion und der langbeftehende Ruf derfeiben 
'ein für mineralogifche Unterfuchungen ganz befonders geeige 
meter Gegenftand, brachte eine völlige Ummälzung in den bisher 
angenommenen Anfichten hervor, die man in Beziehung auf 
'e Stelle in der Geologie gebegt hatte; ein Umftand, der in 
e Gefchichte der Willenfhaft endlicd von großer Bedentung 
de. Dieß geihah, als Buckland im Fahre 1820 fein durch— 
gendes Auge auf diefe Gegenden richtete, Er fand fofort” 
us, daß diefe Maffen, ihrer Foffilien wegen, zu den Rogenz 
ine Schichten Englands gehören. Aus diefer Anficht aber 
gte unmittelbar, daß die geologiihen Aequivalente diefer 
jichten unter Bergen gefunden werden fünnen, deren mine: 
gifcher Charakter unter einander ganz verfchieden find, und 
ß die lockeren Kalkfteine Englands aud mehrere von den 
ehr harten und compacten Froftallinifhen Marmorarten von 
falien und Griechenland repräfentiren., Diefe neue Anficht 
‚Gegenftandes wurde durch fpätere Unterfuhungen beftätiget, 
die gefundene Uebereinftimmung wurde nicht nur in dem 
einen Inhalte der Formationen nachgewiefen, fondern 
uch in dem Vorkommen des rothen Mergels.an ihrem Boden, 
d des grünen Sands und der Kreide an ihren oberen Theilen, 
Solche Unterfuhungen fegen aber mehr als gewöhnliches 
Talent und ausgebreitete Kenntniffe voraus, und felbft bei einer 
ganz vollendeten Bekanntſchaft der bisher wohlbeftimmten 
Formationen kann doch die eigentliche Stelle der noch proble— 
matiſchen Schichten nicht ohne große Mühe und Arbeit aufges 
den werden. Go mußte z. B. die Unterfuhung und Abbil- 
von Hunderten von Mufcheln durch die gefchickteften 
plogen vorausgehen, um auszumitteln, ob die Kalkſtein— 
Betten von Maftricht und von Gofau, in Beriehung aut isn 
organifhen Inhalt, in der Mitte wilden der Arte: uud Let 
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Einwirkungen; ſeibſt kosmiſche Einflüfle des Mondes und ans 
‚derer Himmelsförper auf die Temperatur der Erde u. ſ. fa Alle 
diefe und mehrere atidere Veränderungen beziehen ſich zupörderft 
nur auf die unorganiſche Welt. Allein diefelben Urfachen wer- 
ben auch auf die orgamifhen Körper der Erde Einwirkungen 
Außern, daher auch diefe ein Gegenftand der geologiſchen Dys 
namit fein könnten, obſchon man dieſen Theil der allgemeinen 
Phyſiologie, und wegen feiner hohen Wichtigkeit mit Recht, als 
für fich beftepend, und ohne Rückficht auf geologiiche Theorien, 
zu behandeln pflegt. Hier würde es fi nämlich um die Aufs 
löfung des großen Problems Handeln, welchen Werth die bisher 
aufgeſtellten geologiſchen Hypotheſen Über die Aufeinanderfolge 
der mantrigfaltigen Gattungen von Thieren und Pflanzen has 
ben, deren Ueberreſte man im dem verſchiedenen Lagern und 
Schichten der Erde trifft, oder doch, wenn es zu fehmer fein 
ſollte, hierüber jegt ſchon zu einem pofitiven Reſultate zu ge: 
langen, welche von diefen Hypotheſen wegen ihrer Inwahrfcheins 
lichkeit zur Seite geftellt, oder wegen ihrer Unmöglichkeit gänz 
id) vertvorfen werden follen. 

Wir wollen nun im dem folgenden Abjchnitten diefes Kapis 
tels einige diefer Berfuche, jene Veränderungen im der unorga⸗ 
niſchen Welt zu erklären, näher betrachten, und dann in dem 

mächftfolgenden ſechsten Kapitel auf diefelben Veränderungen in 
der organischen Welt übergehen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Durch Walter bewirkte Veränderungen der Erdlläche. 


Die Streitigkeiten, welche durch die verſchiedenen Theorien 
der Geologen über die Urſachen der Meränderungen ber Exd- 
fläche hervorgerufen wurden, führte fie endlich auch, dahin, Die 

voch gegenwärtigen Wirkungen folcher Urfachen mit anhaltender 

Aufmerkſamkeit zu betrachten. Hieher gebört die bekannte Wir— 
kung des Rheins, der den oberen Theil des Genfer Sees mit 
Erde anſchwemmte, wie de Luc, Kirwan nnd Andere gegen die 
Anhänger Hutton’s, des Vorfechters der Neptuniften, behauptes 
ten, und darin fogar fo weit gingen, daß Ale die Eyaar BBS— 
men wollten, mo diefe Anfhwernmung angelangen haban IR. 
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eigentliche Anfang der geologischen Dynamit, in England wer 
| migftens, betrachtet werden °). 
Solche allgemeine Anfihten und ſolche Anwendungen, wie 
man in diefem Buche findet, geben unzähligen anderen Beobach⸗ 
tungen über Flüffe, Sümpfe, Berge und Tpäler, die früher ohne 
Sinn und Bedeutung waren, erſt ihre wahre Geftalt und ein 
lebhaftes Intereſſe, und fo wird denn auch, wie wir hoffen, 
8 fpecielle Feld der Geologie auch fernerhin von allen Sei— 
immer mehrere fleißige Bebauer finden. Zugleich ſteht zu 
erwarten, daß fo viele fremde Beiträge, wenn fie allmälig zu 
an Maffen anwachſen, von Zeit zu Zeit durch fharffinnige 
Männer geordnet umd unter immer weitere, höhere Geſetze ges 
bracht werden mögen, auf welche Weiſe allein diefe, fo wie jede 
andere Naturwiffenfchaft, wahrhaft gefördert werden Fann, 
Eine umftändlihe Aufzählung der hier in Nede ftehenden 
| len Einwirkungen des Waffers auf die Erde würde hier 
| t an ihrer Stelle fein. Einige diefer Wirkungen find ihrer 
je nach zerflörend, wie die Aushöhlungen der Flußbette, 
der die Erſchütterungen der Geftade des Meeres durch das 
immerwährende Anprellen der Wogen, die endlich die Trümmer 
dieſer Geftade in den Abgrund des Dreans begraben, Andere 
nwirkungen des Waflers auf das Land im Gegentheile find 
| das legte wohlthätig, wie die Entftehung der Delta an den 
Mandungen der Ströme, oder die Bildung ganzer Felsmaſſen 








8) 2yell (Karl), Profeffor der Geologie am King's College zu 
London und Sekretär der geol. Gefellfchaft dafelbit, war geboren 14, Nov. 
1797 zu Kinnordp im der ſchottiſchen Graficaft Forfat. Er ſtudirte 
Ei Drford die Rechte, wendete ſich aber bald ausſchließend zu den 
wiflenfchaften, befonders zur Geologie, obſchon er zugleich die 
‚Gefhäfte eines praktiſchen Advocaten verfah. Gegen das Fahr 1820 
trat er in die geologiſche Gefellfchaft zu London, von der er bald eines 
der thätigten Mitglieder wurde. 1832 begann er feine geol. Borle 
ſungen am King's College, nachdem er mehrere Theile von Deutſchland, 
Branfreic und Stalien bereist hatte. Sein oben erwähntes Werk: 
„Principles of geologie,* das in der Willenfhaft Epoche macht, hat 
bereits drei Bände (London 1830 — 33) erhalten und wurde von K. 
Hartmann (Quedlinburg 1832) in's Deutſche überfeht, Andere geol, 
Auffäge findet man in den Transactions of the geol. Society ud in 
ben Annales des sciences naturelles. L. 





Aobeln. in allen Fällen voraus, fondern 
„Ueberzabl im Vergleich mit den Straten ber 


diefer Strata vorgezogen werden darf, wenn 
Tat aufgefunden und deutlich nachgewieſen 
Und dieß würde auch zugleich die befte An 
wurf fein, den de la Reche gegen diefe Namen g 


felben Periode fein könnten, wie die pfeio 

Auf ſolche Weije follen jene Namen nie gebt: 

jenige Formation, die einmal pleiocen genannt wı 

immerfort fo heißen, und alle Felfen, die ı 

Zeitfolge übereinftimmen, müffen auch, ohne 

auf das numerische Verhältniß der in — 

lien, denſelben Namen mit jenen theilen. 
Für fo ausgebreitete und unter ſich ſo va 

fände, wie dieſe Foſſilienlager find, iſt es im i 

ſchwer, wahrhaft gute Namen aufzufinden. Das 

Rogenftein, von @ov Ei oder Fifchrogen) kann u 

ſpiel dienen, wie ein blos deferiptiver Name im 

in eine bleibende Bezeichnung. übergehen fan 

ihm das Wort poncilit (von momiAos ver 

faltig) nachgebildet °), wodurch er die unter den Di 

Straten-Öruppen bezeichnete, in welchen der ſogenan— 









7) Lyell, 'Geolog. 11. 392. le 
8) Conybeare, Report etc. 1832, ©. 10: an 
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Sandftein (gres bigarré oder variegated sandstone) vor—⸗ 
züglid) deutlich hervortritt, Für die unmittelbar über dem 
aller organifchen Ueberreften beraubten Felfen liegenden For 
mationen wurde lange Zeit der Ausdruck Lebergang (transition) 
‚gebraucht, aber nicht ohne große Zweidentigkeit und Unbeftimmt- 
heit: Nachdem man diefe Formation oder eigentlich den oberen 
Theil derſelben in dem Fürftenthume Wales, (wo fie aus ſehr 
ausgezeichneten Teilen bejteht und Sleichfänr als ein Typus 
für einen großen Theil aller übrigen angenommen werden Fatın), 
einmal genaner kennen gelernt hatte, ſo fühlte man auch die 
Morhivendigfeit, diefer Gruppe von Straten eine ſolche eigene 
Benennung zugeben, die weder irgend eine Hypotheſe in’ fich 
ſchließen, noch auch wieder zu einem gelehrten Streite Veran: 
laſſung geben follte. Murchiſon wählte alfo dafür den Ausdruck 
Silurian, den er von den früheren Bewohnern diefer Gegend 
borgte. So trefflich aber dieſe Benennung in mancher anderen 
Beziehung auch fein mag, jo wird fie dad) das Wort „Uebergang« 
wicht leicht verdrängen, weil man in anderen Gegenden ſo 
mancherlei Uebergangsgebirge findet, die mit Feinem jener Sie 
furien in Süd-Wales übereinftimmen. 

Obſchon neue Namen die unvermeidlihen Begleiter neuer 
Ideen find, und obfhon man demnad dem Geologen das Recht 
zugeſtehen muß, fie feinem Bedürfniß gemäß auszuprägen, fo 
iſt dieß doch zugleich ein Vorrecht, deffen ev fich, feines eigenen 
Eredites und des beſſeren Umlaufs feiner neuen Münzen wegen, 
nur mit Mäßigung und Vorſicht bedienen darf, Brongniart 9) 





9) Brongniart Alerander), Akademiker zu Paris, Profeſſor 
der Mineralogie au Jardin du Roi und Director der Porzellanfabrit zu 
Severs, einer der ausgezeichnetſten und fruchtbarften Naturforfcer 
unſerer Zeit. Seine, vorzüglichſten Werke find: Classification des 
reptiles, Paris 18055 Traite de mineralogie, ib. 1807; Introduction a 
la mineralogie und Tableau möthodique des prineipales especes mind- 
rales, ib. 1824. Als einer der vorzüglichiten Geognoften hat er fid in 
der oben erwähnten, mit Cuvier herausgegebenen Essai, sur la geo- 
graphie mineralogique des environs de Paris gegeigt, Die zuerſt (1808) 
in den Annales du museum d’bistoire naturelle, und dann Cısır) als 
eigenes. Werk erſchien, und zugleich Euviers ‚großem Werte „Sur les 
nossemens fossiles“ einverleibt wurde. Andere ſehr lehrreiche una inte 
eſſante Anffäbe findet man in den. Annales des wines it mL u 
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eines natürlichen Syſtems ebenfalls zu phyſiologiſchen Relationen 
bingedrängt wurden, und wo wir noch jetzt die fyſtemäliſche 
Botanik von der phyſiologiſchen ſtreng uhterfcheiden. 

In der Votausſetzung alfd, daß unſete Geſchichte der 
beiehreibenden Geologie, fo weit dieß ohne Rückſicht auf ben 
Urfprung jener Schichtenformationen moͤglich tft, als vollſtaͤnvig 
betrachtet werden kann, wenden wir uns nun zu der anderen 
großen Abtheilung dieſer Wiſſenſchaft, oder zu ber phohſiſchen 
Geologie, in welcher die Urſach eu jener merkwürdigen Ge 
bilde unferer Erde aufgeſucht werden follen. Damit wir aber 
diefes ganz neue Feld vollfommen geräftet, und auf eine den 
Forderungen der Wiſſenſchaft angemeſſene Weife betreten können, 
wollen wir vorerft, wie diefes auch in den anderen Theilen 
unferer Gefchichte gefchehen ift, eine andere zwifchen jenen beiden 
liegende und gleichſam propädeutiſche Doetrin etwas nähe 
kennen fernen. 


— — — en 


Biertes Kapitel. 
Verſuche zur Entdeckung allgemeiner Gefege in der ri 
Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine geologifche Erſcheinungen. 


Außer den im vorhergehenden Kapitelrerwähnten charakter 
riftifchen Kennzeichen der Gebirge, die bloß zur Zdentififation 
der verfchiedenen Erdſchichten uothiwendig find, haben die Geo: 
logen auch Erfheinungen anderer Art auf der Oberfläche und 
im Junern der Erde nachgeforſcht, und diefelben, fo weit es 
ihnen bisher möglich war, zu einer folchen Allgemeinheit zu 
erheben gefucht, um aus ihnen das, was wir bisher. immer die 
SGeſetze diefer Erfheinungen“ genannt haben, abzuleiten, da 
dieſe Gefege, wie aus allem Vorhergehenden -befannt ift, die 
beften Materialien für jede eigentliche phyſiſche Theorie zu lie⸗ 
fern pflegen. Ohne eben lange bei ihnen zu verweilen, müſſen 
wir doch einige der vorzüglichften jener allgemeinen Exfeheinuns 
‚gen kurz anführen. 

So hat man z. B. bemerkt, daß oft ganze Bergketten aus 
ihnen untergelegten Felfenrücken  beftehen, auf denen zu. beiden 
Seiten Strata liegen, die von jenen Rücken ſchief ablaufen. 
Ein folder Rücken wird eine mineralogifhe Are genannt. 
Die ſchief ablaufenden Strata neigen ihre abſchüſſige Geite 
dieſer Are zu. Im den Gegenden, wo Bergwerke find, bilden 
die Adern, welhe das Metall enthalten, gewöhnkich ein Syſtem 
von parallelen Linien, die meiftens vertikal in dem Berge 
fortlanfen, und fie werden häufig wieder durch andere Syſteme 
ebenfalls paralleler Adern durchfchnitten, die aber eine auf 
jene erſten ſeukrechte Richtung haben. Oft find ganze Ges 
genden durch Spalten (faults) getrennt, durch welche die 
Strata unterbrochen werden, wo man dann deutlich fieht, daß 
der. Berg früher, zu beiden Seiten der Spalte, zufammenhing, 
aber nad) dem Brüche feitwärts oder ab» oder aufwärts WBBoe 
ben wurde. Außer diefen breiteren Spalten N er Bee 
Wbenell, III. 
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Weg von der Aftronomie, der Erfcheinungen zu ber — 
der Urſachen dieſer Erſcheinungen geführt hat. 

Ganz eben fo wird uns alſo auch ber Weg von ber Seoto: 
gie der Erfcheinungen zu der ihrer Urfachen, oder der Weg von 
der befchreibenden zu der phyfiihen Geologie, durch die gen lo= 
giſche Dynamik gehen müfen, oder mit andern Worten: 
wir bedürfen, um zur phyſiſchen Geologie zu gelangen, noch 
leiner andern Wiffenfhaft, die ſich mit der Beftimmung und Er 
forfchung der Gefege und Wirkungen aller uns bekannten Urs 
fachen der irdifchen Veränderungen befhäftigt, und die dieß micht 
bloß anf eine unvollftändige, fragmentarifhe, unzufammenhäns 
gende Weife, jondern durch vollftämdige, ſyſtematiſche Methoden 
auszuführen im Stande iſt; Eurz, wir bedürfen zu diefem Zwecke 
‚einer Wiſſenſchaft, nicht aber eines bloßen Aggregats von 
flüchtigen, rhapſodiſchen Anfichten und Verſuchen. Die Noth— 
wendigfeit einer folhen Wiffenihaft, als eines beftimmten Zwei⸗ 
ges der Geologie, ift vielleicht jet noch nicht gehörig anerkannt, 
obfehon die zu ihr führenden Unterfuchungen der letzten Jahre 
bereits einen mehr wiffenfhaftlihen und methodiihen Gang, 
als in ben früheren Zeiten angenommen haben. Lyell's Werk 
über Geologie befonders hat vorzüglich dazu beigetragen, der 
‚geologischen Dynamik die ihr gebührende Stellung in der Reihe 
Der geologifhen Wilfenfhaften zu fihern. Bon ben vier Bü— 
chern, in die feine Schrift getheilt ift, find das zweite und dritte 
der geologiihen Dynamik gewidmet, indem das zweite von ben 
durch Waller und Feuer verurfachten Veränderungen der Erde, 
und das dritte von den Veränderungen der vrganifchen Welt 
überhaupt handelt. 

Es ift übrigens nicht ſchwer, dieſe geologifhe Hülſswiſſen- 
ſchaft von der eigentlichen theoretifchen Geologie felbft zu unters 
feheiden , in welcher legten man nämlich die in der erften genome 
menen Principien auf die Erflärung der auf der Erde in der 
That vorgegangenen Veränderungen anzuwenden hat, Die erfte, 
wenn fie einmal vollendet ift, wird eine demonftrative Willen: 
ſchaft fein, die fi bloß mit allgemeinen Fällen befchäftigt, 
während bie legte eine Atiologifche Wiffenfhaft ift, die ſich nur 
auf gegebene einzelne Thatfachen bezieht; die erfte hat zu bes 
ſtimmen, was unter gegebenen Bedingungen immer gefchehen 
muß, während die zweite ſich Shen mit der Kenıtnig dHed te= 
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ſtkungen; felbft kosmiſche Einflüſſe des Mondes und aus 
d Himmelskörper auf die Temperatur der Erde u. ſ. f. Alle 
dieſe und mehrere andere Veränderungen beziehen ſich zuvörderſt 
nur auf die unorganifhe Welt. Allein dieſelben Urſachen wer: 
auch auf die orgamifhen Körper der Erde Einwirkungen 
1, daher auch diefe ein Gegenftand der geologifchen Dy— 
mit fein könnten, obſchon man diefen Theil der allgemeinen 
logie, und wegen feiner hohen Wichtigkeit mit Recht, als 
ſich beftehend, und ohne Nückficht auf geologifche Theorien, 
zu behandeln pflegt. Hier würde es ſich nämlich um die Auf⸗ 
a Problems handeln, welchen Werth die bisher 
— geologiſchen Hypotheſen über die Aufeinanderfolge 
der mannigfaltigen Gattungen vom Thieren und Pflanzen has 
ben, deren Ueberreſte man im den verſchiedenen Lagern und 
‚Schichten der Erde trifft, oder doch, wenn es zu ſchwer fein 
ſollle, hieruͤber jetzt ſchhon zu einem poſitiven Reſultate zu ge: 
langen, welche vor dieſen Hypotheſen wegen ihrer Unwahrfcheins 
zur Geite geftellt, oder wegen ihrer Unmöglichkeit gänz: 
lich verivorfen werden follen. 
Wir wollen nun in den, folgenden Abjchnitten diefes Kapis 
tels einige diefer Verſuche, jene Veränderungen in der nnorgas 
Welt zu erklären, näher betrachten, und dann in- dem 
ichſtfolgenden fechsten Kapitel auf diefelben Veränderungen in 
organifchen Welt übergehen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Durch Walter bewirkte Veränderungen der Erdlläche. 


Die Streitigkeiten, welche durch die verfchiedenen Theorien 
ber Geologen über die Urſachen der Weränderungen der Ko 
‚fläche hervorgerufen wurden, führte fie endlich auch dahin, bie 

noch gegenwärtigen Wirkungen folcher Urſachen mit anhaltender 
Aufmerkſamkeit zu betrachten. Hieher gehört die bekannte Wir: 
kung des Rheins, der den oberen Theil des Genfer Sees mit 
Erde anſchwemmte, wie de Luc, Kirwan nnd Andere gegen die 
Anhänger Hutton’s, des Vorfehters der Neptuniften, behauptes 
ten, und darin fogar fo weit gingen, daß fe die Eyaan hun: 
nen wollten, mo diefe Auſchwemmung angelangen haben Ile. 
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eigentliche Anfang der geologifchen Dynamik, in England mer 
nigſtens, betrachtet werden °). 
Solche allgemeine Anfichten und foldhe Anwendungen, wie 
man in diefem Buche findet, geben unzähligen anderen Beobach⸗ 
mungen über Flüffe, Sümpfe, Berge und Täler, die früher ohne 
| Sinn und Bedeutung waren, erft ihre wahre Geftalt und ein 
l lebhaftes Intereſſe, und fo wird denn auch, wie wir hoffen, 
fpecielle Feld der Geologie auch fernerhin von allen Sei— 
ten immer mehrere fleißige Bebauer finden. Zugleich fteht zu 
erwarten, daß fo viele fremde Beiträge, wenn fie allmälig zu 
Ben Maffen anwachſen, von Zeit zu Zeit durch ſcharfſinnige 
immer geordnet und unter immer weitere, höhere Geſetze ge 
bracht werden mögen, auf welche Weiſe allein dieſe, fo wie jede 
andere Naturwiffenichaft, wahrhaft gefördert werden kann. 
Eine umftändliche Aufzählung der hier in Rede ftehenden 
ſpeciellen Einwirkungen des Waflers anf die Erde würde hier 
ihrer Stelle fein. Einige diefer Wirkungen find ihrer 
iv nach zerftörend, wie die Aushöhlungen der Flußbette, 
"pder die Erfhütterungen der Geftade des Meeres durch das 
immerwährende Anprellen der Wogen, die endlich die Trümmer 
dieſer Geftade in den Abgrund des Oceans begraben, Andere 
Mir des Waſſers auf das Land im Gegentpeile find 





das legte wohlthätig, wie die Entftehung der Delta an den 
mdungen der Ströme, oder die Bildung ganzer Felsmaſſen 


8) &pell (Karl), Profeffor der Geologie am King's College zu 
London und Sekretär der geol. Geſellſchaft dafelbit, war geboren 14. Nov. 
1797 zu Kinnordy in der ſchottiſchen Graffchaft Forfar. Er ftudirte 
zu Orford die Rechte, wendete ſich aber bald ausſchließend zu den 
Naturwiffenfchaften, befonders zur Geologie, obſchon er zugleid, die 
 Gefchäfte eines praktiſchen Advocaten verfah. Gegen das Jahr 1820 
‚trat er in die geologifche Gefeltfchaft zu London, von der er bald eines 
der thätigften Mitglieder wurde. 1832 begann er feine geol. Vorle⸗ 
fungen am King's College, nadydem er mehrere Theile von Deutſchland, 
Branfreih und Italien bereist hatte. Sein oben erwähntes Werk: 
„Principles of geologie,* das in der Wiſſenſchaft Epoche macht, hat 
bereits drei Bände (London 1830— 33) erhalten und wurde von K. 
Hartmann (Quedlinburg 1832) in’s Deutfhe überfeßt. Andere geol. 
Auffäbe findet man in den Transactions of the geol. Soceny nl in 
den Annales des sciences naturelles. 1. 
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lichen Fluffigkeit der Erde verbunden gedacht werden muß), wird 
nicht nur von der beobachteten Zunahme in größeren Tiefen 
unter der Oberfläche der Erde auf eine fehr einfache und natür⸗ 
liche Weile abgeleitet, fondern durch fie wird auch zugleich die 
ſphäroidiſche Geſtalt ihrer Oberflähe genügend erklärt, und fie 
fann endlich auch recht gut mit allen den Theorien in Webereins 
ſtimmung gebracht werden, die man bisher über Bulfane, Erd: 
beben und andere bedeutende geologifche Aenterungen aufge: 
ftelit Hat. 


Fünfter Abfchnitt. 


Probleme über Erhöhungen einzelner Cheile der Erdfläche, und 
über kryftallinifche Gräkte. 


Auch über die merkwürdigen Verſetzungen einiger Theile 
der Oberfläche der Erde, und über die Kräfte, durch welche 
diefe Erfcheinungen hervorgebracht werden, hat man verfchiedene, 
felbit mathematifche Unterfuchungen angeftellt. Leopold von 
Buch behauptet, daß man in vielen Gegenden fogenannte Ele: 
vations-Krater finde, das heißt, folhe Berg: oder Hügel: 
maſſen, die den Kratern der Bulkane ähnlich fehen, aber in der 
That durch eine unterirdifche Expanſivkraft entftanden find, die 
ſich durch Horizontale Erdfchichten eine Deffnung brad, und 
Dabei diefe Schichten in einer koniſchen Geftalt in die Höhe 
trieb. Gegen diefe durch fehr ausgezeichnete Beifpiele erläuterte 
Zehre haben andere Geologen itarfe Einwendungen vorgebract. 
Indeß ift das Hervorfloßen gejchmolzener Felfen durch unter: 
irdifche Kräfte, felbit in großen Maffen, nicht weiter zu läug⸗ 
nen; ob aber die dadurch erzeugten Reſultate Elevationsfrater 
zu nennen find, ift eine noch nicht entichiedene Frage. Unter 
ber Vorausſetzung der Richtigkeit dieſer Anficht von Buch, hat 
Beaumont !2) die verfchiedenen Verhältniſſe der Tagen, Spalten 


12) Hier mag der Drt fein, eine Eurze Weberjicht der neueren 
Theorie der Geologie einzuschalten, in welcher der im Texte erwähnte 
Elie de Beaumont zu Paris eine der wirhtigften Rollen fpielt. — Die 
hieher gehörenden Unterfuchungen wurden zuerſt von Werner im Er: 


‚der Temperatur in größern Tiefen 
im Gegentheile diefe Zunahme der X 
‚Nähen bei ihrem Mittelpunkte bar 
Erde in irgend einer früheren Zeit (wermöge 
Sonnenfoftems im Weltenraume) in einer 
raums ſich aufpielt, die viel wärmer war, 
fie ſich jetzt um die Sonne bewegt, vielleicht | 
ven Hitze anderer Firfterne, denen fie damals näher 
jest‘), Er nimmt an, daß feit jener Zeit die © 
10) Bei diefer Gelegenheit wird es, als Zufah zu bei 
Vol, 11. ©. 202, nidt unangemeflen erfcheinen, das 
Entfernung der Firfterne bier zufammengejtellt zu finder 7 
diefer Note erwähnten Doppelitern 61 Cygni hat feitdem Bei 
genauer unterfucht (Aftron. Nachr. Nr. 402), und als 
feiner Berechnungen die jährliche Parallare deelben 
was eine Entfernung von der Sonne gleich 592204 
babn (jeden dieſer Halbmeſſer zu 20665800 geographiſchen 
nommen) vorausſetzt, eine Entfernung, die das Licht erft | 
durchläuft. Ein Dampfwagen, der täglich 200 Meilen zuri 
würde nahe 200 Miltionen Jahre brauchen, von der Erde 
Stern zu gelangen. — Diefes Doppelgeftien hat zugleich 
eigene Bewegung unter allen bisher beobachteten Ste 
wequng beträgt nämlich jaͤhrlich 5.193 Naumferunden im 
tem Kreifes des Himmels, und daraus folgt, daß die rela 
Bewegung unferes Sonnenſyſtems und dieſes Doppeliier: 
5. ividirt durch 0.3483, das heißt, ardß 8 
der Erdbahn, alfo größer ald 304 Millionen Meilen 
Umlaufszeit des kleineren diefer beiden Sterne nm den 
540 Jahre, und die halbe große Are der Bahn des Flein 
erſcheint ung unter dem Winkel von 15 Sekunden 
Der fhöne Stern Wega in der Leyer (oder & Lyrae) 
Entfernung von 43 Set. einen fehr Heinen Stern der XL. 
fidy dieſe beiden Sterne nicht um einander bewegen, und 
selben eine ganz andere eigene Bewegung hat, fo gehören 
fonft die Doppelfterne, zu einem gemeinfhaftlichen Sy 
eben defiwegen ſehr geſchickt, die Parallare diefes Sterns 
Genauigkeit zu beitimmen. Ans Stiwes Wire Bu 
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mechaniſchen Principien die Gelege diefer Elevationen beftimmt, 
ihre Spaltungen, Adern, Gewölbe und andere mögliche Erzeugs 


verbande entftanden find. — Entaegengefester Meinung ift Elie de 
Beaumont, nad) welchen die verfchiedenen Theile des Feitlandes der 
Erde erſt nach und nach zu ihrer jeßigen Höhe aus dem Meere empor: 
gehoben worden find. Seine Theorie läßt fih auf folgende Hanptfäße 
surüdführen. 1. In der Gefchichte unferer Erde gab es mehrere lange 
Derioden von Ruhe, während welcder ber Niederſchlag der neptunifchen 
Gebilde in regelmäßiger Continuität vor fih ging und zwifchen diefen 
Seiten der Ruhe haben fich kurze Perioden parorysmifcher Unruhe ein: 
drängt, durch welche jene Eontinuität gewaltfam unterbrocden wurde. 
II. In jeder diefer Perioden, der Ruhe oder der Revolution der Erde, 
bat ſich eine Anzabl von Gebirgsketten gebildet. III. Die durch eine 
befondere Revolution emporgehobenen Ketten haben alle eine gemeins 
ſchaftliche Richtung und (nd einander nahe parallel, felbit wenn fie 
im Raume weit von einander entfernt find; dagegen haben in verfchies 
denen Perioden entftandene Ketten auch wieder mit jenen verfchiedene 
Richtungen. IV. Jede ſolche Revolution ift mit einem ihr eigentbüm: 
lichen Uebergang einer Flösformation bezeichnet, welche letzte beionders 
durch ihren organifchen Typus charakterifirt wird. V. Diefe Revolu: 
tionen haben ſich feit den Alteften Zeiten wiederholt und mögen aud) 
Pünftia mit Emporhebungen eines andern Syſtems yaralleler Gebirgs: 
Betten wiederkehren: VI. Dieſes plößliche Emporjleigen großer Gebirge: 
maflen erzeugt eine heftige Bewegung der Gewäller, und auf dieſe 
Weiſe ift wahrfcheinlic, auch jene große Waſſerfluth veranlaßt worden, 
die man unter den Traditionen fo vieler Völker findet. 

Diefes Emporfigigen der Berge aus dem Innern der Erde erflärt 
fehr gut die großen Layer von Mufcheln und anderen Meerprodukten, 
die man auf den Gipfeln diefer Berge findet, und es ift nun nicht mehr 
nöthig, wie man früher gethan bat, das Meer bis zu jenen Höben in 
der Vorzeit fteigen zu laffen. Diefe Berggipfel waren einit ebener Meeres⸗ 
grund, und indem fih in Folge unterirdifher Kevolutionen biefer 
Grund über den Spiegel des Meeres erhob, brachte er auch die ihn 
bedeckenden Mufcheln bis zu diefer Höhe hinauf. — Die Oberfläche 
nnferer Erde beiteht überhaupt größtentheild aus Sediment oder 
Bodenfah, der durd, das Abfpülen des Waſſers von feinen früheren 
Orten getrennt und an anderen Stellen angehäuft worden ift, wie wir dieß 
noch jest an den Ufern unferer Seen und Zlüffe fo häufig fehen. Beau⸗ 
mont unterfcheidet von dieſem Sediment befonders vier Arten. I. Den 
Kalkſtein oder Jurakalk, den älteften von allen, der daher auch überall 
am tiefiten liegt. II. Der grüne Sand: oder Kreidenftein, der aus 


auf einander liegenden Schichten von mehrfarbigem Sontttein helitk, 


x 
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hatte Schmidt und Zimmermann im Deutſchland eine Anwen- 
dung des mathematifhen Verfahrens auf die Erfcheinungen der 


regelmäßig zugerundete, gewöhnlich elliptiſch geformte Kiefelfteine an, 
In der Ebene liegen diefe Ellipſoiden alle fo, daß ihre großen Aren nahe 
horizontal find, und an den Abhängen der Gebirge meigen ſich diefe 
großen Aren immer mehr gegen den Horizont, wie fic der Boden des 
Gebirgs felbit neigt, bis fie endlich auf den fteilften Höhen dieſer Berge 
auch nahe vertifal geitellt erfcheinen. Beweist dies nicht deutlich, daß 
diefe Ablagerungen keineswegs auf den ſchon ausgebildeten und noch 
vom Meere bedeckten Bergen entitanden find, fondern daß fie vielmehr 
ſchon vor der Entftehung diefes Berges da waren, und daß fie mit die 
fem Berge zugleich aus ber Tiefe des Meeres peraufgehoben worden find? 

Beaumont bemerkt noch, daß von jenen vier Schichten bie erfte, 
oder der Kalkitein, immer nur auf den höchſten Gipfeln der Berge, 
und allein in eine oft bis am die Vertikalität aränzenden Lage 
gefunden wird, während die drei anderen Schichten immer nur eine 
mehr oder weniger horizontale Lage Haben, Er ſchließt daraus, daß 
jene erite Schichte Schon vor der Bildung der Berge beitanden hat, und 


"daß die drei anderen erft nach diefer Bildung entfprungen find. Bus 


weilen fieht man auch felbit die zweite, und, obſchon felten, felbit die 
dritte Schichte in nahe vertifalen Richtungen ftehen, zum Beweife, dab 
auch diefe Schichten öfter ſchon vor der Bildung mander Berge ent: 
fanden fein mögen, daß aber diefe Berge jüngeren Urfprungs find, als 
jene, die von den erften vertikalen Schichten bedeckt find. 

Der eigentliche Inhalt diefer Schichten ſcheint, wegen der vegels 
‚mäßigen Geftalt, die fie überall zeigen, zu einer Zeit der Ruhe ent: 
fanden zu fein. Da jede diefer Schichten ein eigenes Syſtem von Pflans 
gen und Thieren in fic fließt, fo muß man annehmen, daß zur Zeit 
diefer Ruhe fid) immer eine eigene Welt von lebenden Weſen ausge 
‚bildet habe, die dann bei der nächitfolgenden Revolution, durch welche 
bie neue Schichte verbreitet wurde, im der alten ſelbſt wieder ihr Grab 
aefunden hat. Es if fehr wahrfcheinlic, daß mehrere folde Revolu— 
tionen, die immer von einer ihnen eigenthümlichen Bergbildung begleitet 
waren, in der Folge von vielen Jahrtauſenden über unjerer Erde hins 
gezogen find. Auch fand Beaumont, daß diejenigen Berge, die’ einer 
gewiffen Revolution angehören, ſich immer durch ihre Lage vor den 
Bergen der anderen Revolution unterfcheiden und gleihfam charakterie 
ſtiſch auszeichnen. Die Berge einer jeden Revolution Liegen nämlich in 
ihren Zügen immer nahe unter einander parallel. Die Berge der 
erften Gattung, mit dem Kalkftein, Liegen Alle einem größten Kreife 
der Erbe parallel, der durd Dijon geht, und mit dem Meridian diefer 
Stadt einen Winfel von 45 Graden bildet, Die Berge der zweiten 
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— — als noch eim ewger Lenz 
„Mit immer frifhen Blumen 
„Und immer gleichen Tagen 
„Auf unfrer Erde lächelte.“ 


xialien. Die oberfte, luftförmige Schichte enthielt 3. 8. noch viele 
‚erdige, thonige, Balkige Subſtanzen, die ſich ihres größeren’ Gewichtes 
yegen ebenfalls almählig immer tiefer fenkten und mit der naͤchſtbe- 
—— Schaale, welche die öligen, und andere Subſtanzen enthielt, 
‚einigten und hier nach und nad eine Rinde, eine härtere Kugel 
jaale bildeten, die auf dem unter ihr liegenden Waller lag, und Die 
ugleich die erfte Grundlage unferer heutigen Oberfläche der Erde, der 
erſte Wohnort von Pflanzen und Thieren war, zu deren Erzeugung der 
fette und nahrhafte Boden diefer urſprünglichen Erdkrufte ganz befon- 
ders gefchickt gewefen fein foll. Da aber auf diefe einfache Weife die 
Berge und Thäler, die Meere und Flüſſe der Erde nicht wohl erklärt 
den Eonnten, fo. läßt Burnet, nad) etwa zwei Jahrtauſenden feit 
Entitehung dieſer neuen Erdrinde, biefelbe durd, die Sonnenhitze 
mer mehr austrodnen, dadurch immer tiefere Sprünge befommten, 
er endlidy die ganze Rinde wieder in Stüde zerfallen, die alle nad, 
jander in den unter dieſer Rinde ftehenden Waflerabgrund ſtür zen, 


wobei dann auch beinahe alle lebenden Weſen in diefer allgemeinen 


Waſſerfluth zu Grunde gehen müſſen. Da aber dieſe off ſehr großen 
‚Stüce der alten Erdkruſte fehr unzegelmäßig auf und über einander fallen, 
und felbit wieder große Oeffnungen zwiſchen ihnen entitehen, aus denen 
die in ihnen enthaltene Luft allmählig entflieht und aufwärts jtrebt, ſo 
dringt das dieſe Stüde von allen. Seiten umgebende Waller im dieſe 
Deffnungen ein, und fließt daher auch wieder von den höchſten Theilen 
diefer Stüde ab. Dadurch werden diefe hödyften Theile allmählig troden 
gelegt, es entftehen Eleine Infeln, die mit der Zeit anwadfen und end- 
lich felbft weit verbreitetes trockenes Seftland bilden, während im Gegen- 
theil das Wafler ſich immer mehr im die Tiefe zurüczieht und die 
Thaͤler anfüllt, die zwifchen jenen Trümmern der alten Erdkruſte ent: 
fanden find. Demnach iſt unfer Ocean nichts anderes, als ein Theil 
jenes alten Waflerabgrundes, und unſere Felfen und Iufeln find klei⸗ 
mere, fo wie unfere Continente größere Theile jener urweltlichen, zer— 
borftenen Erdrinde, deren heutige Unebenheiten nun, nach feiner Meiz 
nung, einer weiteren Erklärung mehr bedürfen. Man fieht, daß diefe 
Geogonie ein bloßes Werk der Phantaſie, ein übrigens recht artig vers 
faßter Roman iſtz qu'on peut lire, wie Buffon fagte, pour neuen 
mais qu'on ne doit pus-consulter pour. s’instruire. 

Uebrigens wird man diefen Autor wicht mit Burner (Gilbert); Si. 
ſchof zu Salisbury, verwechſeln (geb, 1643, geft: 1715). Er wurde 

Whenell, TI, a 
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nielben Breite jeder der beiden Hemifphären entweder ein immer 
„währender Frühling, oder auch die äußerſte Verſchiedenheit 
„eines brennenden Sommers und eines alles erftarrenden Win: 
„ters erzeugt werden Eonnte *).“ 

Lyell hat eine andere über dieſe Gegenftände aufgeftellte 
Hppothefefe naͤher unterfucht, eine Hypotheſe, die auf den erften 
Blick nicht eben fehr auffallende Mefultate verfpricht, die aber, 
bei näherer Einfiht, gar ſehr geeignet erſcheint, um durch fie 
mehrere große Veränderungen zu erklären, die feit einer Reihe 
von Zahrtaufenden auf der Oberfläche unferer Erde ſich ereignet 
haben. Ich meine die befannte Vorausſetzung der verfchiedenen 
Vertheilung des Waffers und des Landes auf der Erde in den 
verfchiedenen Perioden ihrer Geſchichte. Wenn das Feftland 
alles in der Nähe der Pole vereinigt wäre, fo würde daffelbe 
der Gi von ewigen Schnee und Eis fein, und dadurch auch 
die Temperatur der ganzen Oberfläche der Erde fehr erniedrigen. 
Wenn aber im Gegentheile die beiden Polarregionen größtens 
theils nur von Waller umpfloffen wären, während die Tropen- 
länder einen Gürtel von Feftland bilden, fo würde es Feine 
Stelle auf der ganzen Oberfläche der Erde geben, mo eine an— 
dauernde ftärfere Kälte ſich feſtſetzen könnte, weil dann die 
Tropenländer, gleich einem großen Dfen, immerwährend bie 
ganze übrige Erdfläche beheizen würden. Nimmt man alfo 
einen folhen Cyklus in der Vertheilung des Waſſers auf der 
Oberfläche unferer Erde an, im welhem jene beiden Zuftände 
auf einander gefolgt ind, fo würde der Winter und der Some 
mer dieſes „großen. Jahres“ leicht noch viel. mehr verſchieden 
fein, als die Höhere Temperatur, die wir der Erde in der Vor— 
zeit zuzufchreiben uns veranfaßt finden, von dem gegenwärtigen 
Zuftande derfelben nur immer, verfchieden fein kann. 

Der Scharffinn und die Wahrfceinlichkeit dieſer Anſicht 
laͤßt ſich wohl nicht bezweifeln, und vielleicht wird man fie der- 
maleinſt auch noch in den Bereich einer eigentlichen Berechnung 
ziehen fünnen. Man hat allerdings ſchon einige Verſuche ger 
macht, die Bewegung der Wärme auf der Oberflähe und im 
Innern der Erde dem Calcul zu unterwerfen. ‚Allein, wenn 
man bedenkt, daß bein Unterfuhungen folder Art and noch die 


5) Geol, Transact. Vol. IIl. S. aos. 
AN 
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irgendwo auf der Erde vorfommenden Weſen unterfchieden. 
Diefe Ueberrefte, die wir in jenen Lagern finden, fegen offenbar 
einen vergangenen, von dem gegenwärtigen weit getrennten Zus 
fand der Dinge voraus, und diefe Dinge, todt wie fie feit 
undenklichen Zeiten für uns find, ſprechen doch.fehr laut dafür, 
daß es einmal eine Zeit gegeben hat, wo die ganze organifche 
Schöpfung eine Ummwälzung erlitten hat, ja daß diefe Ummäl- 
zung ſelbſt mehr als einmal eingefreten fein muß. — So außer: 
ordentliche und zugleich fo weit verbreitete Erfheinungen haben 
denn auch, wie man erwarten mußte, die Naturforfchen zuweilen 
zu fehe hohen und kühnen Speculationen: verleitet, 

Indeß läßt fih, wie ebenfalls ſchon oben bemerkt, über 
folche längst ſchon vorübergegangene Erfheinungen in der Ger 

ſchichte unferer Erde nicht mit Sicherheit urtheilen, wenn man 
nicht zugleich eine genaue Meberficht von ihrem gegenwärtigen 
Zuftande befist, Iſt die gegenwärtige Bevölkerung der Erde 
an Thieren und Pflanzen von jener längft erlofchenen nur fo 
verfhieden, wie es etwa die Erzeugniſſe irgend einer Gegend 
der jeßt beftehenden Erde von denen der übrigen Gegenden find? 
Kann die Entftehung und Verbreitung der foffilen Species auf 
diefelbe Weife erflärt werden, wie die der jest um uns lebens 
den? — Und Fragen diefer Art führen wieder zu anderen Unters 
fuchungen, von den Gefegen z. B., durd welche ſich die Thiere 
und Pflanzen der verfhhiedenen Theile der Erde, unterfheiden; 
von der Art, wie fie fih anfänglich auf der, Erdoberfläche ver- 
breitet haben u. f. — Somit muß alfo, als ein wefentlicher 
Theil unferes Gegenftandes, aud die „Geographie der 
„Pflanzen und Thiere* aufgenommen werden, fo wie die 
„Seihichte ihrer Veränderung und Verbreitung“ 
auf der Erde, indem wir unter dem legten Ausdructe die 
palätiologifche Gefhichte oder die Unterfuchung der Utz 
ſachen von allem dem verftehen, was bisher gefchehen iſt, fo 
wie die Folgerungen, die fich aus jenen vorübergegangenen Er— 
eigniffen, deren Urfahen ung befannt find, ziehen laſſen. 

Es würde überflüffig fein, Hier eine umftändliche Anzeige 
aller der in diefem Zweige der Wiſſenſchaft enthaltenen Probleme 
und von den‘bisperigen Verfuchen zur Auflöfung zu geben, da 
bereits Lyell, in feinem Werke über Geologie, diefe Gegenftände 
auf eine fehr geſchickte Weiſe und auch aus demſelben Geſichts— 
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nach ihren werfehiedenen Lagern und Tiefen, unter. der Erde von 
Broderip gefammelt und tabellariſch geordnet worden *). Solche 
allgemeine Zufammenftelungen find, wenn fie mit Umficht ans 
geftellt und richtig durchgeführt werden, für bie Geologie von 
dem. größten Nugen: 

Die Mittel, durch welche Thiere und Pflanzen von einem 
Drte zum andern jeät verbreitet werden, find von Lyell *) febr 
gut angegeben worden. Auch hat er die verfchiedenen Arten 
angeführt, wie fie in den Lagern jedes Landes eingebettet gefunz 
den werden ). Er verfolgte dabei mit einem diefem Gegen: 
ſtande würdigen Eifer die Geſchichte der organischen Wefen von 
ihrem erften Keime bis zum Grab und von da bis in die Nas 
turalienkabinette der Geologen. 

Naͤchſt dieſen Schickſalen jedes einzelnen Judividuums der 
Pflanzen und Thiere gibt es aber noch andere Unterſuchungen, 
von großem Jutereſſe und noch ‚größerer Schwierigkeit, nämlich 
die von den Schickſalen ganzer Species diefer Weſen. — Auf 
welche Weife enttehen diejenigen Species, die früher nicht da 
geweſen find, und deren Michteriftenz in der Vorzeit durd die 
Geologie nahgewiefen ift, wie denn dieß wenigftens von dens 
jenigen Species, unter denen wir jet leben, nicht weiter ber 
zweifelt werben kann? . 

Hier begegnet uns aber ploͤtzlich ein ganz neuer Gegenftand, 
die „Erihaffung aller lebenden Weſen“ — ein Gegen: 
Rand, der für uns in ein tiefes Geheimniß gehüllt, und dem 
wir nur. in Ehrfurcht nahen dürfen. Allein, wenn wir auch 
febr gut einfehen mögen, daß wir über folhe Dinge unfere Ans 
ſichten nicht aus der Wiffenichaft allein fhöpfen Fünnen, fo fol 
man doch, wie behauptet wird, aud innerhalb der Grenzen 
einer uns noch erlaubten und felbft nicht leicht ganz zu umgehens 
den Specnlation, noch gar manches wichtige und merkwürdige 
Problem finden, an dem wir unfer phyfiologifches Talent üben 
mögen, Wir fünnen uns zum Beifpiel fragen, woran wir denn 
die urfprünglich erfhaffenen vor den anderen fpäteren Weſen 
unterfcheiden; oder ob irgend eine Bevölkerung diefer Erde in 


3) Greendugh, Add. 1835., ©. 20. 
3) Spell, B. IL. Kap. V. VL umd vu. 
5) Idem. B. 111. Kap. XI. bis XV. 
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jene „Transinutation der Species“ zugeben, fo entichlagen wir 
uns jenes Glaubens an die vorherbefiimmte Angemeffenheit der 
Struktur aller organifchen Wefen zu der ihnen angewiefenen 
Lebensweife, eines Glaubens, den nicht nur die meiften von 
ung mit Widerftreben aufgeben, fondern der ſich auch, wie wir 
bereits oben gefehen haben, dem Gemüthe der vorzüglichften 
Naturforfcher, als die einzig wahre Anficht von der Ordnung 
der Welt, tief und unwiderftehlich eingeprägt hat. 

Allein das Studium her Geologie zeigt uns das Schaufpiel 
unzähliger Gruppen von Species, die im Laufe fo vieler Jahre 
tanfende und in großen Zwifchenräumen auf einander gefolgt 
find. Mehrere Reihen von Thieren und Pflanzen verſchwanden 
dabei völlig von der Oberfläche der Erde, und wieder andere 
Reihen, die zuvor nicht da waren, find an die Stelle von jenen 
getreten und bilden jegt die einzigen Bewohner diefes Planeten. 
Dieß als unbeftreitbare Thatſache vorausgefegt, nimmt mim 
unfer Dilemma folgende Geftalt an: — Entweder müffen wir 
die Lehre von ger Transmutation der Species annehmen und 
vprausfegen, daß die organifchen Species der einen geologifchen 
Epoche in die der folgenden , durch lang fortgefegte Einwirkung 
natürlicher Urſachen, übergehen und verwandelt werden können, 
oder aber müffen wir dem Glauben beitreten, daß im’ Laufe der 
Zeiten, ganz außer, dem gewöhnlichen Wege der Natur, mehrere 
Acten der Schöpfung und der Vernichtung der organiſchen 
Weſen ftattgehabt haben, Acte, die man nicht anders als immers 
wiederfehrende Wunder nennen kann. 

In diefer legten Geftalt bezieht ſich jedoch, anfer Denn 
auf Ereigniffe, ‚die fih in unvorbenklihen Zeiten auf unferer 
Erde zugetragen haben, und Unterfuhungen folder Art gehören 
in die  phyfifche Geologie, nicht aber im die bloße Hülfs— 
wiffenfchaft, mit der wir uns hier befchäftigen, und. die es nur 
mit ſolchen Urfachen zu thun hat, von denen wir willen, daß 
fie dem ordentlichen und gewöhnlichen Lauf der Natur angehören, 

Die frühere Frage, von der befchränften oder unbeichränften 
Ausdehnung der Modification aller organifhen Wefen, wurde 
von unfern  ausgezeichnetften Naturforfhern mit großer Sorge 
falt unterfucht, und ihre Anfichten gehen, wie mir feheint, übers 
wiegend dahin, die Transmutation der Species zu verwerfen 
und dem Vorderſatz des zuerft aufgeftellten Dilemmas beiqutre: 
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lebens mit den Menfchen, ja felbft der Wirkung fo vieler Jahr: 
hunderte, unbefiegbar widerftanden haben ’). 


Vierter Abſchnitt 
Hypotheſe der progreffiven Tendenz. 


Innerhalb gewifler Grenzen jedoch konnen durch Aufßere 
Umftände, wie gefagt, Veränderungen in der Form der organis 
ſchen Wefen hervorgebracht werden. Die Urfachen dieſer Aen— 
derungen und die Geſetze ihrer Grenzen und Wirkungen, ‚wie 
fie bei dem jet lebenden Theile der organischen Schöpfung vor⸗ 
Eommen, find in hohem Grade intereffant. Die auf. diefem 
Wege erworbenen Kenntniffe find, wie ebenfalls bereits gemeldet 
wurde, benugt. worden, um daraus den Urſprung der gegen 
wärtigen Bevölkerung der Erde fowohl als aud die Aufeinans 
erfolge ihrer Längft ſchon vergangenen Zuftände ‚zu erläutern. 
Die Männer aber, die eine folhe Erläuterung über ſich genom- 
men, haben e8 zugleich für nothiwendig erachtet , vorher gewiſſe 
„nachträgliche Geſetze“ aufzuftellen, um. bamit, aus ihrem Lehre 
fage von der Transmutabilität der. Species, den gegenwärtigen 
Zuftand der Natur ſowohl, als auch eine ſolche Aufeinanders 
folge von vergangenen Zuftänden abzuleiten, mie ſie von den 
Unterfuhungen der Geologen uns bisher an die Hand gegeben 
worden if. — Indem wir uns nun hier wieder dem vorzügs 
lichſten Phyſiologen auſchließen, die ‚allein über folche Gegens 
fände eine enticheidende Stimme haben. können, müſſen wir 
befennen, daß die erwähnten nachträglichen Gefege noch viel 
aunzuläffiger find, als es jene frühere Annahme von einer uns 
beichränkten Veränderungsfähigkeit nur immer fein konnte, 

Um zum. Beifpiele, diefen neuen Gefegen gemäß, die ſchein— 
bare Angemeffenpeit- der Triebe und Fähigkeiten der Thiere zu 
den Bedürfniffen derfelben zu erklären, fo behaupten jene Mäns 
ner, daß diefe Fähigkeiten nur die Nefultate jener Bedürfniffe 
feien. Nach ihnen ift die Schnelligkeit der Antelope, der Rüſſel 
des Elephanten und der lange Wacken der Giraffe bloß durch 
eine gewiffe plaftifche Kraft des Organismus diefer Thiere ent— 
ſtanden, entwickelt. und ausgebildet durch eine lang fortgefeßte 
Reihe von DVerfuchen und Bemühungen dieſer Thiere, gewiffe - 


7) Cuvier, ossem, foss. Discours prelim &. 61. 
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kührlich und grumdlos jeder einzelne Zug in diefem Bilde ift, 

und wie verwickelt und überladen die Mafchinerie einer folchen 
Welt fein müßte, wenn fie ihrem Zwede auch nur einigermapßen 
entfprechen follte. Bemerken wir bloß, wie aud) andere bereits 
gethan haben ®), daß die Fähigkeit zur Aenderung und zur Aufs 
nahme äußerer Einwirkungen, wie wir fie in der That in 
der Natur oft genug finden, beinahe immer von einer Hinz 
Neigung, nicht zum Beſſeren, fondern zum Gchlechteren be— 
gleitet ift. Wenn Thiere oder Pflanzen durch äußere Einflüffe 
beträchtliche Veränderungen erleiden, fo fchreiten fie nicht vor, 
fondern fie arten gewöhnlih aus. Auch ift uns Fein einziges 
Beifpiel von irgend einem Thiere befannt, das einen neuen 
Trieb, ein neues Organ oder einem neuen Sinn zu oder ftatt dens 
jenigen, weiche die Thiere derfelben Species ſchon früher beſeſſen 
haben, als ein Gefhenf der Natur oder als das Nefultat feiner 
eigenen Entwicklung erhalten hätte. 2 

Diefe Lehre von der Transmutation der Species wird alſo 
nicht nur am ſich felbft von unferen beften Philologen verworfen, 
fondern fie erfheint uns auch noch überdieß, durch alle die 
nachträglichen Zufäge, durch welche ihre Anwendung auf die Er- 
ſcheinungen in der Natur bedingt wird, als eine völlig willführ- 
liche und bloß phantaftifche Hypotheſe. 

Dieß iſt das Refultat, zu dem wir durch die nähere Prü— 
fung aller der Discuffionen gelangt find, die man über diefen 
Gegenftand erhoben hat. Und doc fpricht Geoffroy Saint-Hi— 
laire bei Gelegenheit der Entdectung des Givatheriums, 
eines neuen foffilen Thieres, das man am Fuße der Himalaya: 
Gebirge in Indien gefunden hat, von dem veralteten Glauben 
an die Unveränderlichkeit der Species als von einem eitlen 
Wahn, der vor unferen aufgeflärten Zeiten gleich einem Nebel 
verfchwunden ift. Eben fo nennt er die legten Jahre eines 
unſerer größten -Naturforfchers „den Schluß des Cuvier'ſchen 
»gahrhunderts,“ mit dem eine ganz andere und viel beffere zod— 
fogiiche Philofophie beginnen foll %). Aber obſchon er ſich dars 
über mit großer Lebhaftigfeit ausdrüct, fo ſehe ich doch wicht, 
daß er zur Unterftügung feiner fonderbaren Anfichten irgend 


5) ®yell, B. III. Kap. L ©. 13, 
9) Compte rendu de "Acad, des Sciences de Paris, 1837, N.3, ©. 81, 
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Anfang, auf den eigentlichen Urfprung der Dinge zurück, bie 
wir auf diefe Weile betrachten. Aber noch in feinem einzigen 
von allen diefen Fällen ift es bisher dem Menſchen gelungen, 
bloß durch Hülfe der Wiſſenſchaft, bis zw einem folchen Anfang 
der Dinge vorzudringen, der mit dem uns bekannten Lanfe der 
Begebenheiten in der Natur Ähnlich vder homogen geweſen 
wäre, Der erfte Anfang der Sprache, der Civilifation, der 
eigentliche Urfprung der Gefege und der Megierungen läßt fi 
auf dem Wege der Unterfuhung und des Naifonnements mit 
Klarheit nicht ausfinden, Eben fo wenig wird alfo wohl auch, 
wie wir vorausjehen mögen, das Mefultat aller unferer phyſio— 
logiſchen und geologifchen Unterſuchungen, uns je zu der Ers 
fenntniß des wahren Anfangs der gegenwärtig lebenden ſowohl, 
als auch der laͤngſt verfhwundenen Geſchlechter der Thiere und 
Pflanzen zu führen im Stande fein, 

Obſchon aber unfere Philoſophie noch nicht gezeigt hat und 
uns aud) wohl nie zeigen wird, worin jener urfprüngliche Zus 
fand der Dinge in der materiellen und fittlichen Welt beftanden 
bat, fo fcheint es ihr doc gegönnt zu fein, in allen den Rich— 
kungen, die ihre Forfhung bisher genommen hat, ziemlich weit 
zuruͤckzugehen; fo kann fie zwar micht alle, aber doch manche, 
vielleicht viele von jenen längft vergangenen Umftänden aufs 
fuchen, durch welche die Ereigniffe der Folgezeit bedingt wurden; 
fie kann bis zu einem Punkte herauffteigen, der, in Beziehung 
auf unfere gegenwärtige Stellung, jenem geheimnißvollen Anz 
fange ſchon näher zu ftehen ſcheint; fie fann endlich, wenn ihr 
in der That alle pofitiven Nefultate über jenen Urfprung aller 
Dinge gänzlich verfagt fein follten, wenigftens diejenigen von 
den bisher aufgeftellten Nefultaten ausichliegen, die offenbar 
unſtatthaft find und nicht zu dem gewünfchten Zwecke führen 
können. Ob der menfchliche Geift, bloß von dem Fichte des 
Verſtandes geleitet, je mehr, als eben die, zu leiſten im Stande 
fein wird, iſt fchwer zu fagen. Auch wird es, wie mir fcheint, 
ſelbſt nach den Gründen einer philofophifchen Analogie nicht 
unrecht fein, anzunehmen, daß wir bei allen unferen Unter 
ſuchungen über den Urfprung der Dinge zu Feiner feften und 
beftimmten Anſicht gelangen fünnen, wenn wir nicht unfere 
Zuflucht zu anderen Quellen der Wahrheit nehmen. Go oft 
wir unfer geiftiges Auge anf jene geheimnißvolle Gegenden 
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im‘ verfteinerten Zuftande, auf und unter der Oberfläche der 
Erde zerftrent jehen "). 


12) Auf ähnliche Weiſe drückt ſich and, Eaplace in feinem Essai 
philosophique sur les probabilites aus. — Alle Ereiguiſſe, fagt er, felbft 
die ganz zufällig und von den großen Gefegen der Natur völlig unab- 
bängiq ſcheinenden, find doc ohne Zweifel eine eben fo nothwendige 
Folge derfelben ewigen Geſetze, als es die Bewegung der Sonne und 
aller Körper des Himmels nur immer fein Pann, und nur unfere Un— 
fenntniß des Zufammenhangs diefer Erfceinungen läßt fie ung von 
dem blinden Zufalle abwendig maden. Jedes genenwärtige Sreigniß 
muß mit einem ihm vorbergegangenen in irgend einer Verbindung fein, 
da Nichts beftehen Bann, ohne einen Grund feines Beitehens zu haben. 
Selbit unfere ſcheiubar gleihgültigtten Handlungen unterliegen einem 
Geſetze, und der allerfreiefte Wille wird, wenn gar Fein Motiv ihn be- 
ſtimmt, auch Feine Handlung bervorbringen können. — Erft in den 
neueren Zeiten hat man diejenigen Einflüffe etwas näher Fennen ge— 
lernt, welde jene äußeren Gefehe auf unfern eigenen Organismus aus— 
üben. Die feinten Inftrumente, die wir zur Beobachtung der Natur 
anwenden fönnen, find ohne Zweifel unfere Nerven, befonders wenn fie 
durch irgend einen Zufall in einen höheren Stand der Neigbarkeit ver- 
ſetzt werden. Durch fie hat man die äußert ſchwache Electricität be- 
merkt, welde durd die Berührung zweier heterogenen Metalle erreat 
wird, und die fonderbaren Erfheinungen, weldye eine große Reizbarkeit 
der Nerven bei einigen Individuen hervorgebracht bat, lebrten uns den 
Einfluß des thierifchen Magnetismus, fo wie den der Sonne und bes 
Mondes in verfchiedenen Krankheiten kennen. Allein Unterſuchungen 
foldyer Art fcheinen einer neuen, noch nicht geborenen Willenfchaft der 
geiftigen Phyſiologie anzugehören, die dort anfängt, wo unfere materielle 
Vhyſiologie aufhört. Die Nerven unferes Organismus vereinigen ſich 
in ihren letzten und feiniten Veräjtungen beinabe alle in der fogenann. 
ten Markfubftanz des Gehirns, und Führen dafelbft die Eindrücke zuſam- 
men, welche fie durch die Sinne vom den außer uns liegenden Gegen- 
ſtanden erhalten. Aber diefe Sinne und unfer Berftand felbft läßt uns 
ganz im Dunkeln über die Art, auf welche jene äußeren Cindrüde fort. 
geführt und dem eigentlichen Denkvermögen mitgetheilt werden. Nicht 
minder dunkel find für uns andere, felbft tänlich wiederkommende und 
allgemein verbreitete Erfheinungen. Wie follen wir ung 5. B. jenen 
fompathetifchen Trieb erklären, ſich mit gleichartigen oder gleichgeſtimm · 
ten Wefen in nähere Verbindung zu fehen, einen Trieb, den wir bei 
alten organifchen und felbft gewiſſermaßen bei den unorganifchen Wefen 
ſo oft bemerken. Zwei Pendel oder zwei Uhren, deren Gang nur wenig 
verſchieden ift, erhalten endlich, wenn fie auf derfelben Unterlage ruben, 

Whewett, III. “ 
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unjerem Glauben, aber wohl mit unjerem Berftande nur auf 
das, wäs für unfere Sinne da ift, und auf die naͤchſten Ur⸗ 


rendus au Roi genommen, die feit dem Jahre 1831 in Brantreich öffent» 
lich befannt gemacht werden. 


Bon der Eonfcription Ausgeſchloſſene wegen 














eblenden fehlenden Berluft von ’ urzfich⸗ leinheit 
zudem RE aien THE anne N 
1831 “.... 752 +. 1304 ++ 1605 ++ 1125 u 948 ...... 463 + 15935 
1832 ++. 647 +. 1243 ..... 1530 ..... 1231 ..... BO ri 367 ..... 14962 
1833 + 743 +. 139% +... 1580 ++. 13198 ++. 990 *.... 342 ...... 15078 
Mittel 1a 1313 1572 1218 920 391 185325 


Man fieht aus diefer Tafel, daB die größten Abweichungen von dem 
Mittel in der letzten Columne betragen: 


Bei dem fehlenden Zähnen nur nn der ganzen Zahl. 


Bei dem VBerlufte anderer Glieder mr 


Bei der Kleinheit des Wuchſes uff. 


Man fieht daraus, daß man fchon aus diefen drei Jahren mit 
ziemlicher Sicherheit die ähnlichen Kälte der folgenden Jahre wird he: 
ftimmen können, fo lange nämlich die Umftände fich nicht ändern, oder 
fo lange die Urfachen diefelben bleiben, welde diefe Bälle beraufgeführt 
haben. Daſſelbe wird alfo aud von der Zahl der jährlichen Selbitmorde, 
von der Zahl der jährlich Angeklagten und Berurtheilten und überhaupt 
höchſt wahrfcheinlid, von allen den Ereigniffen gelten, von denen wir 
nur eine große Anzahl mit Genauigkeit beobachten können. Dieß ift 
das fogenannte Geſetz der großen Zahlen, dem alle Dinge in der 
Natur ohne Ausnahme unterworfen zu fein fcheinen, und Das Darin 
beſteht, daß jede große Anzahl von Erfcheinungen bderfelben Art (die 
nicht progrefiiv fortfchreiten, fondern periodifch auf: und niedergehen) 
auf ein conftantes Verhaͤltniß diefer Zahlen führt, und daß man 
diefem conitanten Berhältniß immer näher kommt, je arößer die Anzahl 
der (übrigens gleich guten) Beobachtungen ift. Je nachdem die Amplis 
tude der Variationen in diefen Beobachtungen größer ober Pleiner ift, 
deſto mehr oder deito weniger Beobachtungen werben erforderlich fein, 
ienes Verhältniß zu finden. Diefe Beobachtungen felbft aber zeigen ung 
(durd, Rechnung), ob ihre Anzahl groß genug it, jenes Verhältniß mit 
einer gegebenen Genauigkeit zu beftimmen, indem ſich aus der Zahl 
diefer Beobachtungen und aus ihrer Uebereinftimmung unter einander 
fowohl das Gewicht oder der Werth des gefundenen Verhältnifies, als 
auch die Orenzen berechnen laflen, zwifchen welchen es eingeichloflen iſt. 
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Sechster Abſchnitt. 


Hypothelen über das regelmäfsige Entltehen und Vergehen 
der Species, 


1, Entftehen der Species. — Wir haben bereits gezeigt, 
daß die Hypotheſe von der Transmutation und der progreffiven 
Ausbildung der Species unhaltbar if. Indeß ſpricht Lyell **) 
von einer VBorausfegung, nach welcher „die naheinander folgen- 
„den Entftehungen der Species einen regelmäßigen Theil von 
„der Dekonomie der Natur bilden follen.“ Doc) hat er, fo viel 
mir befannt, fi) nirgends über diefen Gegenſtand näher erklärt. 
Sind diefe immer nen entftandenen Species ganz verfchieden 
von ihren vorhergegangenen Neltern? Oper find fie ganz ohne 
alle Aeltern entftanden? Haben fie fih allmäplig aus demfelben 
Embrio entwicelt? Oder fprangen fie, wie der Dichter fagt, 


In vollendeter Geftalt 
Plöglic, aus dem Boden, 
Wie der Löw aus feinem Lager- auf)? 


Aus diefen verfehiedenen Hypotheſen müßte doch zuerft irgend 
eine, nad) guten Gründen, ausgewählt werden, wenn fie eine 
Stelle in der Wiſſeuſchaft erhalten foll, Die bloße Ausfage, daß 
eine folche neue-Entftehung der Species einmal oder auch mehrmal 
ſich ereignet Habe, ohne Angabe der Gründe und ohne allen 
Zufammenhang mit allen unfern übrigen Erfenntniffen der Nas 
tur, kann Bein Gegenftand einer wiſſenſchaftlichen Phyſik fein. 

U, Vergehen der Species, — In Beziehung auf das 
Verſchwinden der Species hat Lyell eine Meinung aufgeftellt, die 
unferer Aufmerkfamfeit in hohem Grade würdig ift. Brocchi '%) 


14) 8. IN. Kap. XI. ©. 168. 

15) Milton’s verlornes Paradies, B. VIL 

16) Brochi (Johann), geb. 1772 zu Baflano, wendete ſich früh 
den naturwiſſenſchaftlichen, befonders den geologifchen Studien zu, zu 
deren Ausbildung er vielfache Reifen in Italien machte. 1801 wurde 
er Vrofefor der Naturgefhichte zu Brescia und 1809 erhielt er eine 
ihm angemeſſene Anftellung im VBergdepartement des Königreichs Atar 
lien, fo wie ısıı die Mitgliedfchaft des italien IR. Su 
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ſelbſt jest, unter unferen Augen, ihrer Verſchwindung von der 
Erde entgegen zu gehen, Wenn man aber erft jene gewaltigen 
Beränderungen der Erdoberfläche erwägt, die ſich nicht weiter 
bezweifeln laffen, fo läßt fi daraus das Verſchwinden wieler, 
ja aller zu einer Zeit lebenden Weſen ſehr Leicht erklären. Wenn 
zum Beifpiel jene Abnahme der Temperatur der Erde, die aus 
geologifchen Gründen ſchon lange her zu beftehen fcheint, noch 
weiter fortfchreiten follte, fo würde die immer zunehmende Kälte 
und der ftets wachjende Schnee der Polargegenden einen fehr 
‚großen Theil von Pflanzen und Thieren zerftören. Die noch 
übrigen würden, wenn fie ihre alten Stellen verlaffen und ſich 
den neueren Verhältniffen anfchmiegen können, ihre Zuflucht in 
der Nähe des Aequators ſuchen. Aber auch diefer Erdgürtel 
würde endlich, bei einer noch weiter abnehmenden Temperatur, 
mehr und mehr erfalten und endlid) aufhören, den jest leben— 
den Pflanzen und Thieren eine ihnen angemeffene Wohnjtätte 
zu fein. Dann wird aber die ganze Oberfläche der Erde ent: 
weder völlig unbewohnt fein, ‚oder von ganz neu entftandenen, 
diefen ebenfalls neuen VBerhältniffen angemeffenen Weſen einges 
nommen werden. Noch viele andere Ereigniffe können diefelben 
Wirkungen nah fid) ziehen, wie eine ſolche Aenderung des 
Klimas, und wenn fie auch nicht immer die ganze Erde treffen, 
fo können fie doch auf großen Strecken derfelben das beftebende 
Gleichgewicht der fie bemohnenden Thiere und Pflanzen völlig 
aufheben, oder ganze Schaaren diefer Thiere in andere Gegens 
den treiben, wo fie dann, als Endrefultat diefer Thierwanderung, 
die früheren Bewohner jener Gegenden entweder unterdrücken, 
oder ſelbſt von ihnen aufgerieben werden müffen. 

Daß eine folhe Vertilgung ganzer Gefchlechter, die fih im 
Kleinen ſchon unter ganz gewöhnlichen Zuftänden zutragen mag, 
auch in einem viel größeren Maße fich ereignen kann, wenn fich 
mehrere äußere Umftände zu einer folhen Kataftrophe vereinis 
gen, ift wohl für ſich flar. Der Grad der Verheerung, der 
dadurch unter den zu irgend einer Zeit lebenden Wefen erreicht 
werden kann, wird von den jedesmaligen phyſiſchen Zuftänden 
der Erde abhängig fein. Immer wird es ungemein ſchwer fein, 
die Wirkung folcher Ereigniſſe auf die organifhe Welt auch 
nur im Allgemeinen zu fhägen, ſelbſt wenn die fie begleitenden 
näheren Umftände vollitäudig bekannt wären; und eben jo 


rien — 

= Br Sehr 

Angenika, gupeiben Put * 
wre. rt —— 
een — 

— 









en. — Die A ‚ Wie die Ueberreſte der jegt ı 
den Pflanzen und Tpiere in die fi neu bi 
ten der Erde, gleihfam in ihre Gärge, avi 
jener die Aufmerkfamfeit der Geologen 
vend der oben erwähnten Controverfe, die ſich in 
die Foffitien der am Fuße der Apenninen- lieg 
Hob, unternahm Vitaliano Donati im Jahre 1 
Unterſuchung des adriatifhen Meeres, und fand 
muſchel⸗ und corallenhaltige Lager am Boden | 
den Lagern jener Hügel ungemein ähnlich wären, 
noch mehrerer anderer Beobachtungen dieſer Art zi 
bemerken wir nur, daß Lyell diefen Gegenftand 
Theilen vollftändig und durchaus genügend bi t 
zeigt ung ’°) in feiner trefflihen Sammlung von 
Thatſachen, auf welche Weile dieſe Lager von 
Halt und Mafe ſich allmählig ausbilden; wie 9 
Thiere zu Foffilien werden in der Braunkohle, im 
der vulkaniſchen Lava, im angeſchwemmten Boden, | 
und auf dem Grund der Teiche in größeren ‚Sean. 2 i 
—28 And aͤußerſt — Biere 
— t 
17) Bell, — Kapı Sr 
18) Ibid, B. 10. Kap. RUN. dis V. 
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fahren fol, um die Urfachen der geologifchen Erfcheinungen zu 
erforfhen. In der That ift in manchen einzelnen Fällen die 
Aehnlichkeit der vor unfern Augen entftehenden Phänomene mit 
den Ereigniffen der Vorzeit fo vollftändig, daß man beide ale 
identiich betrachten fann. Unterfuhungen folder Art gehören 
zugleich zur geologifhen Dynamit und zur phyſiſchen Geologie, 
fo wie 3. B. das Problem von den fogenannten Sternfchnuppen 
fowohl zur Mechanik, als auch zur phyſiſchen Aftronomie ges 
zahlt werden kann. Das Wahsthum der neueren Braunfohlen- 
Mariche zum Beifpiel erklärt uns vollkommen die Bildung aller 
älteren; in den Auswürfen der jebt thätigen DBulfane werden 
verfchiedene Körper noch ganz eben fo begraben, wie in den 
ſchon längst erlofchenen; .noch heut zu Tage werden die Buchten 
des Meeres und die Mündungen der Flüffe verfhlammt und 
verfandet, und die Niederichläge, welche ſich Hier bilden, beftehen 
aus eben folchen muſchelhaltigen Schichten, wie die der älteften 
Formationen diefer Art, die wir auf unferer Erde kennen '°). 


19) Lyell, 8. TII. Kap. XVIL. ©. 286. M. f. auch feine Addreſſe 
an die geol. Societät von d. J. 1837 und feinen Bericht über die Uns 
terfuchungen von Stokes und Prof. Göppert über die Verfteinerung der 
Pflanzen. 





Fortgang der phoſiſchen Geologie. or 


phiſche Gefchichte der Menfchheit mit der Numismatik oder mit 
der Lehre von den verfchiedenen alten und neuen Münzen ver— 
wechjeln. Die Geologie ſucht ſich die Beweiſe für ihre Affer- 
tionen, wo fie nur immer kann, von den Mineralien und von 
Dem Boden des Meeres, von den organiſchen, fo wie von den 
unorganifchen Körpern, aus den Höhlen und Klüften der Erde 
unter uns, jo wie aus den himmliſchen Körpern über uns. 
Der Zweck des Geologen ift, die ältere Gefchichte unferer Erde 
Eennen zu lernen, und er kann bei diefem Gefchäfte ganz eben 
fo wenig, als unfere Hiftorifer, auf irgend eine beftimmte Art 
von Documenten befchränkt werden. 

Allerdings läßt fih die phyſiſche Geologie von der deferips 
tiven nicht immer jo leicht trennen, Beide find von jeher gern 
Hand in Hand gegangen, wie denn nur wenige unferer Geologen 
ſich mit bloßen Beichreibungen der von ihnen beobachteten Phäno— 
mene begnügten, ohne auch ihre Gründe und Erklärungen dafür 
anzugeben. Und wenn fie dieß nicht gethan hätten, fo würde 
wahrſcheinlich ihr ung jest fo nüglicher Eifer bald erfaltet, und 
ihre Darftelungen für uns weniger anziehend geworden fein, 
Wir find daher weit entfernt, diefe, wenn aud an ſich unridhe 
tige Miſchung bdiefer zwei Doctrinen zu beklagen, obſchon es 
bier unſere Sache ift, fie wieder von einander gefondert zu bes 
traten, Auch die Werke der Aftronomen, vor der Gründung 
der wahren phyſiſchen Aftronomie durch Newton, waren voll 
von mancherlei Theorien, aber diefe find dem Fortgange der 
Wiſſenſchaft niht nur unſchädlich, ſondern vielmehr fehr nützlich 
geweſen. 

Auch an mannigfaltigen geologiſchen Theorien hat es uns 
wahrlich nicht gefehlt. Wir wollen derſelben jedoch hier nur in 
Kürze gedenken. Denn der Zweck dieſer Geſchichte iſt, was der 
Leſer nicht überfehen wird, nur die fruchtbaren, zu einer wahren 
Theorie der Erde führenden Bemühungen der Oeologen näher zu 
beleuchten. Bei weitem die meiften von jenen Theorien aber ent 
fprechen diefer Forderung nicht, oder vielmehr dergrößte Theil der 
Arbeiten unjerer Geologen, die jener Forderung genügen, gehören 
in die zwei erſten Zweige der Wiffenfchaft und wir haben dem—⸗ 
nad aud von ihnen bereits an ihrem Orte geſprochen. 

Die Gefchichte der phyſiſchen Geologie, diefelbe, wie die 
beiden erften Zweige, als eine reelle und danernie MIET 
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fehr unvollfommenen Sägen aus der Mechanik, der Optit und 
der Mufit. Ihre Nachfolger durch beinahe zwei volle Jahrtau— 
fende-fügten diefen Sägen nicht nur keine neuen hinzu, fondern 
Fonnten nicht einmal die alten gehörig verftehen. Und außer 
den Griechen machte Fein anderes Volk, bis zu jener Morgen: 
röthe der beffern Tage am Schluſſe des Mittelalters, aud nur 
einen Schritt zur Erlangung einer wahren phyſiſchen Wiſſen— 
ſchaft. Eitle Träume und unnütze Spigfindigkeiten bildeten * 
ganzen Kreis ihrer geiſtigen Thätigkeit. 

Es iſt daher, auch von allen anderen Rückfihten abgefehen, höchſt 
unwahrſcheinlich, daß irgend eines jener Völker fo früh ſchon, durch 
Beobahtung und Jnduction, zu umfaffenden, allgemeinen Wahrs 
heiten über die Erfcheinungen in der Natur vorgedrungen fein foll, 
wie einige unferer neueren Philofophen uns mit fo viel Mühe zu 
überreden verfucht haben. Wenn fih da und dort nody Aehn— 
lichkeiten zwifchen den Meinungen der Alten und den wiſſen— 
fhaftlihen Entdeckungen der Meueren finden follten, fo ift es 
in allen diefen Fällen fehr wahrſcheinlich, und in den meiften 
felbft gewiß, daß diefe Uebereinftimmung nur zufällig iſt, und 
daß die alte Meinung keineswegs eine Anticipation der neuen 
Entdeckung, fondern eben nur eine der vielen Muthmaffungen 
mehr ift, die dadurd nicht im geringften verdienftlicher wird, 
daß fie mit der Wahrheit zufällig zufammentrifft. Die Leute, 
die folhe Meinungen aufftellten, konnten die Wahrheit,‘ die 
ihnen zu Grunde liegt, nicht einmal im Auge haben, da ihr 
Geift noch ganz unvorbereitet und unfähig war, fie zu begreifen. 
Die alten Griechen 5. B., die von der Harmonie, die zwifchen den 
bimmlifchen Körpern herrfcht, fo ſchöne Worte machten, konnten 
dabei unmöglich an die allgemeine Gravitation Newton’s denken, 
da ‚fie noch gar feinen Begriff von einer anziehenden Kraft 
hatten, die nach beftimmten mathematifchen Gefegen wirken fol, 

Ganz eben fo müffen wir auch, wie mir ſcheint, von den- 
jenigen Meinungen urtheilen, welche: die Alten über die Ver— 
änderungen aufzuftellen beliebten, die unfere Erde in verſchiede— 
nen Zeiten erlitten haben ſoll. Diefe Meinungen, wenn fie 
überhaupt noch als: allgemeine Anfichten betrachtet werden kön— 
nen, waren. bloße willführliche Fictionen ihrer Phantafie, die 
allerdings von der Vorliebe des menſchlichen Geiftes zu höheren 
allgemeinen Betrachtungen, aber auch zugleich von einer anderen 

Whewell, III. 4 


auf die terreftrifchen — 
fie zu enthalten ſchienen, ſondern 
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"Gemüter ergößten ſich in ihrer, ® 

Wefens, das den Gang der Ereigniffe bi 

‚das unter den immerwährenden Verän e 
ſtets daſſelbe bleibt. So oft dieſe Lehren von 
—— den Erſcheinungen ee e 


Breite au geben. Daher alte jene Berfuge? 
ſolchen Gelegenpeiten, nicht ſowohl den Verſtand 
vielmehr das Gemüth zu erheben, und die Pa 
dungen von wundervollen Ereigniffen und von t 
Perioden zu erfüllen, im welchen die verſchi 
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aller Dinge in der Natar einander ablöſen follten. Das „große 
„himmliſche Jahr,“ in welchem alle Erfheinungen des Himmels 
ihren immer wiederkehrenden Kreislauf vollenden, war für fle 
ein Gegenftand ihrer eiteln Berechnung, und bald darauf er— 
fannen fie ſich aud ein ähnliches großes Jahr für die Ereigniffe 
auf der Erde, und felbft im der Gefchichte der Menfchheit, 
Woltbrände, allgemeine Ueberſchwemmungen, immerwährende 
Zerftörungen und immer neue Schöpfungen rollten ſich in jenen 
taufendjährigen Cyklen nach einander ab, und ihnen wurde auch 
die Gefhichte der Könige und Völker angepaßt, die während 
diefen langen Perioden in immer wechfelnden Reihen die Ober: 
fläche der Erde bewohnten. Diefe Völker wurden zuerft unmit- 
telbar von den Göttern beherrfcht; ihnen folgten das Zeitalter 
der Halbgötter und Herven, und Jahrtaufende ſchon vor dem 
griechiſchen Jaſon waren, auf einer anderen Argo, die Helden 
der Borzeit, zur Eroberung des Alteften goldenen Vließes, an 
ein weit entferntes, feindliches Ufer gezogen *). — Wenn man 
die Erzählungen der Alten von den Veränderungen der Erde 
näher betrachtet, fo ſieht man, daß fie beinahe alle nur aus 
ihrer Liebe zum Wunderbaren und Unbegreiflihen entfianden 
find, und daß man in ihnen auch Feine Spur von einer eigent 
lichen phyſiſchen Unterfuhung emtdecten kann. Gedenken wir 
zum Beifpiel-jener berühmten und oft angeführten Stellen 
Ovid's *), wo Ppthagoras lehrt, daß in ber Vorzeit das Feft- 
land zur See und das Meer zu Land geworden iſt, nebſt meh— 
reren anderen Veränderungen, welche die Erde feitdem erlitten hat. 
Diefe fogenannten Beobachtungen des alten Griechen flimmen 
allerdings mit denen unferer neueren Geologen überein, aber fie find 
zugleich mit fo vielen Mährhen und Fabeln vermifcht, daß wir 
wohl jene Erzählungen ſelbſt nur für erdichtet halten müſſen, 
3. B. von der Ammousquelle, die bei Tage kalt und zur Nacht: 
zeit heiß ift *); von der Quelle der Nymphe Galmacie, deren 
Waffer die Männer entnervt; von der clitoriichen Quelle, wo 
die daraus Trinfenden vor dem Weine efeln; von den ſchwim⸗ 
‘menden Infeln der Simpfegaden; von dem tritoniihen Ste, 
der die in ihm Badenden mit Federn bedeckt, und was bdergleis 


2) Virgil, Eelog. IV. 3) Ovid, 'Metaniorph, LAb, EN. 
4) Ibid, V. 309. Sn wlan 
—8 
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einer Stelle der Oberfläche der Erde, die im Laufe von fünfs 
hundert Jahren abwecjelnd eine Stadt, ein See, eine Wüſte 
und endlich wieder eine Stadt gewefen it, Diefe Nachricht ift 
wohl auch nur ohne allen reellen ‚Grund, aus der Vorliebe des 
orientalifhen VBerfaffers zum Abenteuerlichen hervorgegangen, 
wie fhon die Aufichrift feines Buches „die Wunder der Natur“ 
anzudenten ſcheint. 

Die Speculationen des Ariftoteles über die Abwechslungen 
des Feftlandes und des Meeres in langen Zeiträumen find 
nicht eben in demfelben Geifte verfaßt, aber deßwegen kaum 
minder reell, als die fo eben erwähnten, wenigftens fcheinen fie 
ganz eben fo willführlich zu fein, da fie durch Feine Beweife 
und nähere Nachrichten unterftügt find. Nachdem er die Bes 
hauptung aufgeftellt hat, daß derſelbe Theil der Erde immer 
Land oder See gewefen ift, fucht er fie auf folgende Art zw 
beweifen ”). Der Grund und die wahre Urſache davon ift, daß 
»die inneren Theile der Erde, wie die der Pflanzen und Thiere, 
„ihre beftimmten Zeitalter der Kraft und des Verfalls Haben. 
»Bei den Pflanzen und Thieren jedoch find alle: inneren Theile 
»zugleich in ihrer Kraft, wie fie denn aud zugleich alt und 
„ſchwach werden; bei der Erde aber fommen durch die Wirkun⸗ 
„gen der Wärme und Kälte die verfchiedenen Theile derjelben in 
„verſchiedenen Zeiten zur Neife; fie wachlen und nehmen wieder 
„ab, je nad der Einwirkung der Sonne und den Umläufen 
„der Geſtirne und erhalten daher auch verfchiedene Kräfte, fo 
»daß fie zu einer Zeit feucht bleiben, und zu einer andern wies 
„der trocken und alt werden, während fi) wieder andere Ötels 
„len deffelben Körpers neu beleben und zum Theil feuchter wer— 
„den,“ Wir werden wohl den großen Phitofophen nicht unrecht 
thun, wenn wir folde Außerungen für ganz grundiofe Einbils 
dungen halten. 

In diefelbe Claſſe von Schriftftellern, fürchte ich, werden wir 
wohl auch einige neuere Geologen ftellen müffen, die auf den 
Einfall gerathen find, ihre Geologie durch Auslegungen unferer 
heiligen Bücher zu confiruiren. Ein ſolches Verfahren zeugt von 
einer gänzlihen Mißkenntniß oder Verdrehung des Zweckes diefer 
Bücher, und von einer ganz verkehrten Anwendung terfelben, die 


7) Aristoteles, Meteor, I, 14, 
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talentvollen Männern wieder hervorgezogen worden. Aber je 
mehr die Geologie auf ihren eigenen Grund und Boden ausge 


ſtehend, den eigentlichen Kern der neuen Erde bildete, während der an« 
dere aus dem ebenerwähnten Waſſer beitand. Ueber diejem Waller aber, 
aus den leichteren Stoffen jener Urhülle, aus den eigentlid, erdigen 
Materialien, eine Krufte als ein meuer Niederfchlag in einer dritten 
Scichte nieder, und diefe Rinde fchwamm gleichſam als Korkholz auf 
dem Waſſer und bildete die eigentlich fette Oberfläche der Erde. Weber 
ihr aber blieb jest nur mehr der leichtefte und feinfte Theil jener Urs 
Hülle zurüc, der den Strahlen der Sonne ſchon einen freieren Durch 
ang öffnete, damit diefelbe bis zu jener erdigen Rinde gelangen und 
diefelbe erleuchten und erwärmen Ponnte. Dieß foll jener große Abs 
ſchnitt der Schöpfungsgefchichte geweſen fein, von dem esin der Genefis 
heißt: Fiat lux et facta est lux. Da übrigens jener legte Rieberfchlag 
der eigentlich erdigen Subjtanzen nicht wohl ganz regelmäßig erfolgen 
Eonute, fo wird man auch daraus fehr leicht die Eriftenz unferer Berge 
und Thaͤler erklären önnen, fo wie das noch ubrige Waller aus der At 
mofphäre allmählig in diefe Thäler abfliegen und Dadurch unfere Meere 
und Flüfe bilden mußte. Die auf diefe Weife einigermaßen in Ruhe 
und Ordnung gebrachte Oberfläche der Erde überzog fi nun allmählig 
mit Pflanzen und Thieren aller Urt, und zuletzt aud mit Menfchen, 
die, wie unfer Autor auf das Genauefte nadhweist, an ber nordweitlis 
hen Grenze des alten Aſſyriens (wohin er das Paradies verfeht) ent 
fanden feien, und ſich von da fehr ſchnell über die ganze Erde verbreis 
tet haben müſſen. 

, Im Folge jenes and) in diefer Periode noch immer heftig einwirs 
kenden Gentralfeners der Erde war die Oberfläche derfelven damals noch 
viel fruchtbarer, das Leben der Menfhen und Thiere viel Länger, ihre 
Körper größer und Fräftiger, und auch ihre Charaktere fo wie ihre Leis 
denſchaften viel lebhafter, wodurch bei den Menfchen die höheren Gei— 
ftesträfte gefchwächt und fie den Thieren immer näher gerückt wurden: 
Die anfangs paradififchhe Erde, bisher die Wohnung des Friedens und 
der Unſchuld, wurde nun der Tummelplag von Laftern und Kriegen, 
und den einmal fo tiefgewurzelten und fo weit verbreiteten Uebeln konnte 
nur auf eine gewaltfame Weiſe abgeholfen werden. Da erfchien plötz⸗ 
lich, im Jahre 2349 vor Ehr. G., ein ungeheurer Komet mit einem 
viele Miltionen Meilen weiten Schweife, der ganz mit Waſſer gefüllt 
war, In diefen Schweif gerieth die Erde, nad) Whifton’s genauer Redys 
nung, am 18. September diefes Jahres, und nun ſtrömte das Waller 
des Kometen durch volle 70 Tage fo reichlich auf die Erde, daß fie am 
Ende diefer Zeit, am 28. November, bis auf die Spitze eines einzigen 
Berges, ganz mit Waller bedeckt war. Das foll die Kataftrophe gewe · 
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+. Gehen wir daher zu dem nächftfolgenden Schritt in der Aus⸗ 
bildung ‚der theoretifchen Geologie über. 


Dritter Abſchnitt. 
Mnreife geologische Theorien. 


Schon in unferem Berichte von der deferiptiven Geologie 
Ken wir, wie der aufmerffame Lefer von ſelbſt bemerkt haben 
verfchiedener Fortfchritte der Wiſſenſchaft erwähnt, die 
auf BR allgemeine geologiſche Erfenntniß gerichtet waren, Da 
jedoh in allen jenen Fällen die äußere Anficht einer folchen 
Entdeckung mehr klaſſificatoriſch, als rein theoretifch ſchien, fo 
wurden fie auch der deferiptiven, nicht aber der theoretifchen 
Geologie zugezäplt.. Hieher gehört 3. B. die lange und heftig 
beftrittene Meinung, ob die in manchen Felfen gefundenen Eins 
drüce au in der That Fußtapfen oder Spuren vormals: Ies 
bender Thiere find; hieher gehört ferner die Eintheilung der 
Gebirge in primitive, fecondäre und tertiäre; die in der Zeit 
regelmäßig aufeinanderfolgenden Lager von organifchen Ueber 
reſten; die richtige Beſtimmung einer Hauptfeale für die vers 
ſchiedenen Strata und Formationen der Erde und dergleichen 
mehr. Diefe und mehrere ähnliche Gegenftände find bereits als 
geologische Wahrheiten mit ihren Benennungen in die Sprache 
der Willenfchaft aufgenommen worden, und fie zeigen ung, wie 
bier und überall in jeder wiffenfchaftlihen Erkenntniß, die fol⸗ 
genden Schritte immer ſchon in den vorhergehenden, aus denen 
fie entfpringen, enthalten find. — Allein in der Gedichte der 
„theoretifchen Geologie“ haben wir vor allen jene andere, mehr 
umfaffenden Verſuche zu würdigen, durch welche man eine große 
Anzahl von Erfcheinungen unter ein ihnen gemeinſchaftliches 
Gefetz zu combiniren, und benfelben ihre wahre Urſache nad) 
zuweifen fucht. 
Das Ende des legten Jahrhunderts brachte einander ganz 
entgegengeſetzte Theorien biefer Art hervor, zwiſchen denen ſich 





nicht auch nur die Aufzählung der Hnuptsüge dieſer Oyhpotheſen für 
eine bloße Note zu umftändlic, wäre, Lu 
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die Lehre von den Kataftrophen gedeutet werden *), Gteno aber 
Fam, im Jahre 1669, diefer Theorie der Kataftrophen ſchon nä— 
ber, denn er behauptete, daß Toskana fein Aeußeres mehrmals 
ganz verändert, und ſechs verfchiedene Geftalten angenommen 
haben müffe, indem die älteren Strata diefes Landes in verfchies 
denen Zeiten auseinanderbradhen, in verfchiedenen Neigungen 
niederlegten, während fi wieder neue horizontale Niederfchläge 
über jene lagerten. In der That hatte ſchon Strabo ?) in einer 
viel früheren Zeit (50 Jahre nad) Ch. ©.) zur Erklärung ber 
in den Bergen gefundenen Mufcheln feine Zuflucht zw den Erd: 
beben genommen, und Hooke brachte, zu Newtons Zeiten, dies 
felbe Meinung wieder vor, Aber jene italienifhen Geologen 
verfolgten dieſen Gegenftand umter befondern Begünftigungen, 
da fie fo große natürliche Sammlungen folder anfallenden Ges 
genftände immer in ihre Nähe hatten. Lazzaro Moro machte 
im Jahre 1740 den Verſuch, feine Kenntniffe von den Erdbeben 
auf diefe italienifhen Otrata anzuwenden, aber er ſowohl als 
aud) fein fpäterer Erflärer, Cirillo Generelli, verließen dieſen 
Weg der gewaltfamen Bildung jener Gegenftände, und fuchten 
fie vielmehr durch den gewödhntihen Lauf der Natur zu erhalten”), 
fo daß fie ſich aljo wieder der „gleichförmigen Entwickelung“ zus 
wendeten, von der wir in dem naͤchſten Abſchnitte ſprechen wer⸗ 
den. Moro wurde auf diefe Unterfüuchungen durch die außer⸗ 


1) „Hier fand ſich,“ fagt Leonardo da Vinci, „ein großes Stüd Erde, 
das leichter wurde und ſich daher erhob, während das benachbarte ſchwe⸗ 
„rere Stüc tiefer zu dem Mittelpunkt der Erde herabfant, und “ 
‚hdyah es, daß an Manchen Orten der Boden des Meeres zu dem Gipfel 
„eines Gebirges wurde." 

2 Strabo, ein griechiſcher Geograph, geb. um d. I. 50 dor Eh 
G. gu Amafea in Kappadocien, durchreiſte Griechenland, Italien, Aegyr⸗ 
ten und Kleinaflen, und gab als Refultat feiner Unterfudungen, fein 
großes geographiſches Werk in XVII. Büchern, das an Reichthum und 
Gründlichkeit alle früheren übertroffen haben foll, und jetzt noch für ung 
von der größten Wichtigkeit it. Eine vorzüglich Ausgabe diefes Wer— 
tes gab Siebenkees und Tzſchukke, 6 Bände, Leipzig 1796 —ıgıı mit 
einem Commentar von Briedemann, Ib. 1818. Cine neuere Ausgabe 
beforgte Korais (4 Bde. Paris 1816— 19), und eine deutiche Neberfehung 
Penzel (a Bde. Lemgo 1776). L. 

3) Lyell, 1.3. ©. 64. 


—— Is ſicht 
m rrſchte 
ia ine "eine: gemaltfame Kataftropfe, 
oberen Schihte, aus ihrer früheren 
———— eine längere 


‚fpäteren außergewöhnti 

Anfaͤllen wirkenden Kräfte | far 
und zerbrochen, und 

in glatte Kiefel verwandelt A 
"ber zu einer neuen Periode der Kube nn der She 
übergegangen fei. Eben fo wurde aud) Eu 
lungen der dem füßen und dem Salzwaſſer 
eies in den Umgebungen von Paris, auf die 
Reihe von Revolutionen geführt, von denen 
„menhaltende Faden der Induktion zerriffen 
andere Naturforfher, denen wir die a 
en Dynamik verdanken, waren 

dacht wiſchen den noch jet wirkenden A 
Kräften der Natur forgfältig zu unterſcheiden, 
Bike, fie net diejenigen Kräfte, 

e Feftfand über den Spiegel des ei 
den iſt. Diefer Unterfheidung wurde auch von vie 
Geologen beigeſtimmt. Jene Kräfte, durch et 
gen Bergfetten der Pyrenäen, der Alpen und 
Negion der Wolken erhoben wurden, mußten, 
etwas ganz Verſchiedenes von den noch jeht 
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Körper theilen fi, wie behauptet wurde, in zwei weſentlich 
von einander verfchiedene Perioden, im welchen ganz neue 
Schöpfungen aufgetreten find, und man nahm opne Anftaud 
an, daß fo große und von den gewöhnlichen Erfcheinungen der 
Ratur fo gänzlich verfchiedenen Ummälzungen nur von fehr ger 
waltfam wirkenden Kräften fommen müffen, Diefe Anfichten 
begte auch noch ein fehr großer Theil der neueren Geologen. 
So geht Elie de Beaumont in feiner umfaffenden Betrachtung 
der Gebirgsfetten von der auch von anderen angenommenen Vor— 
ausfegung aus, daß zu gewiffen, weit von einander entfernten 
Epochen ganze Gebirgszüge, die man an dem Parallelismus ih— 
rer Tpäler erkennt, durch jene unterirdifchen Kräfte erſchüttert 
und in die Höhe gehoben worden find, wo dann mit ihnen auch 
jene von Waffer durhdrungenen Strata in die Höhe fkiegen, 
die ſich früher, in ruhigeren Perioden, zwijchen dieſen Bergen 
durch Niederfchlag gebildet Hatten, und deren Urfprung jest noch 
an den in ihnen enthaltenen organiſchen Ueberreften erfannt 
wird. Dieſen plöglihen Erhebungen der Gebirgstetten follen 
dann, bderfelben Hypotheſe gemäß, von Zeit zu Zeit mächtige 
Ueberſchwemmungen gefolgt fein, die ganze große Gegenden mit 
ihren Wogen bedeckten. 

Der innere Werth und der wahre Einfluß diefer Anſicht auf 
den Fortgang der phufiihen Geologie wird deutliher erkannt, 
wenn man fie mit der ihr entgegengefeßten Lehre ber „gleichfürs 
„migen Entwicklung“ und mit denjenigen Betrachtungen zufamz 
menftellt, die wir zum Schluffe des folgenden Abfchnitts und zum 
Ende unferes ganzen Werkes den Lejern vorzulegen gedenken, 


Zweiter Abfchnitt. 
Die Cehre von der gleichförmigen Entwicklung der Erde, 


Die Hypothefe, daß unfere Erde im Laufe der Zeiten eine 
Reihe von Kataftrophen durchgegangen fei, wurde vorzüglich 
durch zwei große Klaffen von Erfcheinungen beftätiget, durd die 
gewaltfame Ummälzungen ihrer DOberflähe, deren Wirkungen 
nod) jest deutlich vor unferen Augen liegen, und durch bie gänz- 
liche Verſchiedenheit der jet lebenden Thiere und Pflanzen mit 
jenen, die in der Vorzeit die Erde bewohnten, ud SEE 

Whewelt, IIT. 
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im mittelländifchen Meere lebenden Muſcheln gehöre, ‚allein die 
Geologen des übrigen Europa’s wendeten einer ſolchen Affertion 
nur ein ungläubiges Ohr entgegen. Die Ueberzeugung von dem 
Unterfchiede zwifchen der tertiären und der neuen Periode wurde 
diefen Geologen befonders tief durch die merkwürdigen Unterfus 
ungen eingeprägt, die Euvier und Brongniart in der Umgegend 
von Paris angeftellt hatten. Bald darauf wurden auch andere 
tertiäre Niederlagen einer ähnlichen Prüfung unterworfen, und 
man überzeugte fich immer mehr, daß der Inhalt derfelben durch⸗ 
aus nicht als gleichzeitig entftanden angenommen werden Fann, 
fondern daf fie gleihlam eine Kette von Stationen bilden, bie 
der neueften und jüngften Periode immer näher und näher kom⸗ 
men, Ueber den Straten, die fi in dem Becken von Paris 
und London befinden °), liegen die neueren Ötrata von Bor: 
deaur, von dem Thale der Bormida und der Guperga in Pie 
mont, und die des Beckens von Vienne, das Conſtant Prevoft 
unterfucht hat. Noch neuere und höhere Lager, als diefe, wur— 
den in den fubapenninifhen Formationen Oberitaliens gefunden, 
und die in ben englifchen Crag (Felſen) von Norfolt und Suf⸗ 
folf find wahrfcheinlih auch aus derfelben Zeit, Die meiften 
von diefen Meerformationen find mit vulkauiſchen Produkten und 
Niederfchlägen von friihem Waller vermengt, fo daß fie offen- 
bar aus einer langen Neihe aufeinander folgender Aenderungen 
und zufammenhängender Prozeffe entitanden find. Es läßt fi 
leicht vorftellen, daß, als die Unterfuhung dieſes Gegenftandes 
einmal fo weit vorgerückt war, die Grenzen des gegenwärtigen 
und des früheren Zuftandes nicht immer fehr fcharf gezogen und 
deutlich erkennbar fein Eonnten. Bald darauf wurde eine an: 
dere Unterfuchung vorgenommen, durch welche diefe Grenzicheide 
beinahe gänzlich verwifcht und umfenntli wurde, Lyell unters 
nahm im Jahre 1828 feine geologifche Reife durd Frankreich 
und Italien ). Er hatte bereits die Idee gefaßt, die tertiären 
Formationen nad) der Anzahl der neuen Mufchelarten, die in 
denfelben im foſſilen Zuftande gefunden werden, einzutheilen, 
Allein als er aus dem nördlichen Italien immer weiter gegen 
den Süden diefes Landes vorrückte, fand er durch die Mitthei— 


5) Lyell, erfte Ausg. Vol. II. S. 1. 


6) Lyell, erite Ausg. Vol. IN. Vorrede. 
ur 





Zwei entgegengefehte Lehren der Geologie. 693 


„Gang unfere Geologie genommen haben würde, wenn fie zuerft 
„in Eatania ausgebildet worden wäre, wo bie fo hochliegenden 
„neuen tertiären Formationen des Bal di Noto, und die durch 
yſo viele und heftige Erdbeben in dieſer Gegend erzeugten Ver— 
„änderungen dem Beobachter immer zur Hand geweſen wären.“ 
Noch vor dem Antritt feiner Reife übergab Lyell der Preffe 
den erften Band feiner „Prineipien der Geologie, oder Verſuch 
„zur Erklärung der früheren Aenderungen der Erdoberfläche durch 
„set noch wirkende Kräfte.“ Nachdem er am Ende feiner 
Wanderungen die erwähnten Eigenfchaften der Berge Italiens 
näher Eennen gelernt hatte, war er, wie wir fo eben gefehen 
haben, der Meinung, daß die Geologen, wenn fie ihre Studien 
in jenen Gegenden begonnen hätten, wohl nie auf ihre Lehre 
von den Rataftrophen gefallen wären, die in der Vorzeit fo große 
Revolutionen hervorgebracht haben follen. Dadurch würde alfo 
die Grenze, welche bisher die Ereigniffe unferer Tage von denen 
der Vorzeit getrennt hat, aufgehoben, und aller Unterfchied: zwi— 
ſchen dem neueren und den im foffilen Zuftande gefundenen Speries 
der Thiere und Pflanzen entfernt werden, und die Beränderuns 
gen, welche jene Gegenden an dem Geftade des Meeres in der 
Borzeit erlitten haben, würden fich durch diefelben Erdbeben ers 
Hlären laffen, die auch jest noch jene Länder fo oft und heftig 
erfchüttern. Beide oben angeführte Beweife für die alte Lehre 
der Kataftrophen würden zugleich in ihr Nichts zurückfallen, da 
der eine von der Verfchiedenheit des foifilen Inhalts der Strata 
durch die jeßt erkannte Nichtverfchiedenheit derfelben, und da 
der andere diefer Beweife, von den noch jet fihtbaren Spuren 
jener großen Ummwälzungen, durch die Nahweifung ihrer auch 
jest noch wirffamen Urfachen, vollkommen widerlegt und befeis 
tiget fein müßten. Man ging dabei von der Vorausſetzung aus, 
daß diefe Erdbeben, wie fie auch jet noch beftehen, im Laufe 
der Zeit und bei fortgefegten Wiederholungen, Wirkfamkeit ges 
nug befigen, um folche, der Vorzeit zugefchriebenen Erfcheinungen 
bervorzubringen, und man zog daraus den Schluß, daß alle 
bisher aufgeſtellten Hypotheſen fiber einen gemwiffen Anfang des 
gegenwärtigen Zuftandes der Erde, und über bedeutende Aen— 
derungen in der Energie der Kräfte, die zu verfchiebenen Zei 
ten auf diefer Erde gewirkt haben follen, unerwieen u in 
find, 
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In der That 
Wiriungen fließen, ‚und wenn * 
änderungen unſerer Erde Fei 


diefelben ‚in’allen-Werloben: 

aber nur die Zeit, in der 

Mufter für alle anderen Zeiten 

die Alpen und die Anden erzeugt P is 
nicht weniger bekannt, als die, durch mise 
gegenwärtigen Höhe erhoben wurde, da wir, 
den Betrag diefer Kräfte durch die Wir 
fernen. Wie alfo wollen wir uns n 

daß wir den lehten Fall als ein Maaß fi 
Oder auf welche andere Weife fünnten wir da— 
niß dieſer Kräfte kennen lernen, wenn wir mi 
gehörenden Thatſachen zufammenftellen mb. 
—— 

In der That ſind wir, ſo — 
Entwicklung in der Natur prechen wollen, 
dieſen Ausdruck in einem ſehr weiten Sinne zu 
nur überhaupt einigermaßen haltbar zu 
uns dabei ſelbſt weit verbreitete Kataftrophen und 

gen ſehr heftiger Art gefallen, und wo ift dann d 
die wir, bei folden Zugeftändniffen, nicht mel 
dürfen? — Und eben fo auf der anderem Geite, ı 
fürmige Entwicklung der Erde durch alle Zeiten | 
halten, müffen wir diefe Zeit in lange Perioden 
fenden theilen, um in ihnen den Aufruhr der 
Ruhe eines allgemeinen Friedens langfam abwechſe 
Wo aber ift auch hier die Grenze für die Dau 
rioden, deren Wechfel von einem Extrem war 
eben durch jenen Ausdruck der gleichförmigen Sn 
zeichnen? - 
Und weßwegen müßten wir denn — —— ——— a 
ſere Erfahrungen, die geologiſchen ſowohl als die 
mehr als eine ſolche Periode umfaffen? Weßwegen n 
darauf beftehen, daß die Menſchen fhon lang g 
bei diefen Veränderungen gewefen find, um eine Uel 
der Kräfte zu erhalten, die feit einer unermeßlichen 
diefe Veränderungen auf unierer Erte hedezedek 
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Man Hat auch die Analogie der andern, Wilfenichaften zu 
Hülfe gerufen, um dadurd dem Unternehmen, alle beobachteten 
Erſcheinungen auf befannte Urſachen zuräczuführen, gleichſam 
eine feierliche Betätigung zu geden. Eben dadurch, heißt es, 
iſt die Aftronomie fo hoch geftiegen, fie, die Feine unbekannten 
und verborgenen Kräfte auffuchte, fondern alles durch. die be— 
fannte Kraft der Schwere erklärt, von deren Wirkungen wir 
noch jet in jedem Augenblicte Zeugen find, — Allein es ift die 
Frage, ob es deun auch in der That für die erſten Begründer 
der Aftronomie ein Verdienft gewefen wäre, wenn ſie von der 
Borausfegung ausgegangen wären, daß die Bewegungen der 
Himmelskörper aus irgend einer beftimmten Klaffe von damals 
bekannten Urfahen entfpringen müffen? — Als Newton den ers 
fen Verſuch machte, die Bewegungen des Mondes durch die 
Schwere der Erde zu erklären, und in Irrthum gerieth, weil 
er den Halbmeffer der Erde nicht genau genug Fannte, würde 
es wohl damals philofophifch von ihm gewefen fein, darauf zu 
beftehen, daß man die von ihm. gefundene Abweichung vernad)e 
läffigen oder überfehen müſſe, weil wir fonft gezwungen fein 
würden, andere Urfachen anzunehmen, als die, die wir gewöhns 
lich um uns in Thätigkeit fehen ? Oder welches Lob verdienten 
die, welche die himmlifchen Kräfte für identisch mit der Schwere 
hielten, mehr als die, welche ſie mit irgend einer anderen bes 
Fannten Kraft, 3. B. mit dem Magnetismus vergleichen woll— 
ten, ehe noch der eigentliche Betrag diefer Kraft und das Geſetz 
ihrer Wirkungen durch Rechnung beftimmt und feierlich beftätiz 
get werden konnte? Newton’s Schluß, der nun fo wohl geprüft 
und von allen Geiten erwiefen ift, berechtigt uns nicht, anzus 
nehmen, daß es gut gewefen wäre, ihn auch ſchon vor aller 
Prüfung anzunehmen, und dann in diefer Art zu argumentiren 
noch weiter zu gehen. 

Diefelbe Aftronomie foll auch, wie behauptet wurde, dieſe 
Annahme der gleihförmigen Entwicklung in der Geologie nicht 
wenig betätigen. Diefe Wiffenfchaft, heißt es, zeigt uns feine 
Spur von irgend einem Anfang, fo wie feine Ausfiht auf ir— 
gend ein Ende der Bewegungen der himmlifchen Körper. — Aber 
auch hier ift diefe Analogie ganz unrichtig angebracht. Die Aſtro—⸗ 
nomie, als Wiffenfhaft der cyFliihen Bewegungen, hat mit der 
Geologie nichts gemein, Aber betrachtet fie dafür dort, wo fie 
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Volke ohne den Einfluß fremder, nachbarlicher Nationen entz 
ſtehen. 

Iſt mit alle dem nicht klar genug erwieſen, daß die Ge— 
ſchichte keineswegs in einer Reihe von immer wiederkehrenden 
Cyklen beſteht, die alle zuſammengenommen eine Art von gleiche 
förmigen Zuftand bilden, an dem man weder einen Anfang, noch 
auch ein Ende zu erfennen vermag? Scheint nicht vielmehr im 
Gegentheile der ganze Weltlauf, won der früheften Zeit bis auf 
unfere Tage, nur eim einziger, noch unvollendeter Cyklus zu 
fein, ein Cyklus, von dem wir allerdings fein deutliches Merk: 
mal feines Anfangs erblicten, der uns aber feiner ganzen Anz 
ſicht nach noch viel weniger berechtigt, ihn nur als eine Wies 
derholung oder als eine Reihe von Wiederholungen alles deſſen 
zu betrachten, was bereits in der Vorzeit ſchon da gewefen ift? 

Die anderen Wiffenfchaften zeigen uns demnach feine Ber» 
ſtaͤtigung jener Lehre von der gleichförmigen Entwiclung, wie 
man diefelbe in der Geologie aufgeftellt hat. Doc) geben uns 
eben diefe Wiffenfchaften aud Feine Beranlaffung, aller Hoff: 
nung zu entfagen, daß Fünftige Unterfuchungen, in der Geologie 
ſowohl als and in anderen palätiologifchen Wiſſenſchaften, ein 
helleres Licht auf diefe Fragen und überhaupt auf die früheren 
Zuftände der Erde: und Menfchen:Gefchichte werfen werden. 
Wenn man aber bedenkt, wie ausgedehnt und verwickelt dieſe 
Unterfuchungen ihrer Natur nad) fein müffen, fo mögen wir uns 
wohl veranfaßt fühlen, in unferer Ueberfiht der Wiffenfchaften 
inne zu halten, von dem jetzt erreichten Standpunkt auf den 
bisher vollendeten Weg zurückufehen, und, ehe wir weiter ges 
hen, Kraft und Muth für die noch vor ung liegende Bahn zu 
fammeln. 

Ehe wir jedoch diefen Gegenitand gänzlich verlaffen, wollen 
wir noch bemerfen, daß auch bier, analog mit allen anderen 
Wiſſenſchaften, die Eräftigften Mittel zu jedem weiteren Fort 
ſchritte in der eifrigen Ausbildung der zwei untergeordneten Doc- 
teinen diefer Wiffenfchaft liegen, nämlich in der Kenntniß geo— 
logischer Thatfahen und in der geologifhen Dynamik.  Diefe 
zwei große Vorhöfe der eigentlichen höheren Geologie, die in 
der Sternkunde der Aftronomie der Erfcheinungen und der mas 
thematifchen Mechanik entſprechen, diefe allein können ung zu 
dem Tempel führen, wo der fünftige Newton der Geologie feinen 
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ausgedehnten Labyrinths geöffnet, im deſſen Gängen ihre Nach: 
folger viele Menſchenalter hindurch fih abmüpen werden, die fie 
aber durchaus vorher erforicht haben müſſen, ehe es irgend’ eis 
mem von ihnen gelingen wird, bis zu dem geheimnißvollen Sitz 
der Wahrheit vorzudringen, 


Ich bin, in mehr als einer Dinficht, erfreut, mich hier an 
dem Schluffe des von mir unternommenen Gefhäftes zu erblik— 
fen, mitunter auch deßwegen, weil ich, befonders in den legten 
Abtheilungen diefer Gefchichte, gezwungen war, als Nichter-über 
ausgezeichnete Naturforſcher zu Sprechen, die ich. im eben den 
Wiſſenſchaften, über die ich mein Urtheil abzugeben hatte, als 
meine Lehrer zu verehren, wenn nicht vielleicht, in Wahrheit, 
felbft die Benennung eines Schülers [hon zu anmaffend ericheint: 
Aber Männer diefer Art find, wie ich nicht zweifeln kann, eben 
fo billig und offen, als fie gelehrt und weife find. Und wenn 
fie, gleih mir, dafür halten, daß eine ſolche Gefchichte der Wil- 
ſenſchaften wenigftens verfucht werden follte, fo wiflen fie auch, 
daß es nicht bloß das Vorrecht, fondern die Pflicht des Ges 
ſchichtſchreibers ift, den Betrag der Fortfcritte, die den Gegen: 
fand feiner Erzählung bilden, und den wahren Werth derfeiben 
zu würdigen; und wenn fie, wie ich zu ihnen vertraue, wenn 
fie der Meinung find, daß mein Verſuch in der reinften Abficht 
und nicht ohne viele vorhergegangene Arbeiten gewagt worden 
ift, fo werden fie auf die unvermeidlihen Mängel der Ausfüh— 
rung diefes Werkes mit Nahfiht.und Vertrauen herabſehen. 

Noch muß id, bei der Ankunft an diefem legten Punkte 
meiner Gefhichte, einer anderen Quelle der Zufriedenheit er— 
wähnen. — Wenn wir, nad einer langen Wanderung durch. die 
Gefilde der Naturwiffenfhaften, dahin gekommen wären, uns 
zufrieden und in tiefer Geele betrübt, an uns felbft die Frage 
zu ftellen, „ob das nun Alles iſt,“ ſo würden wir unfere 
ganze Unternehmung für leer und eitel halten müſſen. Wenn 
wir nun fänden, daß alle jene mühevollen Arbeiten und alle ties 
fen Nachforfepnngen der ausgezeichnetiten Geiter , Vuren wur In 
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eigentliche Folge, und dieß würde zugleich die fchönfte Beloh⸗ 
nung aller der Mühe fein, die auf Diefes Werk verwendet wor: 
den iſt. Und wenn die Ueberzeugung von dem wahrhaften 
Dajein einer folhen Verbindung und von der Nothwendigkeit, 
fie zu erforfchen, fich dem Lefer während unferer langen, ge 
meinfhaftlichen Reife aufgedrängt hat, fo hat er feine Zeit mit 
diefen Blättern nicht umfonft verwendet. 

Wie zögernd und unbeftimmt und dunfel diefe Ueberzeugung 
auch fein mag, fie gehört dennoch, ich zweifle nicht, der Mor: 
genröthe einer befferen Philofophie an, deren nähere Entwicklung 
vielleicht in der Yolge noch mein Loos fein wird, wenn mir dieß 
anders von jener Höchſten Kraft gegönnt fein follte, welcher in je: 
der wahren Philofophie alle uniere Gedanken zugemwendet bleiben. 
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